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Wie diefes Buch entftand. 


Von Hof. Grahamer. 






S) N con vor Jahren Hatten einige Freunde und Verehrer des edlen deutſch⸗ 
amerifanifchen Dichter-Sreifes E. A. Zündt gelegentlich Darüber 
geiprochen, wie man den Lebensabend des hochverdienten Mannes noch 
Durch einen Beweis volliter Würdigung feiner gediegenen Leiſtungen auf 
den Gebiete des freidenferifchen Dichten und Strebens verjchönern 
fönne. Während des großartigen Turnfeites des Nordamerifanifchen Turnerbundes, 
welches im verfjlofjenen Jahre im fchönen Milwaukee anı Michigan abgehalten 
wurde, famen die Begründer und Berehrer der Turnerei und des Freidenkerthums 
aus allen Gauen des Landes zufammen und gaben fich Dort ein jedem wohl 
unvergeßliches Sielldichein. 

Aud) der mit dem Silberjcehnee Des Alters gefrönte Dichtergreis €. A. Zündt, 
welcher mehr denn jeder andere Deutjcdj.amerifanifche Schriftiteller Durch jeine 
begeifterten Lieder und jonjtigen litterarifchen Erzeugnifje jeit nahezu einem halben 
Jahrhundert im beiten Sinne thätig war, erjchien bei Diefem bedeutungsvollen Feſte. 
Seinem war es unter allen den anweſenden braven GStreitern für dag Wahre, 


Sute und Schöne wohl mehr zu gönnen, an den Triumphe der Turnerei in | 


Milwaufee Theil zu nehmen, als unjerm E. A. Zündt. — 

Dort war e8 auch, wo der Gedanke, dem edlen Verfechter und Förderer Deutjch- 
amerifanifchen Strebens eine Dauernde-Anerfennung feiner Verdienfte zu widmen, 
neue Nahrung fand. €3 bildete fich Da zu Diefem Zwecke ein Gomite, welches es id) 
zur Aufgabe jtellte, den jchönen Bedanfen zur That werden zu laffen. Das Reſultat 
war furz und bündig gejagt das: Die ausgewählten Werfe des Dichter3 heraus: 
zugeben, und zwar fo, Daß das Buch bis zum 75. Geburtstage (12. Januar 1894) 
fertig vorliegen Jollte, 

Ein Sarantiefond wurde von den Freunden Zündit's aus allen Bauen des 
Zandes zufammtengefteuert und jo dag Werk finanziell gefichert. Nachdem Unter: 
handlungen mit verjchiedenen Berlagsfirmen gepflogen, wurde Die Heritellung Des 
Werfes der Freidenker Publishing Co. in Milwaufee übertragen. 

Das ift in wenigen Federjtrichen die Gefchichte des Buches, welches Ihnen hier 
vorliegt. Dem Urtheile des Leſers bleibt. es iiberlaffen, die Handlung des Gomites 
. jowohl als die technifche Ausführung des Buches gut zu heigen. Es braucht wohl 
faum« hinzugefügt zu werden, daß das Unternehnteen ein durchaus felbitlofes iſt und 
außer der Firma, welche das Buch heritellte, Niemand für die gethane Arbeit weder 
eine Vergütung beanjpruchte, nod) erhielt. Ein etwa bei dem Vertrieb des Buches 
fich ergebender Ueberſchuß ſoll dem Dichter-Jubilar €. U. Ziindt ungejchmälert 
zufließen und wir hoffen, daß jeder Turner und jeder freidenfende Menjch fein Beſtes 
verjuche, dem Werke die weiteſte Verbreitung zu verjchaffen, To daß recht bald cine 

zweite Auflage nöthig wird. 
Möge diefes Buch ein bleibendes Denfmal für das ganze Deutichamerifanerthum 
fein, ein erhebender Prüfftein Dafür, was dasſelbe zu leiften im Stande iſt und ein 
Beweis, daß wirkliches Verdienſt einmal eine, wenn auch jehr fpäte und farge 
Unerfennung gefunden. 

Allen Denjenigen, welche in hochherziger Weife zur Förderung dieſes Werfes in 
irgend einer Weije beigetragen oder beitragen werden, jprechen wir unjern verbind⸗ 
lichiten Danf aus. Gruß und Handjchlag jeden freien Menſchen entbietend 


Das Comite: 


Lriedrid; Michel, New York. 
Percy S. Anneke, Duluth, Minn. 
Derm. Goldberger, Peoria, U. 
G. Krone, Pittäburg, Pa. 

. 9. €. Bloedel, Allegheny, Pa. 
mn. Deutfch, St. Youis, Mo. 
Dof. Grahamer, Duluth, Minn. 
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Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 
— (Goethe.) 
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TG“ Sonnt fich feſſellos der Geift, 
7 Wie der Adler, thalverachtend, 

Um die höchſten Firnen Ereist. 

Was ung Drunten in der Schwüle 

Unfer Herz zujammenpreßt, 

Iſt verflüchtigt in Dein Aether, 

Der ung vollauf athmen läßt. 


Kleine Mühen, kleine Sorgen 
Klärt der Lüfte freier Strom ; 
Was uns quält in engen Stuben, 
Schmwindet unter'm Himmelsdom. 
Nichtig wird im Schranfenlofen, 
Was Die Seele fonjt bedrüdt ; 
Soldyen Klagen, joldyem Sammer 
Fühlt fich da der Geiſt entrücdt. 


AU den Tand, der Fleinen Menſchen 
Als Des Lebens Würze gilt, 
Laßt verachtend ung begegnen, 


Weil er nie Den Durſt uns ſtillt, 
Der ung quält ob jenen Fragen, 


Die des Dafeins Näthjel ſtellt; 
Wer zu löjen es verjucht, entjage 
Allen Nicht’gen Diefer Welt. 


Nicht im Glauben, nicht in Wähnen, 
Dumpfer Schwüle Dämmerung 

Soll der Geiſt fich feig verfriechen. 
Trüch gewagt den Fühnen Sprung ! 
Wer Der Herenfüche Riegel 

Lilt’gen Trugs mit Muth aufitößt, 

Der wird frei, im Geilte felig, 

Denn er bat ich ſelbſt erlöst. 


Ha, wie finiter ijt’3 da drunten, 
Wo fih Stoz und Dummheit paart, 
Wo im Schafitall fich Die Heerde 
Um den jtößigen Widder Ichaart, 
Wo man den geduld’gen Blöden 
Don dein Leib die Wolle fcheert, 
Seden hohen Kichtgedanfen 

Mit des Sträjlings Ketten ehrt. 


Steigt empor, zerbrecht die Stetten, 
Die euch jchänden ; eilt herauf, 
Alledem und alldem troßend, 
Gebt den großen Kanıpf nicht auf. 
Bold’ne Tage nach den Nächten, 
Die in Knechtſchaft ihr vollbradht, 
Harren euer! Der Gedante 
Iſt's, Der frei und glüdlid) macht. 


Der Gedanfe löst Die Bande 

Der Gedankenlofigkfeit. — 

Scheut den Funken nicht, Der zündet, 
Einigt euch zum legten Streit. 
Donnerichläge, weithin grollend, 
Reinigen die ſchwüle Yuft ; 

Neu verjüngt hebt fich der Phönir 
Aus den Flammen, aus der Gruft. 
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Das deutiche Lied. 


(1874.) 


Blau ijt der Himmel, lau Die Luft, 
Man hört’3 vom Walde rauschen ; 
Die Roſe ſehnt jich, ihren Duft 
Für Lieder auszutauſchen. 


Aus höchjten Zweigen jchallt herab 
Ein taujendfältig Singen ; 

ed’ Böglein will zur Wiorgengab’ 
Sein Liebegliedchen bringen. 


Neſtwögelchen ſelbſt möchte gern 
Sein ſchwaches Stinunchen prüfen ; 
Es mwinfen Blüthen nah’ und fern, 
Die in Den Kelchen |chliefen. 


So quill!’3 auch aus der Menjchenbruft 
Beim Frühling3-Auferitehen ; 

Bald Elagt es leis voll ſüßer Luft, 
Bald braust’S wie Sturmeswehen. 


Das Lied, Das Lied — das deutſche Lied 
Gleicht ewig frifchen Bronnen, 
Entitrömt es heilig dem Gemüth 

Bol Macht, vol hoher Wonnen. 


Ob auch der Heimath noch fo fern, 
Im Herzen jteht’S gejchrieben : 

Stet3 leuchtet uns ein Deutjcher Stern, 
Ihr Lied ift ung geblieben. 


Schall’, deutſches Lied, durch alle Welt, 
So weit die Sonne fcheinet, 

Du bit eg, das uns froh erhält, 

Als Brüder uns vereinet. 


Stark tft im Kampf der deutfche Mann, 
Hat manchen Sieg errungen, 
Doch, Deutjches Lied, in Deinem Bann 
Wird jedes Herz bezwungen. 


Stich auf, ihr Sänger, finget, fingt, 
Columbia laufcht den Tönen ! 

Wo man der Freiheit Banner fchroingt, 
Wird man den Sänger frönen. 


Die Muſen. 
(1887.) 


Wenn der Morgen graut, 
Schwebſt Du voran dem Lichtipender, 
Liebliche Aurora ! 
Du jtreuft Die jungen Roſen 
Auf Die düſtere Erde, 
Und Die erfte Xerche 
Schwingt jich Dir entgegen empor 
Und Ichmettert ihren Gruß 
Hinauf in Die himmlifchen Höhen. 
Und es wird Tag! 
Die Nebel ſenken fich in's Thal 
Und in rojigem Schimmer 
Erglängzen die Gipfel der Alpen ! 
Jetzt jtürmt er herauf 
Der blondgelocte Gott 
Auf feinen feurigen Thron 
Und mit fejter Hand 
Regiert er die gluthichnaubenden Roſſe; 
Nicht wie Ikarus, 
Der in fchwindelnder Höhe 
Sich ſelbſt nicht mehr kannte 
Und, das Gelpann vergefjend, 
Hinabjtürzte in den bodenlofen Abgrund. — 
Dir, Phöbus Apollo, Dir raufcht Das Meer 
Den Morgengruß entgegen, 
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Und Delphine |pringen empor, 
Deinen Glanz zu begrüßen. 
Und lichter und lichter wird's; 
Stolzge Burgen jchimmern von den Höhen, 
Den Dichtbelaubten; es raufcht der Morgenwind 
Durch die vollbelaubten Wipfel 
Und lieblichen Sang 
Stimmen Die Harfen des Aeolus an. — 
Deinen Wagen, edeliter der Götter, 
Untanzen Die Muſen; 
Sie bringen ung der Gaben ſchönſte, 
Alles, was die Seele labt, 
Das Herz erquidt. 
Aug Des Lebens tiefitem Weh 
Flüchten wir zu ihnen ; 
Wenn Das Endliche uns niederbeugt 
In den Staub Der Verweſung, 
Fällt ein Gejchenk aus ihren Händen 
Vor ung nieder ! Sie grüßen, 
Und wir trodnen Die langgefloffenen Thränen, 
Blicken wieder empor zu den Höhen, 
In Denen Der Schinerz nicht befannt ; 
Bon dem Moder der Gräber 
Lockt ung die füße Tröjtung der Mufen 
Hinweg nach Der Burg der Götter, 
Wo Die Freude wohnt und Die Unjterblidy£eit, 
Nicht Die Des vergänglichen Leibes, 
Die Unfterblichfeit Der Seele. — 
Thatenreich habt ihr dieſe Welt gemacht, 
Die im finftern Schatten lag, 
Ein wildes Chang ohne Zweck, 
Ohne Schönheit, ohne Xiebe. 
Ihr gabt uns des Lebens Wertl) ; 
Aus euren gold’uen Schalen 
Irinfen wir, den Göttern gleid), 
Den Nektar ewiger Jugend. 

Uber es tauchen Geitalten auf, 
Düjter, Drohend, wuthblicend ; 
Sie heucheln, den Gott der Liebe, 
Den Heiland der Erlöfung zu verfünden, 
Und jie jtelfen ihn dar alS blutigen Rächer, 
Mit Der Geijel in der Hand, 
Welche Die Menjchheit züchtigt 
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Und hinabjagt in ewige Verdammniß. 
Ihr Grinjen heuchelt Miilde, 
Aber ihr Wort ift Die Hölle, 
Ihre Gaben find trügerijch, 
Euch verfolgen fie mit Fluch und Bann ; 
Sie mälten fi) von der Dummheit, 
Dem Aberwiß der Finfterniß, 
Und ein Gräuel ift ihnen, 
Was Das Herz erfreut und Licht giekt 
In Die Seelen der Sterblichen. 
Hinweg von dem Trug ! 
Bliden wir auf zuihnen, 
Die in ewiger Schöne 
Mid lächelnd Segen |penden, 
Die dem Genius, dem Fadelträger 
Erhabener Begeilt’rung, 
Die Wege mit Blumen beitreu’n ; 
Zu ihnen, die Wälder geflärt 
Und milde Herzen gezähmt, 
Die mit fügen Tönen beglüdenden Wohllautg, 
Mit hohen Worten tieffter Erfenntniß, 
Lichtbeichwingt und voll Weisheit, 
Das Glück und den Frieden bringen 
In die Paläjte Der Fürften, 
In des ftrebfamen Bürgers Werkitatt, 
In die Hütten der Armuth ! — Ä 
Wo fie einkehren, it Die Welt | 
Verklärt in Schönheit. 
Auch das verlafjenite Herz 
Findet Trojt bei ihnen, 
Und wo Gräber Jich Ichließen, 
. Da Schweben fie Darüber hin | 
Im Glanz der Unijterblichkeit : | 
Bor ihnen flieht der Tod. — — | 
Denn ewig lebt Das, 
Dem ihre Huld ein Siegel aufgedrüdt, 
Das der Endlichfeit troßgt. — 
Licht und Schönheit |pendend 
Und Weisheit und Wahrheit, 
Wandelt, ihr Töchter Des Gottes, 
Uns Sterblichen voran, 
Und ewig währt euer Segen, 
Denn ihr erlöfet die Welt! 
12 


Dolyhrmnia. 


(1881.) 


Aus der Wellen tiefem Schooße 
Stieg die Göttin einft empor, 
Deren Liebreiz jinnberaufchend, 
Herzentzückend in Dem Chor . 
Aller Muſen lächelnd thronet : 
Was das Aug’, das Ohr entzücdt, 
Iſt allein Durch ihren Zauber, 
Ihrer Anmuth Huld geſchmückt. 
Aller Künjte Feuer flammen 

Aus der Liebe heil’ger Sluth : 
Liebe hält die Welt in Schranfen, 
Liebe gibt den höchjten Muth ; | 
Liebe bindet junge Herzen, 

Liebe jtirbt für's Vaterland, 
Ihrem Frieden, ihren Stürmen 
Alles Schöne ich entwand. 


Worte fönnen es nicht jagen, 
Was im tiefiten Herzen glübt, 
Bilder können es nicht jchildern, 
Wie die Roje dDuftend blüht ; 
Nur in Tönen, wunDderjel’gen, 
Wie im Lied der Nachtigall, 
Wie fie von der Orgel rauſchen, 
Donnern in Des Wafjers Fall, 
Wie in Bächlein3 Traum jie riefeln, 
Wie in Seufzern fie verweh’n, 
Wie in Wettern fie betäuben 
Und im Waldesraufchen fleh’n : 
Nur in ſolchen Zaubertönen 
Wird ung Elar der Geilter Welt, 
Offenbar Die Welt des Scjönen, 
Die ung all’ umſchlungen hält. 


Darum ſelig ſei gepriejen, 
Wer in ihrem Solde dient, 
Selig, wem der Baum der Muſen 
Vor dem eig'nen Fenſter grünt; 
Selig, wem Geſang gegeben, 
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- Wem Der Zauber fich erjchliegt, 
Der aus jtolzen, hohen, ſüßen, 
Trauten Melodien fliegt. 
Singt Der jungen, fel’gen Liebe 
Erſten Kuſſes Wonnelied, 
Singt als Brüder bei dem Becher, 
Singt dem Freund, der von uns ſchied, 
Singt dem Stolz der Männerwürde, 
Singt der Freiheit hohes Lied, 
Singt der Frauen treue Minne, 
Allem ſingt, was liebt und blüht! 


— — — 


Freiheit. 

(1888.) 
Freiheit, Du holdjelige, 
Des Menſchenſchickſals edelite Leiterin, 
Wie Ichreitelt Du erhaben dahin 
Auf der Höhe unjeres Dafeing ! 
Wie du leuchtend hinabblickſt in die Tiefen, 
Da zerfliegen die Nebel, 
Da ſchallt der Wahrheit hohes Lied, 
Da tönt Sphärenmufif in Den Wipfeln 
Der mächtigen Eiche, der duftigen Linde ; 
Geheimnißvolle Stimmen rufen wonmevolliten Gruß 
Dir, Du weltbeglückende, entgegen, 
Dir, vor der jedes andere Gut in den Staub finft. 
Die edeliten Thaten Der Menſchheit, 
Du haſt fie erzeugt, Du haft fie vollbradht. 
Flammende Schwerter, vernichtende Bliße 
Trafen oft die tückifche Brut, 
Die Berderben Dir jann. 
Verhüllten Hauptes Jchrittelt Du aber 
Trauernd dahin, wo ſtklaviſches Dulden 
In troſtloſer Dämmerung eritarb, 
Wo Knechtsfinn den Tyrannen dag Schwert geichärft, 
Wo das Knie fich gebeugt vor Der Schande, 
Wo man die Tugend in’S Geficht ſchlug 
In ſchamlos gewordener Luſt. 
Doch du biſt unſterblich! — 
Dich, Freiheit, verkündet die ganze Natur, 
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Nur der Menſch ſchändet Dich und jich, 
Wo cr duldend ich in Feſſeln ſchmiegt, 
Die trügerijche Weisheit, gleisnerijche Lüge gejchmiedet; 
Ihn entmannte Die Furcht vor Dämonen, 
Die, bloße Schatten, ihn ſchreckten 
Und die Narrenfappe jtülpten über die Stirne, 
Den Tempel des Geijtes, und die Denffraft 
Gemartert auf der Folter des Unſinns. 
Dernunft ward Berbrechen, Das Recht, 
Sich ſelbſt zu beſtimmen, zermalmt 
Unter dem Wagen bluttriefender Cäjaren. 
Bölfern war durch Jahrhunderte 
Eingebrannt das Zeichen Des Herrn, 
Wie man Die Schafe zeichnet mit dem Stempel, 
Der das Wein und Dein bezeichnet 
Für Die Eigner und die Schlächter. 
Aber du, Freiheit, erhab’ne Tochter 
Des ftet3 neu zeugenden ANZ, 
Du wirst endlich im Triumph thronen 
Ueber langgeübte Schmach 
An der Natur edeliter Entfaltung. 
Jahrtauſende jtanden gegen dich auf, 
Waffen aller Art juchten Dein Herzblut, 
Uber du biſt unſterblich! 
Neu verjüngt, neu gefräftigt 
Erhobit du Dich da, wo tiefite Nacht 
Die brennendfte Sehnfucht nach Kicht erzeugt. — 
Unter Stürmen, erderjchütlernden Schrecken 
Trat'ſt aus dem finfteriten Gemwölf 
Du hervor in deinem Glanze, 
In deiner Schönheit, Deiner Milde, 
Deiner Gerechtigkeit. — 
Derzweifelt nicht, ihr, Die ihr noch ſchmachtet, 
Wo Tyrannei und Aberwitz herricht ! 
Gie,wird euch nahe fein, wenn ihr fie ruft, 
Die Freiheit, die blumengejchmückte, 
Die den Frühling Des Geiltes bringt; 
Sie wird euch hören, wo Thatfraft, 
MWirdig der Huld, Die aus ihren Händen 
Sich ſegnend ergießt, mo ſtarke Herzen 
Der Gaben merth, die fie |pendet. 
Dertrauet ihr, rufet fie, kämpſt um fie ! 
Sie iſt unjterblidh ! 
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Lied eines Deutjch-2lmerikaners.* 


Es ftürmet und braust Das unendliche Wieer, 

Es bringt aus der Heimatl) Die Grüße ung her, 

Die beflügelten Worte Der grollenden Zeit, 

Germania’3 Liebe, ihr Träuinen, ihr Leid. 

Uns neigt fie tieffinnend entgegen ihr Haupt, 
Bon Kranze umlaubt, 

Der jtrahlend — wie ewiger Sterne Licht 

Durch Wolken und nächtiges Dunkel bricht — 
Die Wege zur Freiheit erleuchtet. 


Wir riifen vom Garten der Heimath ung los! 

Xeb’ wohl! rief Die Wtutter, Den Säugling im Schoaß; 

Xeb’ wohl! mancher Dulder im Kerker ergraut, 

Es rief eg der Jüngling, im Arme die Braut. 

Ihr Hügel, ihr Wiejen, von Blüthen jo voll, 
Lebt mohl, lebt wohl! 

Du Land unfrer Bäter, ihr üppigen Gau ’n, 

Wann werdet den Tag der Erlöfung ihr Jchau’n ? — 
Wir fahren der Freiheit entgegen. 


Wir jubeln ihr zu mit Dem freiejten Geiit, 
Mit der Wacht des Gedankens, der Felleln zerreißt, 
Die Gewohnheit um göttliche Schwingen gelegt ; 
Mit dem flammenden Schwerte Der Wahrheit jchlägt 
Unfer Ringen und Forjchen zu Boden den Wahn 
Und freiet Die Bahn. 
Mit Hutten und Gutenberg ziehen mir ein, 
Unfer Bannerträger muß Humboldt fein. 
Und „Bormwärts !* iſt unjer Schlachtruf. 


Wir lichten den Urwald mit rüjtiger Hand, 
Wir pflanzen die Rebe amt jonnigen Strand, 
Wir Söhne vom Nedar, wir Männer vom Rhein; 
Am Miiſſouri reift ung der Duftende Wein ; 
Wir füllen Das Glas am Ohio zum Rand 
Fürs Vaterland ! 
Für's neue, für's alte gibt!’ guten Stlang ; 
Deutſch Liebchen hoch und deuticher Geſang 
Durch alle Zeiten und Lande. 


* Diefem Lied wurde unter 200 Concurrenten von den Preisrichtern Friedrich Knapp, 
Dr. Diltdey und Dr. Schütz 1865 der erfte Preis zugeſprochen. 
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Wenn Germania thront in der Völker Rath, 
Wenn ihr glänzend die Stunde der Freiheit genaht, 
Die Kronen und Scepter zu Falle bringt, 
Wenn der Bürger jein eigenes Recht ſich bedingt, 
Dann taucht aus des Oceans heiliger Fluth 
In entzüdender Gluth 
Der Tag, dein Die Sterne Der weitlichen Welt 
Zum Gruße ſich neigen, im Bunde gefellt 
Den: Yar, der zu ihnen ſich auffchwingt. 


Dann flugs zu den Schiffen, hinaus auf Das Meer: 

Wir ziehen entgegen Dem fiegreichen Heer, 

Der Flotte, Die jtolz auf den Wogen ſich wiegt. 

Ha, jieh, wie Germania's Banner fliegt 

Hoc) oben vom Maſt in dem Morgenmwind ! 
Wie mächtig und lind 

Tönt Deutjcher Gejang nach Dem Weiten her 

Doll Liebe und Kraft über’3 leuchtende Meer, 
Das Lied von der Bölfererlöfung. 


— ⏑ — 


An den Frühling. 
(1863.) 

Holder Frühling, 
Wie freundlich lächelit du, 
Wie beglückend weht dein Hauch uns an! 
Bon Jahr zu Jahr ſuchſt du wieder ung heim 
Und jchüttejt deine Gaben über uns aus, 
Blauer Dunfelt der endloſe Xether, 
Xiebeglühender küßt ung der Sonne Strahl. 
Wir Schauen empor, 
Entzückt bliden wir rings umber, 
Alles athmet ja Luft, Freude, junges Leben, 
Sanft wedit Du die Mutter Erde vom Schlaf 
Des Starrenden, falten, fühllofen Winters ; 
Thränen ſtrömen aus Deinen Augen, 
Aus den großen, milden, verföhnenden Augen, 
Und die alte Witutter, 
Die uns Alle trägt und nährt, 
Sie erjchließt fich und breitet Die Arıme aus, 
Dich, den Liebling des AUS, zu umſchlingen. 
O Du Holdfeliger, blumengeſchmückter Knabe, 
Sind wir's werth, Dich zu Schauen, zu empfangen ? 


Du gibſt ung Alles, 
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Was Das Herz erfreut, und Die Sinne ſchwelgen 
An den Wundern deiner Offenbarung. — 
Wir grüßen Die Veilchen, 
Deine verihämten Boten : 
Shr Duft wedt Die Sehnjudyt im Herzen, 
Zu wandern, zu wandern — ewig fort. 
Kein Stern iſt zu ferne, 
Daß unſere Phantafie ihn nicht erreichte, 
Keine Taube Jucht Die Freundin, 
Dhne daß unfer Geijt mit ihr ſich aufichwingt 
An den Naum, Der unendlid) ſich ausdehnt. 
Was flüjterit Du uns zu, 
Was jagt das Wehen im jungen Laube, 
Was verfündelt Du ung mit umdunfelter Stirne, 
Wenn der Sturm hinbraust iiber Berg und Thal, 
Wenn er die Brandung thürmt und Die Eiche hinwirft? — 
Er reinigt Die Luft. 
Gr bricht Die Bahn für Das neue Leben; 
Aber Thränen, beige Thränen entitrönen 
Deinen gütigen, jfegnenden Augen ! 
„Alles bring’ ich eud), 
Ihr Menſchen, Die ich jo innig liebe,“ 
So ſprichſt Du, „Alles, was euch mahnt: 
Seid liebevoll, edel, groß und herrlich ! 
Ihr jeid unſterblich, wenn eure Thaten 
Lieb' und Leben athmen und Geredıtigfeit. 
Ob die Blumen melfen, 
Die ich in euren Schooß ſchütte, 
Ob das Laub fällt und die Gräber deckt 
Derer, die heimgefehrt zur ewigen Mutter, 
Was ihr gethan mit freundlichem Herzen, 
Es ftirbt nie, e8 feimt und ſproßt und Duftet 
Emig in Zeit und Raum. 
Klagt nicht um jie, 
Die ich hinwegnahm in der Blüthe, 
Die ihre Augen ſchloſſen wie Nojen im VBollglanz 
Des Leben ; 
Sie find meine Lieblinge ; 
Nein, unentweiht jegnet ihr leßter Ku 
Die Liebenden, die zurückbleiben. 
Sie Jahen nur mein Lächeln 
Und in meinen Armen gingen jie fchlafen.” — 
Ja, es iſt Frühling ! 
Troft, Leben, Glüd für Alle, 
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Wir haben ein Hüttdyen gebaut, 

Für ein treues Schwalbenpaar 

Und heute fam’3 zurüc von der fernen Wanderung ; 
Es gefiel ihn bei uns. 

Sie werden bier fiedeln 

Und ihr Nejt bauen, von unferm Dache beſchützt. — 
Blühet, ihr Neben ! 

Duftet, ihr Rofen ! 

Erfreut, bejeligt Alle, Die athmen und lieben ! 








Das deutjche Wort foll leben. 


(Tommerslied für den deutfchen Lehrertag in St. Konis.) 
(1878.) 


Getrennt vom Land, wo uns Der Mutter Kuß 
Den Abjchied gab, lieg Das Geſchick uns landen 
Im Welten hier von dem Okeanus, 
Den endlos breit die Flaff’schen Alten fanden. 
Heut’ Schranfenlos geht’3 über Land und Meer, 
Kaum wird’3 nod) Neues zu entdeefen geben ; 
Man reist und jpinnt und Denft nit Dampf nur mehr, 
Laßt Alles d'rum, was vorwärts ftürmet, leben ! 
Laßt Ulles denn, wa8 vorwärts jtürmet, leben ! 


Und lagern wir nicht an Des Denkens Quell’ ? 

Vom Land Der Denker find wir hergekommen; 

Uns tft nur wohl, wo's licht und klar und Hell, 

Verhaßt ift ung, was trugvoll und verſchwommen. 

Und wie wir ſelbſt dem Gott des Lichtes hold, 

So führen wir zum Licht in unſerm Streben 

Die junge Welt; wir graben nur nach Gold, 

Den Stein der Weiſen aus dem Schacht zu heben; 
Den Stein der Weiſen aus dem Schacht zu heben. 


Die Freiheit lebe d'rum, die unverzagt 

Der Wahrheit Fadel allerwärts entzündet ; 

Uns ruft Der Thürmer, wo der Morgen tagt, 

Der aller Welt Das gleiche Licht verfündet. 

Wir Schießen emſig all Die Fäden ein, 

Die taujendfach Den Lebensteppich weben ; 

D’rum füllt Die Becher jeßt mit edlem Wein: 

Das Deutiche Herz, der deutfche Geift joll leben! 
Das deutſche Herz, der Deutfche Geſiſt foll leben ! 
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Treu, ohne Scheu laßt ung dem Gegner fteh’n, 
Der Nachts Durch unſ're Blumengärten fchreitet ; 
Auch, wenn er grollt, foll er eg eingeſteh'n, 
Daß wir der Zufunft freie Bahn bereitet. 
D edler Keim, der unferm Dienjt vertraut, 
Nichts fol der Pflicht ung jemals überheben, 
Boni Gartenjeld, das unfer Fleiß bebaut, 
Die beite Frucht Der Welt zurück zu geben. 

Die beſte Frucht der Welt zurück zu geben. 


Das deutſche Wort, das unfre Mutter ſprach, 

Das unf’re Weilen, unſ're Dichter ſchmücken, 

Es folgt ung, wie Der Mutter Segen, nach ; 

Die Blume iſt's, Die wir am liebjten pflücken. 

Das deutjche Wort, „jie ſollen's laffen ſtah'n,“ 

Es hat der Welt Erlöjungsfraft gegeben ! 

Wir jtehen hier, wir brechen ihm die Bahn ! 

Du, Deutfches Wort, Du, deutſches Wort, ſollſt leben ! 
Du, deutſches Wort, Du, deutſches Wort, ſollſt leben ! 


Sp tagen wir, ein jtrebender Verein 

Bon Deutjchen Männern, edlen deutſchen Frauen; 

Und jedes bringt vertrauend feinen Stein 

Zum Tempel, den auf heil’gen Srund wir bauen. 

Und wie wir fteh’n, jei e3 von ung gelobt, 

Wie wir uns hier Die Hand zum Pfande geben: 

Mas wir durchdacht, was wir erfämpft, erprobt, 

Es ſoll im Geilt Der Deutjhen Jugend leben! 
Es fol im Geijt Der deutſchen Jugend leben ! 





—————— N 


Recht jchlimm. 


ES war recht ſchlimm, ich geb’ es zu, 
Es war nicht recht gethan, 

Doc gar zu zärtlich flehte er 

Um einen Auf mich an, 


Wie leuchtete jein Augenpaar, 
Als mic) fein Arm umſchlang; 
Bol Liebesgluth fein Antlig war: 
Wie wurde mir jo bang ! 

20 








’3 war ſchlimm, fürwahr ! Nicht Jede nähm’ 
Gold)’ kühn' Gebahren hun ; 

Doch in der Spröden Arm würd’ ihn 

Auch fein Verlangen zieh’n, 


Und jagt am Ende, was ihr wollt, 
Nicht jtet3 geräth ein Kup; 

An Zeit und Ort und Liebe hängt’3, 
Daß er gelingen muß. 


's war ſchlimm, ich weiß ! Dod) ſchmähe nicht, 
Klag’ mich nicht vorjchnell an ; 

Was hätteft Du in meinem Fall, 

Was hättet Du gethan ? 


Nur Eines laß mich fragen noch : 
Sag’ mir, ob es nicht wahr, 

Daß noch fein Mann Dir nah’ genug 
Zu.einem Kuſſe war? — 





— 


Die letzte Fliege. 
(Erinnerung an die „Letzte Roſe“.) 
(1889.) 


Letzte Fliege, wie ſummſt du ſo einſam noch hier, 
Suchſt vergebens ein lebenfriſtend' Quartier; 

Kalt wehen die Winde, die ſchneeige Luft 

Lähmt den Rüſſel dir, zieht dich hinab in die Gruft. 


Keine Glaße mehr dient Dir zum Sammelplaß jet ; 
Hajt Du frech Did) auf Schreibfinger:Knöchel gelegt, 
So trifft dich nun, blatfch, ganz gewaltig die Fauſt, 
Die, entjeelend Dich, ſtrafend hernieder ſauſt. 


Freche Fliege, du letzte für einige Zeit, 

O wär' doch für immer dem Tode geweiht 
Dein Geſchlecht; — doch wenn wieder Die Lenzlüfte weh'n, 
Wird es blutdürſtig neulings vom Grabe erſteh'n. 


Keine Klatſche, kein Wehren hält dann Dich zurück; 
Quälſüchtig zerſtörſt du der Sommerzeit Glück. 
D'rum ſingen wir jetzt wohl ein Liedchen zum Preis, 
Hinter'm Fenſter geborgen, den Roſen von Eis. 
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Sängergruß. 


(Zum Sängerfeft in St. Louis "und zur mit demjelben zufammentreffenden Feier des 
Sjährigen Jubiläums des „Nordamerikaniſchen Sängerbunded.— Componirt 
für Quartett von F. J. Zeisberg.) 


Wie's in Den Lüften Elingt und raujcht 
Wie man entzücdt den Tönen laujdt, 
Die jchmeichelnd treffen Aller Ohr! 
Aufjauchzend naht der Sängerdyor. 

Dir, ſtolze Stadt 

Am Weltjtrom Hat 
Zum Jubiläum ſchönſter Urt 
Verbunden fid) die Sängerfahrt. 

In Azur-Höh'n 

Die Banner weh’n 
Dir freundlich zu. Mit Herz und Mund 
Srüßt Did) Der deutſche Sängerbund ! 


Du, Alma Mater, über’m Mieer 

Schickſt heut’ gar liebe Grüße her, 

Du fegneit unjer deutſches Lied, 

Daß es auf fernem Boden blüht, 
Der Seelen Bund 
Durch's Erdenrund 

Hält ung vereint in Liedesluſt, 

Frei ſchallt's und klingt's aus voller Bruſt! 
Frau Nachtigall, 
Dein Wiederhall 

In trauter Lieb’, wehmüth’ger Bein 

Haucht unfern Xiede Wohllaut ein. 


Das deutſche Lied, Das echte Lied, 
Wie's in der Seele feimt und blüht, 
Das deutjche Lied, jo wonnereich, 
Sp hoch, dag ihm Fein and'res gleich, 
Wie Nofenduft, 
Wie Lenzesluft 
Beglückt es, wo ein Herze jchlägt, 
Wo Lieb’ man treu im Bufen heat; 
Wo Freundes: Wort 
Ein feiter Hort, 
Mo man des Lebens ſich erfreut, 
Kein Heuchler und fein Haß gedeiht. 
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Geſegnet jei ung Diejer Tag, 
Daß er una wiederfehren mag, 
Bis gleicher Art zum gol d'nen Feit 
Er diefen Bund gedeihen läßt. 
O deutſch Gemüth, 
Aus dir erblüht 
Die rechte Freud' im Liederklang! 
Wer Wein liebt, Weiber und Geſang, 
Kein Narre iſt! 
Wer ſingt und küßt 
Und ſchlürft Dabei den gold'nen Weine! 
Komm, Liebehen, ſchenk' noch einmal ein ! 


Hoch lebe Du, hoch alle Welt, 
Die ſtolz Der Freiheit Banner hält, 
Der wahren reiheit, Die nicht gleikt, 
Das Kind beim rechten Namen heißt ! 
Ihr Sänger fommt, 
Daß es uns frommt, 
Das erſte Glas, das legte auch! 
Stoßt an nad) edler Sänger Brauch ! 
Die Sorge flicht 
Vor dir, o Lied, 
Das uns im [hönften Bunde hält! 
Mit Dir erobern wir die Welt. 


= 


Mahnruf. 
(1889.) 


Du dunkelſtes Räthſel, 
Das an unſern Herzen nagt, 

Wie der Adler des Zeus 

An der Bruſt des Prometheus, 

Wann ſoll unſer ewiges Ringen 

Nach dem himmelanſtrebenden Licht, 

Daß es verzehre den Wahn, 

Siegreich beſtehen den Kampf 

Mit den würgenden Dämonen der Nacht? 








Wir vermögen nicht auszudenken 
Den ewigen Kreislauf der Sonnen 
Durch den endloſen Aether, 

Und wagen dennoch den Kampf, — 
Durch das Meer der Hedanken 


Dem unbewußten Biel zuftürmend — 
Den Kampf mit Den Dunkeln Fatum. 


Wir meſſen die Secunden, 

Die flüchtigen Zwerge der Ewigkeit, 
Und an eines Jahres Meilenjtein 
Einen Augenblid raftend, 

Fragen wir zagend uns felbit, 
Was gewonnen, was verloren 
Heute hinter ung liegt. 


Thoten wie Gedanken 

Dringen vorwärts, vorwärts ; 

Und des Siſypho's verhängnikpoller Stein, 
Der jo oft wieder hinab rollte 

Bon Der erflommenen Höhe, 

Wird er endlich in nicht fernen Tagen 
Raſten auf dem Gipfel der Erlöfung ? 


Die Mächtigen auf ihren Thronen, 

Die nimmerjatten Wucherer, 

Die verdbummenden Heuchler des Glaubeng, 
Sie hören näher und näher braufen 

Den Sturm der Vernichtung 

Für alle Willfür und Selbfitfucht. 


Es jchredt fie das Wetterleuchten, 

Der zudende Blif ! 

Sie hören den fernher grollenden Donner, 
Und den lange verhaltenen Wuthfchrei 
Der getäujchten, betrogenen Wienjchheit. 


Der Purpur erbleicht vor den Fetzen Der Armuth, 
Der goldene Schein erlifcht vor den Recht, 

Das den Krühling3morgen der Gleichheit 

Herauf führt für Die Gequälten, 


Der Hagel des lange verhaltenen Zornes 
Wird niederichlagen die Suat 
Der Tücde, Des Verraths und der Lüge. 
Welch’ ein Tag, welch' ein Frohloden, 
Wenn fein Hunger mehr Iene quält, 
Die dem Reichthum gefrohnt, 
Die ihr Herzblut Hingaben für den Stolz 
Frevelnder, wülter Herrſcher! 
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Er muB fommen, der Tag des Gerichts, 
Der die goldenen Schalen mwegfegt 

Bon den Tifchen Der Schlemmer, 

Der die Waage ſenkt für das Volk, 

Der nach dem luftreinigenden, 

Den vernichtenden Wetter 

Friede, Bruderliebe, Wahrheit 
Heraufführt für Alle, 

Den Lohn für Die Darbenden, 

Die Vernichtung Den Böfen, 


Harret aus, ihr Gefnechteten, 
Harrei aus, ihr Betrogenen ! 
Laßt ſie, Die Den Wind gejäet, 
Ernten den Sturni ! 


—Y——— 


Bätt’ ich! 
(1853.) 


Deine Augen, Deine Augen, 

Hätt’ ich fie doch nie gejeh’n ! 
Denn um jeden Blid nun muß ich 
Bei Dir betteln geh’n. 


Deine Hände, Deine Hände, 
Hätt’ ich fie Doch nie gedrüdt ! 
Denn nun möcht’ ich ewig halten, 
Was jo jchnell entrückt, 


Deine Stimme, Deine Stimnie, 
Hätt’ ich fie Doch nie gehört ! 

Denn nun laujch’ ich ihr vergebens, 
Die mich jo bethört, 


Deinem Munde, Deinem Munde, 
Hätt’ ich mid) ihm nie vereint ! 
Ach, ich hielt für ewig dauernd, 
Was ein Traum jeßt ſcheint. 


Und nun büß’ ich, ad), nun büß' ich ! 
Hätt’ ich Die Gefahr bedacht ! 
Denn jeßt jchrecket meine Seele 
Hoffnungsloje Nadıt ! 
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Taub find die Sterne ! 


(1885. 


Taub find die Sterne, Freund ! — ch rief fie an; 
Sie haben niemals Antwort mir gegeben ; 

Sie wandeln uns zu ferne ihre Bahn 

Und Nichts iſt ihnen dieſes Erdenleben. 


Ic rief ie an in mancher langen Nacht, 

Im Schmerz erjtarrt ſah ich fie täufchend fcheinen ; 
Mein Herzblut floß in finjt’rer Schickſalsſchlacht, 
Bertrocdnet war mein Aug’ vom langen Weinen. — 


Sch rief fie an — als ladhten fie mir Hohn, 
So flimmerten fie nieder aus den Höhen, 
Uns umerreichbar, Die wir in Der Frohn 
Des Erdenfloges unter'm Joche gehen. 


Ic) rief ſie an. — O nur im flücht’gen Traum, 
Der meine Sinne zauberhaft umfangen, 

Glaubt’ ich an fie: — es war der Wogen Schaum, 
Zerfließend, eh’ an’S Ufer fie gelangen. 


Taub Sind Die Sterne! War aud) fehön Die Nacht, 
Die ic), von weichen Armen traut umfangeı, 
Gefeiert unter'n Dom Der Hiunmelspracht, 
Beichlich mid) dennoch ein geheimes Bangen. 


Die Wolfen, die am Horizont gedroht, 
Bald find fie unheilſchwer heraufgezogen ; 
Im wilden Sturm der Blige Flamme lobt, 
Der Hagel fommt in’3 Antlig mir geflogen. 


Berfließ’ in Thränen, ring’ Die Hände wund, 
Knie’ Nächte lang, Die tauben anzuflehen ! 
Im Tod erjt wird Dein franfes Herz geſund; 
Sie blicken nieder, ohne Dich zu Jehen. 


Ch’ mir das Liebjte, Beite ward geraubt, 
Ch’ mir das Schickſal meine Saat zerichlagen, 
Hab’ ich, o Freund, wie Du, an fie geglaubt, 
Die unferm Jubel taub und unfern Klagen. 
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Urfache und Wirkung. 
(1865.) 


Des ewig Schönen herrlichite Vollendung 
Wird uns nicht offenbar in Diefer Welt ; 
Dod) gibt eg Welen, Deren hohe Sendung 
Uns gleichjan einen Gruß von Dort beitellt. 


So lieben wir im Tiefiten unjrer Seele, 

Was als die Wirkung jener Göttlichkeit 
Sid) uns erjchließt, wie wir in Dem Juwele 

Den Schimnier halcyen, den ein Lichtitrahl weiht. 


Wir fühlen es, in unlerm Erdenleben 

Iſt nichts fo groß, jo heilig und jo rein, 

Daß es vermag den Bollgehalt zu geben - 
Des Em’gen, iſt's auch deſſen Wiederjchein. 


Ein offenbarend’ Wort, ein felig’ Fühlen, 
Sie führen zu Dem Urquell ung zurücd ; 

Des holden Lächelns ſüß verlodend’ Spielen 
Gibt Zeugnig von endlofer Liebe Glück. 


Was endlich ilt, vergeht im flücht'gen Streben, 
Doch jeine Wirkung bleibt, auch ungejeh’n, 
Es jind die Fäden, welche Geilter weben, 
Nichts geht verloren, was einmal gefcheh’n. 


Urjache, Du, Die wir Doc) nie erbliden, 
Weich’ nicht von uns, urewig’ Ideal, 

O, laß durch Deinen Abglanz uns beglüden, 
Und gönn’ uns einen Offenbarungs-Strahl. 


— ſff— 


In der Bibliothek. 


(In der Staatsbibliothek zu München geſchrieben. 1853.) 


Wie viele Geiſter ruhen bier, 

Wie vieler Herzen Luft und Klagen ! 

Sie jagen ftumm fo vieles mir, 

Doch Jind fie jtumm auf meine Fragen. 
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Was je Die Menjchheit jich, Die Welt 
Eritrebt, was ihr im Licht erjchienen, 
Hier iſt's in Reih’ und Glied geitellt, 
Beim Wlahl des Geiſtes ung zu Dienen. 


Und Seder, Der hier zu uns nidt, 
Er Dachte, Wicht'ges zu verfünden, 
Und was er in die Welt geſchickt, 
Ging aus, zu löfen und zu binden, 


Wie Vieles haben fie gelehrt, 

Gar manches Blatt mit Blut geichrieben, 
Tod) was zu willen wir begehrt 

Zum eiſt, find alle ſchuldig blieben. 


Was find wir, warum leben mir, 

Was iſt Das Ziel von allen Denken, 
Wofür der Erde kurz Quartier, 

Um dann in’8 Nichts ung zu verjenfen ? 


Auf Diefe Fragen bleibt e8 ſtill, 

Wo Hunderttaufend Weile jprechen ; 
Kein löjend’ Wort gibt’S, feiner will 
Sein geilterhaftes Schweigen bred)en. 


Was Hunderttaujende verjucht, 

Nicht einem Einzigen iſt's gelungen, 

Dem Tod, was fonjt auch hier verbucht, 
Ward feine Silbe abgerungen. 


Todt iſt Das Willen vor dem Tod! 
Bor feinen bangen Schauern jchweigen 
Die Klügjten, feinem Machtgebot 

Muß Demuth fich in Thränen neigen. 


—m— 


Waldmeifter. 


(1863.) 


Waldmeiſter ijt ein Eleiner Schalf, 
Er jchleicht herbei gar leise, 
Er neckt und jchäfert, bis mit uns 
Sid, Alles dreht im Kreide. 
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Im fühlen Buſch gedieh er wohl, 
Er Schlief im weichen Mooſe; 

So wie er ſchlüpft in’s Glas hinein, 
Da dDuftet’3 wie 'ne Rofe. 


Wir riechen D’ran, wir koſten D’ran, 
Wir neßen unjre Lippen ; 

Wir jtoßen an, wie £lingt das hell! 
Wan hört nicht auf zu nippen. 


Man Ichlürft und Ichlürft, das glänzt wie Gold, 
Nest wunderbar die Stehle, 

Er aber lacht in's Fäuftchen fich, 

Bis ſein iſt unſre Seele. 


Und dann verſchenken wir, ſo reich 
Wie Kröſus, ganze Welten; 

Wir ſchwelgen ja im Ueberfluß, 
Wer möchte d'rob uns ſchelten. 


Und haben wir ein letztes Glas 

Mit ſchwanker Hand geleeret, 

Wird von dem kleinen Freundchen uns 
Ein Göttertraum beſcheerei. 


Da liegen wir im Paradies, 
Umtanzt von tauſend Schönen, 
Die unter heißen Küſſen uns 
Mit jungen Roſen krönen. 


Und winkt ein neuer Maientag, 
Und winkt mit ihm Waldmeiſter, 
Gedenken wir des ſchönen Traum's, 
Und jener Zaubergeiſter. 


Und mit Gewalt zieht's uns zu ihm 
Nach ſeinen luft'gen Räumen, 

Um dort mit Luſt zu rüſten uns 

Zu neuen holden Träumen. 


Wir winken hin, er winket her, 
Und eh' wir's uns verſehen, 
Da hat er wieder ung im Garn: — 
Wer’3 fennt, der wird's veritehen. 
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Brod. 
(1863.) 


Brod, heiligſte von allen Erdengaben, 

Du allumfaſſend' Wort der Lebenskraft, 
Gering geſchätzt von Vielen, ſo dich haben, 
Oft Durch Verbrechen von der Noth entrafft, 
Du Friedengjpender in Des Armen Hütte, 

Wie leicht entweiht von tollem Uebermuth, 
Dir gilt des ſchönſten Betens fchönfte Bitte, 
Doch auch in Strömen floß um Dich das Blut. 


Brod rief Die Erdenfrujte zur Kultur, 

Der Pflug grub ihr die erften Wunden ein, 

Doch blut’ge nicht — ihm lächelte Natur 

Froh jpendend zu — jein Eifen war ja rein 

Bon Frevelthat ; er fragte Ichüchtern an 

Beim feujchen Schooß der Mlutter allen Xebens ; 
Die Scholle ward ihm millig unterthan, 

Schien oft auch, was fie gab, fein Duell Des Segens. 


Die Glücklichen, Die gleichvertheilend nahmen, 

Was gleichvertheilte Arbeit ihnen bot, 

Die heitern Muths zum Liebesmahle famen, 

Sie waren bald von Haß und Neid bedroht. 
„Mehr, mehr, nody mehr !” Das war der wilde Ruf, 
Der Geiz und Habſucht trieb zu finjtern Ihaten, 
Der aus dem Eden eine Hölle ſchuf, — 

Und wuchernd feimten auf Des Unheils Saaten. 


Brod! D wie jchön wogt doch ein Weizenfeld, 
Wenn leije Lüfte Durch die Kronen wehen ; 
Wie freut der Sä'mann fich, der es beitellt, 
Die reifgeword’ne Nahrung abzumäbhen. 
Da flammt’3 empor! Krieg! ſchallt es durch das Land, 
Und über jene fegenreichen Fluren 
»Wälzt fich der ziindenden Geſchoſſe Brand, 
Blut, Noth und Elend folgen ihren Spuren, 
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Und in.der Kammer figt, arm und verlaſſen, 

Die Wittwe mit den Kindern an dem Heerd, 

Der £alt feit langer Zeit; die Armen aßen 

Kaum troden Brod, vom Mitleid Earg befchcert ; 
Da3 Kleinſte Jucht Jid) an der Mutter Brujt 

Die ſüße Koſt umſonſt — nur Thränen fließen 

Auf feine Stirne nieder, faum bemußt 

Den treuen Augen, welche fie vergießen. 


Veritände Jeder Dod) den Sinn von Brod ; 

Nur wer es Schwer verdient, weiß es zu ehren; 
Ein HeiligtHum der fummerpollen Noth, 

Nichts Ienen, Die von gold’nen Schüſſeln zehren. 
Wer’s nie erfleht, weil Hunger ihn gequält, 

Der kenut nicht jene ſchlaflos bangen Sorgen, 
In denen man Die bitter'n Stunden zählt, 
Erichredend vor dem hoffnungslojen Morgen. 


Die Unſchuld bebt in der Verſuchung Stunde, 
Sie iſt Jo rein, Dod) mangelt ihr Das Brod; 
Verführung naht mit ſchmeichleriſchem Munde, 
Der mit Des Goldes Lockung jie bedroht. 

Sie Darbt und hungert, fie und all die Ihren, 
Und gibt jie ihren einz’gen Schhmuc dahin, 
Wird fie Des Lebens Werth mit ihın verlieren ; 
Nach £urzer Luſt — Verzweiflung ihr Gewinn. 


Der Landmann dankt dem Acer für Die Gabe, 
Für’ liebe Brod, Das Frieden mit fich bringt ; 
Im Kreis der Seinen freut er ſich Der Habe, 
Bon men’gen Wünjchen iſt fein Wohl bedingt. 
Glüdjelig, wer im blühend’ jtillen Thal 

Des Friedens Lächeln und Der Arbeit Segen 
Genießen darf — er fit beim Göttermahl, 

Des Edens Blumen Duften ihm entgegen. 


Weh Jenen, Die Der gütigen Natur 
Mit der Zerftörung ihrer Gaben Danken, 
Auf deren finft’rer fluchbelad'ner Spur 
Die Nachegeilter Blut und Galle tranfen. 
Wann ruht das Schwert, das unbarmherzig würgt, 
Wann grimmer Haß mit feinem blinden Wiüthen ? 
Wann reift die Frucht, Die jenen Saamen birgt, 
D’raus fich entfalten reiner Liebe Blüthen ? 
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O, Die Ahr in Der Güter Fülle lebt, 

Im Uebermuth das Beite auch mißachtet; 

Blickt auf Den Armen, der vom Froſte bebt, 

Seht, wie Verzweiflung feinen Blick umnachtet. 
Steigt nieder in Die troftlos falte Hütte 

Und jeht fie fnieen in der herbſten Noth, 

Leſ't aus den hohlen Augen dort die Bitte: 

„Herr, gib uns Heute unjer täglidy” Brod!“ 


Dollmond — am Michigan-See zu Milwaukee. 
(1888. ) 


Bon fern her ſchwanken die Waller uns zu; 
Es jchlafen die Winde, fie liegen in Ruh'; 
Nur leis, wie ein Seufzen, Die Welle jich bricht 
Am Geftad’ ung zu Füßen im Dämmerlicht. 


Und jeßt, wo Die Fluth fich Den Aether vereint, 
Im Dften ein rofiges Glimmen erjcheint ; 

Kein Stern im Azur iſt ringsum zu feh’n, 

Als jener Der Liebe in weitlichen Höh’n. 


Als ſchöſſen Blige vom Wafjer empor, 

So mehrt ſich dag Dftlicht, und plöglich hervor 
Aus der Fluth ſich glorreich der Vollmond hebt 
Und, grüßend uns, höher und höher fchmwebt. 


Und er baut eine Brücke hin über Die Fluth 
Dianantenen Schimmer3 ſie wirft feine Gluth 
In ſchwankendem, tanzendem Spiele zurüd ; 
Sie gligert und täufcht wie das treuloje Glüd. 


Da ruhen wir ſchweigend, auf's tiefite bewegt 

An der Stille der Nacht, und fein Laut ſich regt, 

Als die klagende Welle, die ſich überfchlägt, 

Die dem Ufer gebracht, was vom Ufer fie trägt. 
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Da haufen wir heute, ein neues Gejchlecht ; 

Wir nennen im Neuland Gewalt unjer Recht ; 

Wir verjagten die Nothhaut, den Sohn der Natur: 
Seine Grabhügel weiſen allein jeine Spur. 


So herrichen und bauen und prunfen wir heut’, 
Und doch währt es nur eine Spanne der Zeit: 
Auch das. Blaßgeficht wird einft untergeh’n, 
Und der Wind über jeine Gräber aud) weh’n. 


Der Mond aber taucht Dann fo gorreich hervor 

Wie heut' aus den Waſſern; an's Ufer empor 

Wie heut' ſchlägt die Welle; ſie kömmt und ſie flieht 
Und ſinget ihr ewiges Schlummerlied. — 


Frühling und Liebe. 


(1839.) 


Die Blumen blühten, als ich dich 
Zum erſten Wal erblickt. 

Doch über alle Blumen haſt 

Du, Süße, mich entzückt. 


Bald trennte mich von dir die Pflicht, 
Da gabſt du mir die Hand 

Zum Bund der Treue, als ich dir 
Den Kranz von Veilchen wand. 


Die Blumen blühten, als ich dich 
Zum zweiten Male ſah; 

Doch deine Liebe iſt entfloh'n, 
Verlaſſen ſteh' ich da. 


Ich thue keinen Tod mir an 
Um ſolches Mißgeſchick; 
Der dritte Frühling bringet ſie 
Schon wiederum zurück. 
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Edelweiß. 


(1870.) 


An Ichroffen Felſen blüht dag Edelweiß, 

Und wer es pflücen will, muB etwas wagen, 
Tod) eben, weil es nur der Muth erringt, 
Hat es den ftolzen Sieg dDavangetragen, 

Als aller Blumen edelſte zu gelten; 

Als Herzensgabe reicht’S die Liebe hin! 
Was edel tft, wird niemals leicht errungen, 
Doch, wie das Wagniß, ift auch der Gewinn. 


Im Keller. 


(1862. ) 


Ein Liedchen dringt aus Dem Seller herauf — 
Was iſt dag für ein Singen ? — 

E83 jigen Zwei unten, die prüfen Den Wioft, 
Ic) höre Die Gläſer flingen. 


Es lautet jo zart und jo wonnevoll: 
Ein ofen, ein Jubel, ein Flehen! 
Mir aber wird im Herzen fo bang; 
Was ijt mir Leides gejchehen ? — 


Einft jang ich es jelig wie ihr — o ſchweigt! 

Ic kann es nicht länger ertragen. 

Meinem Liebehen und mir hat ein tückiſcher Sturm 
Die Kellerthür’ zugeichlagen. 


Da lag an Boden zericdylagen cin Glas — 
Aus war’3 mit unjerem Singen, 

Und hör’ id) das Lied, mir iſt's, als wollt’ 
Wie Das Glas mein Herz mir zerjpringen. — 


—— 
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Milde ofen. 


(1892.) 


Ach, dieſe wilden Rofen, 

Ich pflückte fie geitern Nacht ; 

Sie blühten am Hang der Felswand 
In jtiller, einfamer Pracht. 

Kein Mond, ein Wetterleuchten 
Erhellte die ſchwüle Nacht ; 

Das Grollen des fernen Donners 
Bezeugte Die Wolkenſchlacht. — 
Und da gedenf’ ich der Nofen, 

Die in jugendlich feliger Nacht 

Ic einſt dem ſüßeſten Liebchen 

In heimlicher Stille gebrad)t. 

'3 war auch ein Wetterleuchten 

In jener herrlichiten Nacht ; 

Wir haben der züngelnden Blige, 

- Des grollenden Donners gelacht. — 


%* * 
%* 


So pflückt' id) fie geitern, Doch raftlos 
Hab’ ich bis zum Morgen gewadht. 


Unfinn. 


Welche Heuchler, welche Wtucker ! 
Waflerpred’ger, Whistyjchluder ! 
Wie iſt's möglich, Daß die Welt 
Noch an ſolchem Humbug hält? — 
Hört ihr wimmern Die Paſtöre? 
Ihre Palmen, ihre Chöre 
lagen an, was Licht verbürgt, 
Was nicht Die Vernunft erwürgt. 
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Diefes kleine Erdenbälldhen, 
Im Weltocean kaum ein Wellchen, 
Iſt für fie Der Bunt, der fteht, 
Und un den fich Alles dreht. 

Seht, fie ſchmunzeln zu dem Stöcder, 
Der, wie andre alte Schmöcker, 
Sid, an jeden Rückſchritt freut, 

Der dem Blödfinn frech gemeibht. 


Mie Die Augen fie verdrehen, 

Wenn fie auf in’S Blaue jehen ! 

Ihrem Herrgott im Gebet, 

Wie er’3 beifer machen thät, 

Wird Da haarklein vorgejchrieben, 
Mies ihr Wunfch und ihr Belieben. 
Sicher hält in fel’ger Ruh’ 

Er fi} beide Ohren zu. 


Und je fetter iſt die Pfründe 

Eines Pfäfflein's, wird Die Sünde 
Auch To ſchrecklicher bedroht : 
Fette Tugend ftraft Die Noth. 
Zeternd, heulend und verdammend, 
Stumpfe Geilter jo entflammend, 
Feiern ihren Sabbath fie 

Nur mit Haß und Blasphemie. 


Wir, Die wir im Lichte mallen, 
Laſſen unfer Lied erjchallen 

In dem Wald und in der Flur, 
Wo im Feltfleid prangt Ylatur. 
Uns nicht gilt’3, mit finiter'm Sinnen 
Jenen Himmel zu gewinnen. 
Diefer Erde unterthan, 
Schredet uns Fein eitler Wahn. 





Hymne. 


Am „Deutihen Tage” der Weltaußftellung in Chicago Zur Feier der deutjchen Erfolge.) 


Germania, VBölfermutter Du, 
Wir rufen heut’ Dir jubelnd zu! 
Dir bringt mit tauſendſtimm'gem Mund 
Den Bruderfuß das Erdenrund. 

Zu Dir empor, 

Zu Dir in Chor, 
Die freundlich grüßend Heerſchau hält, 
Dur fegenreiche, blickt Die Welt. 


Wo ift ein Meer, mo ijt ein Land, 
Dahin dein Volk den Weg nicht fand ? — 
Die Pfade deiner Söhne ſchmückt, 
Wohin ihr forjchend’ Auge blickt, 

Ein reich” Gedeih’n ! — 

Aus ihren Reih’n 
Eritand Der Zukunft ein Gejchlecht : 
Frei, wahrheitliebend und gerecht. 


Colunibia, jo in deinen Gau'n 
Sind Werke deuticher Kraft zu ſchau'n. 
Der eriten Pilger kleine Zahl 
Schwoll £räftig millionenmal 
In furzer Friſt. — 
Heut’ aber grüßt 
Germania Dich im Feſtgewand, 
Reicht Dir die Jiegegreiche Hand. 


Gejegnet jeijt Du, gold’ner Tag, 
An dem ein Schiff vor Anker lag, 
Das jene edle Menjchenfracht, 

Die erjte deutſche Schaar gebracht ! 

Mit Deutichem Muth, 

Mit deutihem Blut 
Erworben hat der Freiheit Recht 
Germania's blühendes Gefchlecht. 
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Fremde Weiſen. 


(1839.) 


Ihr greifet nad) Dften und Weiten 

Und finget nad) Aller Art, 

Ihr verfuchet und plündert Die Beiten 
Auf eurer poetiichen Fahrt. 


Bald wollet ihr Hafis gleichen 
Beim perlenden Feuerwein, 

Ihr verfuchet euch einzufchleichen 
Beim Schenken, luftig und fein. 


Die Huris im Paradieje 

Selbit lafjet ihr nicht in Ruh, 
Ihr ſchmachtet und jeufzet Jo ſüße 
Den Unbefümmerten zu. 


Im Mondſchein perſiſcher Nächte 
Schleicht ihr in Iſpahan, 
Tod Harun der Gerecdhte 
Fühlt euch auf den faulen Zahn. 


Selbſt der Chinejen Zöpfe 
Frifiret ihr nod) einmal, 
Berpflanzet in Deutjche Töpfe 
Die Blumen aus Jericho's Thal. 


3a, jelbjt der Hottentotten 
Armfeliges Gejchrei, 

Ihr brüllet eg nad) Noten 
Und Iocdet die Menge herbei. 


Ich will nach Fremdem nicht ringen, 
Nur was ntich Xiebe gelehrt, 

Mag id) von Herzen fingen, 

Weil ich nur ihrer begehrt. 


Ihr prahlet mit Pfeffernüffen ! 
Was jcheert mich eure Kunjt ! 
Mißt man nicht Verſe nach Küffen, 
Iſt Alles nur blauer Dunit ! 
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Geiſtergruß. 
(1854.) 


Hörſt Du Die Gloden läuten 
Ueber den See ? 

Was joll es, Herz, bedeuten ? 
Mir ift jo meh! 


Die Firnen jeh’ ich glühen 
In Rojenprad)t ; 

Durch) Wolken ſeh⸗ ich ziehen 
Den Geilt Der Nacht. 


Der Bollmond hinter Tannen 
Serüber blidt ; 

Sie raufchen Dort, von wannen 
Den Gruß Sie jchickt. 


Was lebt, was ſchwimmt Dort drüben 
Auf glatter Bahn ? 

Der Knabe mit feiner Lieben 

Sißt in dem Kahn. 


Das Ruder hängt am Gelände, 
Kein Lüftchen weht ; 

Sie falten jtill Die Hände 

Zum Nachtgebet. 


Hörſt Du Die Glocken läuten 
Ueber den See ? 

Was joW’3, mein Herz, bedeuten ? 
Mir iſt To meh ! 
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Dampfkraft. 
(1840.) 


„Ich flieg’ in Deine Arme!“ 
Ward ehlängit Ichon gejagt, 
Dod) ob es wahr und möglid), 
Hat Keiner je gefragt. 


Es war auch rein erlogen, 
Man ritt und ging und fuhr 
Und ſah an Fuß und Nacden 
Bon Flügeln feine Spur. 


Ic) kann es jeßo jagen: 
Mein Lieb, ich flieg’ zu Dir! 
Denn mit Des Bogels Schnelle 
Iſt Dampfkraft dienſtbar mir. 


lieg’ ich auch ohne Flügel, 
Sp doch in Flugeszeit, 
Und meiner Züge gibt nun 
Der Schein fein gut’ Geleit. 


D'rum fei, o Danıpf, gepriefen, 
Der mich an’3 Herz ihr drückt, 
Gepriejen jede Gottheit, 

Die ſchnaubend mid) beglüct. 


———. 


Waldvögelein. 
(1861.) 


Es fliegt ein klein' Waldvögelein 
Der Liebſten vor das Fenſterlein, 
Und klopft daran ſo leiſe 
Mit ſeinem gold'nen Schnäbelein: 
Steh' auf, Herzlieb, und laß mich ein; 
Ich bin ſo lang' geflogen 
Wohl nach dem Willen dein! 
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Bilt Du jo lange geflogen 

Wohl nach dem Willen mein, 

So tomm’ heut’ bald nach Mitternacht, 
Ich will Dich Taffen ein. 

Ich will Dich Deden zu jo warn, 

Ich will Did) freundlich Schließen 

In meinen. fchneeweißen Arnı. 


 —=- 


Taf raufchen. 


(Nah dem Altdeutſchen.) 
(1872.) 


Ich Hört’ eine Sichel raufchen, 

Wohl raufchen Durch das Korn ; 
Hört’ ein fein’ Mägdlein Elagen, 
Sie hätt’ ihren Liebſten verlor’n. 


Laß rauschen, Lieb, laß rauschen, 
Ich acht' nicht, wie es geh’ ! 
Hab’ mir einen Buhlen erworben 
In Veilchen und grünen Klee. 


Halt Du einen Buhlen erworben 
In Beilchen und grünem Stlee, 
So ſteh' ich hier alleine, 

Mein Herz thut mir jo meh. 


Laß raujchen, Sichelein, raujchen, 
Und flingen wohl durch das Koru, 
Ich weiß ein traurig’ Mägdlein, 
Die hat ihren Liebiten verlor’n. 
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Ballfträufchen. 
(1839.) 


Die Ro)’ an deinem Herzen, 
Sie fam aus meiner Hand; 
In meiner Bruft Die Schmerzen 
Gabſt du dafür als Pfand. 


Erſtorben ijt Die Roſe, 
Verweht iſt längit ihr Duft ; 
Nun liegt Die farbenloje 
Dermodert in der Gruft. 


Und meiner Sehnfucht Klage 
Ermwedt die Todte nicht, 
Bis über ihrem Grabe 
Die neue Knofpe bricht. 


Dann löst wohl meine Schmerzen, 
Die du mir gabit zum Pfand, 
Die Knoſpe von Deinem Herzen, 
Die Rote von deiner Hand. 


——_—— 


Offenbarung. 
(1844.) 


Will ich in Die Lüfte greifen, 
Faſſ' ich Dich, Unendlichkeit, 

Will ic) auf Der Erde ſchweifen, 
Sit fie, ach, jo Falt, jo weit, 

Und aus feiner Bruft gegoſſen 
Quillt ein heilendes Gefühl ; 
Wär’ ich friſch und unverdrojfen, 
Wäre Doch Des Leid’3 zu viel. 


Ach, wie oft Schon lag ich trunfen 
Bol von jenem fügen Wahn, 
Daß ein hoher Götterfunfen 
Sich zu mir gebrochen Bahn, 
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Doc nur ſelige Sekunden 

Hab’ ich mich fo hoch erfreut ; 

War der holde Traum verſchwunden, 
Sal) ic} lauter Bitterfeit. 


Und wohin zur Flucht fi) wenden ? — 
Welcher Weg befreiet Dich ? 

Soll ein Gott ein Wunder enden, 
Soll ein Engel über mich 

Seinen gold’nen Fittich breiten 

Und mit treugebot’ner Hand 

Zu der Liebe mich geleiten, 

In Das Ichöne Feenland ? 


Tod, Du magſt es offenbaren ! 
Wann der große Tag erjcheint, 
Werd’ ich mein Geſchick erfahren, 
Daß er jenen nıid) vereint, 

Die, der trüben Welt verloren, 
Bor dem Jenſeits nicht gebebt, 
Und die Göttin ſich bejchworen, 
Die den Dunklen Schleier hebt. 


—  z— — 


Weltausftellung. 


(18%,) 


Ich habe Chicago's Wunder gefeh’n, 
Die Weiße Stadt am See, 

Und all die Pracht und all den Glanz — 
Da that das Herz mir meh. 


Wohl zeigt fi) hier des Menſchen Geiſt 
In jeiner Vollgemwalt, 

Was er erfann, ma3 er vollbradht, 
Anftürmend ohne Halt. 


In klaſſiſch Ihöner Harmonie 
Steh’n Der Paläſte Reih'n, 
Gefüllt mit Schägen aller Art, 
Das Auge zu erfreu'n. 

43 





Du jammeln alle Bölfer jich 
Dom ganzen Erdenrund”, 
Des Wenfchenitrebens edeliter, 
Erhab’ner Seelenbund. 


Zoch, was uns blendend hier begrüßt 
Und unfer Aug’ entzüdt : — 

Wer ſch uf es — weſſen fleiß'ger Hand 
Iſt ſolch' ein Werk geglüdt ? — 


Und wer genießt Die reife Frucht, 
Die hier vom Baume fällt ; 

Wer wiegt fidy wohlig im Beſitz 

Der gold'nen Wundermelt ? 


Ihm, Dem des Reichthums gier’ge Macht 
Das Glüd warf in den Schooß, 

Ihm Steht Dies Alles zu Gebot, 

Gr zog Da3 große Loos. 


Doch er, dei)’ Funitgeübte Hand 

So Herrliches vollbradt, 

Mag jetzt nur d'ran vorüber geh'n, 
Ihm iſt es todte Pracht. 


Und daß ſo grauſam ungleich ich 

Der Menſchen Schickſal ſeh', 

Die Arbeit hier — dort den Genuß: 
Das macht das Herz mir weh. 


Die Trauermweide. 
(1859.) 


Was jtehft Du hier am Falten Stein 
Und klagſt ihm deinen Gram, 
Und ſtarrſt in’S Grab, Das all’ dein Glüd, 
AM deine Freude nahnı ? 
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DD frage nicht, warum ic) hier 

Dem klage, der nicht hört, 

Warum mein Herz Den falten Stein 
Um Mitgefühl beichwört. 


Blick’ auf in Diefer Zweige Grün, 
Sie neigen fid) herab 

Wie Thränen, Die ein liebend’ Her; 
Verwaiſten Augen gab. 


Auch jie gejellten fich ja gern 
Vertrauend Diejen Stein. 

Er wird ein Freund viel treuer mir 
ALS Falte Herzen fein. 


Die Ehriftnacht der Armen. 


(1868.) 


Ihr Armen, Armen, euer Chrift, 
Was hat er euch gebracht ? 
Wie Dunkel eure Kammer ift 
In dieſer hellen Nadıt ! 


Könnt ihr denn jchlafen, wo im Licht 
Der Freuden Alles wacht ? 

Was zittert ihr und jubelt nicht, 

Wo Alles ſcherzt und lacht ? 


O laßt fie ſchlafen thränenroth, 
Sie haben lang' gewacht, 
Doch ohne Feuer, ohne Brod 
In mancher kalten Nacht. 


Sie ſchlafen wohl, ſie träumen ſüß 
Von jener heiligen Nacht, 
Erwachend, wo im Paradies 
Der Weihnachts-Morgen lacht. 

45 


Auftrag. 
(1840.) 
Fliege, Vöglein, fliege 
Schnell zum Liebchen hin ! 
Ad), wie wär’ ich ſelig, 
Könnt’ id) mit Dir zieh’n ! 


Siehe, ob fie meiner 
Gerne nod) gedentt, 
Und mir eine Thräne 
Stiller Sehnfucht ſchenkt. 


Siehſt Du ihrer Augen 
Thränenjchweren Blick, 
Böglein, o jo fehre 
Gleich zu mir zurüd ! 


Lacht fie aber treulos 
Deiner Liebe Hohn, 
O, dann fehre nimmer, 
Tsliege weit Davon ! 


— çTF 


So ſtille. 


(1850.) 
Lischen, Lischen, Jcheues Reh, 
Durch des Dickichts Fülle 
Stredit du's Köpfchen in Die Höh', 
Ob dich mohl Fein Lauſcher jeh’, 
So Stille, ſo jtille. 





Nagit am jungen Budyenjtamm, 

Schälſt ihm ab die Rinde ; 

Blickſt jo traurig, thuſt ſo zahm; 

Sieh, wer dort geſchlichen kam, 
So ſtille, ſo ſtille. 


Hörſt du's, wie er knackt, der Hahn? 
Meinſt, es zirpt die Grille: 
Siehſt du's, wie er zielt, der Mann? 
Weh, es iſt um dich gethan! 

's iſt ſtille, ſo ſtille. 





Auf immer. 
(1840.) 


In meinem Eleinen Gärtchen blüht 
Nur eine einz’ge Rote ; 

Sie ift’3, an Die ich denk' allein, 
Mit der allein ich Fofe. 


Nicht lange wird dem Sonnenbrand, 
Dem Sturm fie widerttehen, 

Die duft'gen Blätter werden bald 

In alle Winde gehen. 


Doch ijt fie auch entjchwunden dann 
Den liebetrunf’nen Blicken, 

Wird meinem Herzen doch fein Sturm 
Ihr Holdes Bild entrüden. 


Die Seele hält es dauernd feſt 

Und mwird es Stille pflegen ; 

Ob es aud) hagelt, weht und jtürmt, 
Mid) grüßt des Frühlings Segen. 


Waidmann’s Beil. 
(Nah dem Altventichen.) 
(1842.) 


Es ritt ein Jäger, mwohlgejtalt’, 

Wohl in der Miorgenitunde ; 
Wollt’ jagen in dem grünen Wald 

Mit feinem Roß und Hunde. 
Alg er da fam auf Die grüne Haid’, 
sand er feines Herzens Luft und Freud’. — 
Im Maien, im holden Maien, am Rain 
Sich freuen alle Knaben und Mägpdelein. 
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Da rauscht und falzt der Auerhahn, 

Dazu die Turteltauben ; 
Da fing Des Jägers Rößlein an 

Zu feuchen und zu jehnauben ; 
Es Dachte der Jäger in jenem Muth: 
„Das Jagen, heut’ wird's werden qut !* — 
Im Maien, in holden Wiaien, am Rain 
Sich freuen alle Knaben und Wtägdelein. 


Der Räger fand ein feines Wild, 

Gar hurtig und geſchwinde; 
Es war ein ſchönes Frauenbild 

Im Schatten einer Linde, 
Ta Dachte der Jäger in jeinenm Sinn: 
„Wo ſolch' Wild, da ſchleich' ich hin !“ 
Im Wtaien, im holden Maien, am Rain 
Sid) freuen alle Knaben und Mägdelein. 


„Bott grüß Eud), Fräulein, zart und weid), 
Wollt huldreich Euch erzeigen ! 

Was id) in Diefem Wald erjchleich”, 
Das mad)’ ich mir zu eigen !" — 

„Ach, edler Jüngling, wohlgeitalt’, 

Ich bin ja ſchon in Deiner Gewalt !“ 

Im Maien, im holden Maien, am Rain 

Sich freuen alle Knaben und Mägdelein. 


Er nahm fie bei Der weißen Hand 
Nach aller Beizer Weile ; 
Er führt jie in ihr Vaterland ; 
Diel Glück auf ihre Reife ! 
Das Glück, es it ja kugelrund; 
Es freut ſich mancher rothe Mund. 
Im Maien, im holden Maien, am Hain 
Sic) freuen alle Knaben und Mägdelein. 


Sonnenjcbein. 
(1863.) 


Du lieber, reicher Sonnenjchein, 

Wie jtrahlit Du bis in’3 Herz hinein ; 
Wie wunderbar labt es Dein Kidht, 
Und wenn e3 faft in Hummer bricht. 


Wenn Du die Blüthenfeime weckſt, 
Mit Dichtem Laub Die Hütte deckſt, 
Bergikt Der Arme gern der Noth, 
Die froftig ohne dich ihm Droht. 


Wie jauchzt Der Vögel Ziviegejang, 

Wenn ſich ein Strahl durch's Didicht rang 
Zu jenem jtillverjtechten Neſt, 

D’rin ſich's jo heimlich lieben läßt ! 


Wie froh Das kleine Bächlein raujcht 
Und Grüße leife murmelnd taufcht 
Mit jeder Blume, die's am Rand 
Aus hohem Grafe lächelnd fand ! 


Was jucht das holde blonde Kind 
Dort an den Berghang, wo der Wind 
Verliebt mit jeinen Locken fpielt 

Und feine Wangen jchmeichelnd fühlt ? 


Es Sucht den erſten Beilchenjtrauß 

Im vollen Sonnenitrahl ſich aus, 

Do Ichüchtern wagt fein Herz noch kaum 
Schamroth der Liebe eriten Traum. 


Sie hat die Blümchen da gepflüct 
Und finnend ihnen zugenict. 
Wen fie gehören, weiß jie wohl, 
Ob er's auch nie erfahren joll. 


D füßer Traum im Maienlicht, 

Wer liebte deine Wunder nicht, 

Den Zauber, def’ Geheimniß Dein, 

Du lieber, reicher Sonnenschein ! 
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Tempora Mutantur. 
(1829-1859. 


Bor Dreißig Jahren ſaß ich wohl 

Mit Dir im Lindenjchatten, 

Und träumte Da, wie’3 Herz mir ſchwoll! 
Mich als Kleinliebeheng Satten. 


'3 war Stinderjpiel — Doch glühend ſchlich 
Durch's bebende Gemilfen 

Der Wunfch, nur einmal, einmal Dich 
Auf Deinen Mund zu füllen. 


Ich wagt’ es nicht, Faum Deine Hand 
Erlaubt’ ich mir zu drücken, 

Als ich erröthend bei Dir ſtand 

Und ſah dich Veilchen pflüdten. 


Ja dreißig Jahre! — O wie weh 

Iſt mir ſeitdem geſchehen! 

Ach, daß ich, ſtets noch lauſchend, ſäh 
Zur alten Burg dich gehen! 


Doch du biſt Mutter nun, haſt Haus 
Und Kinder zu verwalten; 

Und geht im Pfeifchen 's Feuer aus, 
So bringſt du's Deinem Alten. 


Sch aber bin der Sehnjucht los, 
AS alter Brummbär lieb’ ich, 
Und's Küffen aus Gewohnheit blos 
Nach dem Geichäftsityl üb’ ich. 


Und auch die Linde, Die jo jtolz 
Mich einit belaufcht im Schwärmen, 


Fiel längjt der Art, als Ofenholz 
Die Kinderſtube zu wärmen. 


—e—n 
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Der deutiche Aar. 


(1866.) 


Herrlich ſchwebſt Du jtolz in Lüften, 
Unfer cdler deutſcher Aar, 

Hobſt dich aus Philiitergrüften, 
D’rin Dein Bol begraben war. 


Deine Flügel hört man raufchen, 
Deine Blicke ſieht man ſpäh'n, 
Ale Völker jtaunend laufchen, 
Unerhörtes iſt gejcheh’n. 


Alle Völker ſehen's, zitternd 
Folgen fie dem hohen Flug, 
Der Dich, edle Beute witternd, 
Schnell von Sieg zu Siege trug. 


Und in einen Käfig laden 

Sie zu ihren Sträh’n Did) ein, 
rei in Lüften Dich zu baden, 
Soll dir nicht beichieden fein. 


Folgſt Du nur den neid’schen Krähen 
In Das enge Bitterhaug, 

Reigen fie dir unverjehen 

Deine beiten Schwingen aus. 


Deutjcher Adler, Deine Schwingen, 
Nimm die Fräft’gen wohl in Acht, 
Laß dein Recht Dir nicht bedingen, 
Jetzt, Da Deutjchland aufgewadht. 


Keine Klaujeln, Feine Schranfen, 
Greife zu und nimm, was Dein, 
Niemand würde Dir es danken, 
Wollteſt Du bejcheiden fein. 


Nicht im Lond’ner Dämmerjcheine 

Wahre dir Dein altes Recht, 

An der Donau wahr’s, am Ntheine, 

Dann iſt's Dein, und voll und echt ! 
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Der freie, deutjche Rhein.* 
(1869.) 


Sie ſollen ihn nicht haben, 

Den fchönen, Deutichen Rhein, 

Ob fie aud) ihre Kehlen 

Sich Heiler danach jchrei’n. EG 


Ihn wieder ganz beligen, 
Das wollen wir vielmehr. 
Die beiden deutichen Ufer, 
Die Schifffahrt frei in's Meer. 


Wir löfen unſer Straßburg 

Und Colmar wieder ein, 

Wir wollen Alles haben, 

Was deutic; am Deutjchen Rhein. 


Licht wird's in deutjchen Landen, 
Die neue Zeit bricht au, 

Da über Nacht fein Franzmann 
Uns fred) beitehlen kann. 


Wie blicken Die Franzojen 

So jcheel her über’n Rhein, 
Weil wir ein Volk von Brüdern, 
Ein Volk nur wollen fein. 


Der alten deutſchen Ziwietracht 
Erfreuten jie fich lang ; 

Ein einig, großes Deutjchland, 
ie macht dag ihnen bang ! 





Die Schmach vergang’ner Zeiten 
Wird jet gemwajchen rein, 

Wir wollen fie ertränfen 

Im edlen, deutſchen Rhein. 





* Neue Variation zu Becker's Lied. Es wurde bezweifelt, daß ich das „prophetiſche“ 
Gedicht „Der freie deutſche Rhein“ wirklich 1869 geſchrieben Die „File“ der 
„Weftlichen Poſt“ in St, Louis Tann den Beweis dafür liefern. E. A.3 
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Wir wollen ganz ihn haben 
So meit der Schiffer zieht, 
Eo meit an feinen Ufern 
Erflingt ein Deutjches Lied. 


Und nach dem Sampf der Schlachten 
Wird bald am deutſchen Rhein 
Auch für den Sieg der Freiheit 
Der Tag gekommen fein. 


— ⏑ — 


Der Puls. 


(1860.) 


Sie haben Alle beim Fahneneid 

Die Rechte zum Schwur erhoben, 
Und alle glühen, zu halten an dem, 
Was dem Vaterland fie geloben. 


Sie Drücken Die Hand auſ's volle Herz, 
Es hämmert und pocht zum Zerjpringen ; 
Die Trommel iwirbelt, die Büchle Enallt, 
Und den Baß die Kanonen fingen. 


Auch der Quartiermeijter fährt an’3 Herz 
Nad) dem Takte der Mujfifanten, 

Doch er findet den Puls nicht, es liegen Davor 
Die Contracte der Lieferanten. 


— — 


Ahnung. 


Gartenhäuschen, Gartenhäuschen, 
Schließeſt du mein Liebchen ein? 
Welch ein Glanz bedeckt die Thüre! 
Götter, ſie muß drinnen ſein! 
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Kriegslied des deutichen Unionsjoldaten. 
(1861.) 


Friſch auf, ihr Deutjchen Brüder, fommt, 
Laßt uns zuſammen gehen ! 
Wie ein Mann laßt ung, wie ein Feld 
Im Kugelregen jtehen ! 
Friſch auf! Für's neue Vaterland 
Gilt's heut’, jich Fühn zu Ichlagen ; 
Der Freiheit heiliges Panier 
Wird ung voran getragen. 

Friſch auf, friſch auf! 


Für Ehr’ und Freiheit Fämpfen mir. 


Der deutſche Arm, Das Deutjche Herz 
Sind treu von je geweſen, 
Und aus Dem Deutjchen Auge fol 
Der Feind ſein Schidjal lefen. 
Friſch auf! Wir famen über’S Wicer, 
Um frei zu fein, zu bleiben ; 
Sieg oder Tod, lat, Brüder, ung 
Auf unfre Fahnen jchreiben. 

Friſch auf, friſch auf! 
Für Ehr’ und Freiheit kämpfen wir. 


Ganz, unbedingt, gerecht und wahr 
Mag Freund und Feind ung fennen ; 
Nur ehrlich, neidiſch nicht und falfch, 
Sol ınan den Teutjchen nennen. 
Friſch auf zum Sieg, wer edel fühlt 
Sein Herz für's Höchſte Ichlagen ! 
Die Welt, Die unterdrüchte Welt 
Müßt' unjern Fall beklagen. 

Friſch auf, friſch auf! 
Für Ehr' und Freiheit kämpfen wir. 


Den Beſten jedes Volkes ſei 
Die deutſche Hand geboten; 
Iſt's nicht im Sieg, ſo ruh'n wir doch 
Zuſammen bei den Todten. 
Friſch auf, die Stunden ſind gezählt, 
Der Feind pocht an Die Wlauern ; 
Der Feige nur wird thatlog jeßt 
Des Lebens Werth) betrauern. 

Friſch auf, friſch auf! 


Für Ehr’ und Freiheit kämpfen wir. 
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Mag jeder Segen das Panier 
Begleiten, Das uns führet, 
Das deutſcher Frauen keuſche Hand 
Mitt friſchen Kränzen zieret. 
Die Sattin, Schweſter, 's Liebchen fein 
Hängt dD’ran mit jtillen Thränen, 
Und fterben wir der Ehre Tod, 
Folgt uns ihr treues Sehnen. 

Frifch auf, friich auf! 
Für Ehr’ und Freiheit Fämpfen wir. 


Friſch auf, laßt deutſchen Schwertes Klang 
Don Meer zu Meer erjchallen ! 
Die Fahne, Die es jchügt, ſoll nie, 
Bon uns verlaffen, fallen ! 
Nein, fiegreich, traun ! joll aus der Schlacht 
Sie heim den Frieden bringen 
Und ihren Knauf Der Ehre Lohn, 
Ein Lorbeerkranz, umjchlingen. 
Friſch auf, friſch auf! 


Für Ehr’ und Freiheit fämpfen wir. 


Für Diefe Sterne Gut und Blut, 
Die una vom Banner blinfen, 
Daß fie im Mleere des Verraths 
Verlöjchend nicht verlinken ! 
Friſch auf! Wo fie im heißen Kampf, 
Der Freiheit Zeichen, funfeln, 
Da fol fein thöricht eitler Groll 
Das hohe Ziel verdunkeln. 
Friſch auf, frifch auf! 
Für Ehr’ und Freiheit fämpfen wir. 


Wenn ich von dieſem blut’gen Streit 
Die Enkel einjt erzählen, 
Soll's auch an wadern Thaten nicht 
Bon deutſchen Diännern fehlen. 
Friſch auf! Der Schlachtruf tönt! Die Welt 
Wird jubeln, wenn wir fiegen : 
Nur der Verrath, nur Tyrannei 
WIN, daß mir unterliegen. 

Friſch auf, friſch auf! 
Für Ehr’ und Freiheit Fämpfen wir. 
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Srühlingsgruß an den Mlichel. 
(1869.) 


Wie lange, großer Burjche, wirft 
Du, d'rein zu Schlagen, noch fäumen, 
Nachdem Du endlich aufgewad)t 
Aus hundertjährigem Träumen ? 


So lang du fchliefeft, Hat man Dich 
Auf's ſchmählichſte beitohlen, 
Und jedem war's erlaubt, ein Stück 
Bon deinem Reich zu holen. 


Lothringen, Elfaß nahınen Dir 

Die windigen Franzoſen; 

Stet3 mit Dir ſelbſt in Zwiſt haft Du 
Gegerbt nicht ihre. Hoſen. 


Wie Ichrie Der Däne Miordio, 

AS wir zurückgenommen, 

Was er vom Neid) als Xeh’n doch nur, 
In alter Zeit befommen. 


Im Oſten macht der Ezeche ſich, 
Der Halbbarbar, gar wichtig, 

Und geht's jo fort, wirft, Wtichel, Du 
Dem Unverjchämten pflichtig. 


Der Ruſſe an der Oſtſee quält 
Die Völker Deuticher Zunge ; 

Der gricch’fche Pfaffe brüllt fie an 
Wit orthodorer Lunge. 


Du lebtejt jtets in Did) hinein, 
Und Doch nicdyt concentriret ; 

Nun made Bla nad) Außen Dir, 
Wie’3 Deiner Kraſt gebühret. 


Berlang’ Das off'ne, freie Meer, 
Wo Deutsche Brüder wohnen, 
Auf, Michel, zeig’, wie groß Du bilt, 
Und zähle Deine Bohnen ! 
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D wart’ nicht zu, bis Dich der Feind 
Im eig’nen Land verderbe ! 

Pad’ an, greif zu und zeig’, was Dein, 
Nimm dir dein ganzes Erbe. 


Scjlag frifch un Dich und mach Dir frei 
Die Bahn nach allen Seiten ; 

Du fiehit den Hans, den Cafpar auch 
Für ihren Volksſtamm jtreiten. 


Du großer Bengel, biſt Du nicht 
Der fräftigfte von Allen, 

Und läßt dir Doc) fo ſreche Art 
Rings um Dich her gefallen! 


Laß fahren den in Rom! Wenn Du 
Dich einmal willit verhinmeln, 

So laß auf eigne Rechnung doch 
Dein Kirchenglöcdlein bimmeln. 


Deutſch jei Dein Herz, Dein Blick, Dein Schwert, 
Dein Herrgott und dein Himmel! 

Deutjd) |prid) und denk! Sag's grad heraus, 
Was du verlangft, Du Lümmel! 


Dein Recht iſt gut — fie können Dir’g, 
Tritift feit Du auf, nicht wehren ! 

Bon Weljchtyrol bis Schleswig mußt 
Du rein die Tenne fehren ! 


Was nüst Dir all’ die Bhilofophie, 
Gelehrtes Bügeln und Schniegeli ; 
Schlägft du nicht D’rein, fo giltit du nichts : 
Die Logik liegt in den Prügeln. 


Nimm nur Statt Kant's Vernunftkritik 
Die Büchſe und Die Knute 

Ind Hau’ um dic) nad) links und redjis, 
Dann wird Dir frei zu Muthe. 


Daft Du nach Noten geprügelt Tie, 
Kommt aud) dem Geilt zu Ehren ; 
Dann Eanmnit Du, wie es Dir gebührt, 
Die Völker mores lehren. 
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Friſch, Michel, auf, 's ift Hohe Zeit, 

Sonft geht dein Reich in Brüche ; 

Halt lang’ für den Weisheitstiich gekocht, 
Jetzt bejorg’ die polit’sche Küche ! 


Mach reinen Tiich, feg’ Alles blanf, 
Franzojen und Mongolen, 

Sonſt Fönnt’ im Neich der Mitte dich 
Der Teufel Des Nicht-Ich's holen. 


—=-- 


Deutichland erwacht. 
(Im Juli 1870.) 


Blige zucken, Funken ſprühen, 

Und es bebt die trunf’ne Luft; 
Ein gemwalt’ger Donner ſprenget 
Des Kyffhäufers Dunkle Gruft. 


Und der alte Barbarofja 

Fährt vom langen Schlaf enıpor, 
Blickt um fich, es ſtrahlt die Sonne 
Hell durch's off'ne Felſenthor. 


Millionen Stimmen rufen: 

„Tritt hervor an's Licht, o Held! 
Gieh dein Volk, es jteht vereinigt 
Stark wie feincs in der Welt ! 


„Harr’ nicht länger jener Raben, 
Die dir Botichaft ſonſt gebracht, 
Denn es hat die Unglüdsfünder 
Unſer Adler ſtumm gemacht. 


„Schwing' Dein Schwert! Schon weht die Fahne 
Hoch empor! Wir harren dein ! 

Hör’ fie jauchzen an der Donau, 

Un der Elbe, an dem Rhein ! 


„Schütt’le Deine gold'nen Locken, 
Leer’ den Becher bis zum Grund ! 
Teutjchland, Deutichland iſt erftanden, 
Eine Seel’, ein Herzensbund. 
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„Und des Jubelruf's Entzücen 
Stennet feine Grenzen mehr: 
Dom Ohio, vom Wtiffouri 
Trägt’3 das Echo über’3 Wieer. 


„Führ' zum Sieg, zum Sieg die Schaaren 
Deiner Söhne, Drüd’ auf's Haupt 
Stolzer Dir Die Kaiſerkrone, 

Bon dem Lorbeer friſch umlaubt ! 


„Eine Krone jonder Gleichen, 
Die fein Wetterftrahl zerbricht, 
Bird fie Durch Des Volfes Liebe 
Leuchten in der Freiheit Licht !” 


Germany Awakes. 


(From the German, by C. F. GREBNER.) 


Lightning flashes, sparks are flying, 
Loudly sounds the ravished air, 
A tremendous, crashing thunder 
Lays Kyffhäuser’s dark vault bare. 


And old Barbarossa starting 
From his slumbers up in haste, 
Looks around, the sun is beaming 
Brightly on the rocky waste. 


Many millions now are calling: 
“Come, o hero, to the light! 

See thy people stand united 
Strong as none in love and might. 


“For ill-omened message ravens 
Do not any longer wait; 
Silenced are the direful heralds 
By our noble bird of state. 
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‘Wave thy sword !! the flag is streaming ; 
We await thy guiding help! 

Hear them shouting on the Danube, 

On the Rhine and on the Elbe. 


‘Shake thy golden locks, and empty 
Quickly the refreshing bowl ; 
Gerinany has bravely risen, 

One in mind and heart and soul. 


“And the shouts of joy and rapture 
Know no barriers, know no bounds: 
From Ohio, from Missouri, 

O’er the sea the echo sounds. 


“On to triumph lead the armies 
Of thy sons, and prouder now 
Press the ancient crown of Cäsars, 
Lourel-decked, upon thy brow. 


“O, a crown of matchless beauty, 
Ever safe in storm and night 

By the nation’s strong affection 
It will shine in freedom’s light." 


— — — 





Die neue Zeit. 


Ein Gottgedanke, der — wie einſt Athene 
Aus ihres Vaters Haupt gewaffnet ſprang — 
Die Welt umfaſſend und die Welt durchfliegend, 
Mit Schöpferkraft des Strebens Preis errang, 
Gehört der neuen Zeit. — Wo iſt Die Schranfe 
Die folhem Genius Halt gebieten kann ? 
Brometheus ſtahl von Himmel dieſes Feuer, 
Das, in Sekunden taufendmeil’ge Bahn 
Durchbligend, jest Der Menſchen Thaten fündet 
Ind jelbjt den Weg durch Wecrestiefen findet. 
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Die Nacht. 
(1869.) 


Geheimnißpolle Nacht, 
Bon unfichtbaren Fittichen getragen 
Schwebit Du durch's Al! 
Das Licht flieht vor Deinem Nahen ; 
Im legten Glühen Des Abends 
Beginnt Deine Herrichaft, 
Und Ichüchtern nur blicfen Die Sterne 
In deinen Abgrund ; 
Des Mondes trügeriiher Schimmer 
Beſchwört nur Schatten Des Lebens, 
Du gürtejt Den Verbrecher, 
Du rufit Die Mordlujt wach, 
Die Schande wärınt fid) an deiner Bruft ; 
Aber auch die Unjchuld 
Schlummert ruhig in Deinen Armen ; 
Die Liebe jehnt Dich herbei, 
Die Nachtigall klagt Dir ihre Sehnfucht 
Und die Roje verräth, unlichtbar, 
Stärfer Duftend, ihre Nähe. 
Der Lärn des jonnigen Tages, 
Die Chöre der beichwingten Sänger Des Lichts, 
Sie räumen Dir Das Feld, 
Wenn dein Wiantel Die Erde deckt, 
Wenn in langen Athemzügen 
Die Natur träumt und Tchafft, 
Und wirft und webt. 
D du Gebärerin der Schmerzen, 
Tödterin der Unschuld, 
Blutgierige, lüjterne Nadıt, 
Wie viele Dolche birgt dein Gewand ? 
‚Und dod) bilt Du Die Mutter 
Unausjprechlicher Seligfeit, 
Zeugerin hoher Lichtgedanfen ! 
Dir entjprang der Funke des Prometheus, 
Du zeugft von der Unendlichkeit, 
Dir entquoll der Erfenntnig Strom, 
Künderin der Welten! 
Welchen Bulfanı des Lebens 
Gießt Deine Ruhe über uns aus, 
Welche Pfeile des Todes 
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Entſchwirren Deinem Gejchoß! 
Wie ftill, wie bejeligend ſchwebſt Du vorüber 
An der jungen Wlutter, 
Welche den Schlaf ihres Lieblings belaujcht, 
Und das Lächeln des Himmels 
Bon den Lippen der Unschuld küßt. 
Aber Dort lauert Der Mörder ; 
Der wüſte Gefelle 
Wankt trunken Dem Jchmußigen Lager zu, 
Fallche Schwüre bethören ein reines Herz, 
Das die Schauer Deiner Wacht nicht kennt. 
Je Dunkler dein Reich, 
Deito wilder jagt Das Heer Der Geſpenſter 
Durch unjer bebendes Gehirn ; 
Glühende Augen ftarren mid) an, 
Fleiſchloſe Finger Schlagen ihre Nägel 

n meine Bruft, und Gebilde, 
Zu fchredlid) für Worte, martern mein Herz. 
Kein Schlaf! Kein Schlaf! 
Emigfeiten fcheinen Stunden ! 
Entjegt flieh’ ich Das Lager, 
Dergebens rüttl’ ich an Der Leiden jtarker Stette, 
Die du gejchmiedet. 
Da vom Diten glüht der rojige Streifen 
Des Morgens zu mir herüber, 
Und ich grüße Das Licht, 
Das jüße Licht mit Der neuen Hoffnung. 





—aa— 


Troft. 
(1853.) 


Was klagſt Du nur auf Deinem Stranfenbett ? 
Wenn vor den Fenſter doch die Linden blühen ? 
Du fühlſt den Gruß, der Dir entgegen weht, 
Und heimmärts ſiehſt Du jene Wolfen ziehen. 


Dein Arm ift lahm, dein Nacken ift gebeugt, 
Doch Eräftig wie ein Gott wird Deine Ccele, 
Wenn fich der Wand’rung Nuhepunft Dir zeigt, 
Wo du Die Schladen ftreifit von Dem Juwele. 
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Der Sperling hüpft jo jorgenlos im Sand, 
Und hat doch nur Dies cine kurze Leben ; 
Die Rebe, die ich um dein Fenſter wand, 
Hat Schuß dem Neſt nur Furze Zeit gegeben. 


D preije jelig dieſes kurze Leid ! 

Horch in den Wind ! Geheime Stimmen jagen, 
Wie grün Der Mai, der ew’ge Blüthen ſchneit, 
D’rum lächle Du in Mitten Deiner Klagen ! 


— —⸗— 


Heil dir, Deutſchland! 


(1870.) 


Baterland ! liebe, liebe Heimath, 

Fern von Dir und doch ſtets Dein 
Schlägt unfer Herz ! 

Der Dcean rauscht zwifchen Dir und ung, 
Aber Wonnemufif find Die Melodien, 
Welche fernhergetragen 

Berklingen an unfern Geftaden. 

Wir umfallen dich, Deutjchland, 

Wir halten an Dir mit unſrer Seele, 

So lang ein Pulsjchlag 

Uns Denfen läßt, Daß Du ung geboren ! 
Brüder, licbe, theure Brüder, 

Eine Mutter hat uns genährt 

An ihrer treuen Bruſt; 

In der Jugend Stiller Glückſeligkeit 
Pflückten wir Diefelben Blumen mit euch ; 
Der erjien Liebe füßer Traum 

Hat ung entzückt im Deutjchen Hain. — 
D du Land des Herzens ! 

Dein edelſtes Blut fliegt, 

Aber nicht vergebens. 

Zum Sieg, zum Sieg eilen Die Schaaren, 
Die Männer, die Jünglinge : 


Die Greife, Die Mütter, Die Bräute ſegnen fie. 


Ihr Blut fliegt ! 

Doc, nicht Deine heilige Erde tränft eg, 

Nicht deine Städte jteh’n in Flammen, 

Deine Stillen Dörfer entweiht nicht der Mord, 
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Deine üppigen Fluren zeritampft nicht 
Der Feldichladyt Toben. 

Nicht Deine Jungfrau'n jchändet Der Feind, 
Der fredye Prabler, 

Der wüſte Lüjtling : 

Du treibit ihn vor Dir her wie Spreu, 
Die der Sturm verweht, 

Denn geredjt ift Deine Sache, 

Heilig dein Werk, erhaben dein Biel ! 
Gin Deutichland, ein Volk! 

Das ift der Schlachtruf deiner Millionen. 
Ja — gefommen iſt der Tag ! 

Dein Tag! 

Zum Himmel auf flamınt Der Brand 
Deiner weihevollen Herzen ! 

Du fommft nicht als Berjtörer ; 
Segenbringend wenn Das Schwert rubt, 
Wirſt Du Dajteh’n in der Völker Mitte, 
Der Genius der Gerechtigkeit, 

Der Wahrheit, der brüderlichen Liebe ! 
Nicht erobern, nur verjöhnen, 

Nicht Strafen, nur vergeben 

Wollen Germania’3 fiegreiche Söhne. — 


DO, laßt uns, Die wir euch ferne fteh’n, 
Uns, Deren Blut Die Wage nicht jentt, 
Laßt uns theilhaben an dem Ruhme, 
An der Herrlichkeit eurer Thaten ! 


Du deutſche Erde, nimm fie an, 
Die Wiinjche, Die Thränen unfrer Liebe, 
Getragen auf Schwingen des Blißes, 
Hallend wie der Donner ferner Wolten ! 
Nimm an, was im Sturme Des Mieeres 
Hinüberraufcht aus des Lebens Quellen, 
Aus der Herzen tiefitem Schachte ! 
Der Heimath Glück gibt Schwingen unjerm Geift, 
Und zum fügen Schmerz verflärt ich 
Das Heimmeh auf fremder Erbe, 
Geniildert in Der Heimath Ehre! 
O Deutjchland, einiges Baterland, 
Größtes, herrlichites, 
Heil Dir ! — Du ſendeſt ung Der Sonne Licht, 
Dein jei der Tag einer neuen Welt ! 
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Das Buch der Natur. 


(1891.) 


„Natur ift Sünde, Geiſt ift Teufel.” 
(Goethe, Fauſt, II. Theil.—Der Kanzler.) 

Einziger Quell der Erfenntniß, 
Heilige8 Bud) Der Natur, 
Aufgeichlagen liegen deine Blätter 
Seit ungezählten Yeonen, 
Aber finſtere Geilter, 
Die ſich am Aberwitz mälten, 
Dermehrten deren Leſung. 
Nicht, wa3 den Sinnen Sich Darbot, 
Nicht Des fternglänzenden Aethers, 
Nicht des Ocean's Offenbarung ; 
Nicht des Hochwalds Rauſchen, 
Wenn der Sturm über ihn hinfährt, 
Nicht Des Schmetterling Wandlung, 
Nicht Dag ewige Werden und Bergeh’n, 
Des Lebens und Sterben 
Nie raftender Wechſel: — 
Nichts von al’ dem Erhabenen 
Im Reich der jchaffenden Natur 
VBermochte der Sterblichen Augen 
Die Wahrheit zu Fünden. 
Denn ihr jchwor Berderben 
Des verjchmigten Traumdeuters Lüge, 
Des herrichlüchtigen Plänemachers 
Berlodende Irrgänge. — 
Der Natur boten Troß: 
Des Schreden Jinnenden Priefters 
Blutige Opfer ; — 
Des Auguren Bögeljchau, 
Des in Heiligkeit erjterbenden 
Und in Hochmutl) mächtig gewordenen 
Seelen:Tyrannen Fluch 
Knebelten die Denkkraft; 
Sie gewannen mit des Irrlichts Lockungen 
Die bethörte Menſchheit, 
Und der Unſinn ſchwang ſeine Geiſel. 
Sie beſchwören die Geifter der Nacht, 
Daß der Geiſt des Menſchen nicht wage 
Den Aufblick in's ewige Licht. 

pP] 


Aber Der Donner Der Jtache 

Grollt in den Sturmmwolfen, 

Aus denen der Bliß niederfährt. 

Zu reinigen Die ſchwüle Luft. 

E83 naht der Gejhide Vollendung. 
Ein Windſtoß — der Orkan ilt da. 
Unwiderſtehlich braust er Daher, 
Bernichtend jeden Wideritand 

Segen den Engel des Lichts. 

Herrlich jteigt empor Die neue Sonne, 
Verkündend Der Völker Genejung. 
Vorüber ijt Des Truges milde Nadıt, 
Ale Blumen winten Grüße, 

Alle Vögel jubeln uns zu; 

Aufathmet, wiedergeboren, 

Die erlöfete Wienfchheit ; 

Der Bund der Herzen und der Geiüter 
Am Bujen der Natur ilt geſchloſſen 
Im Paradies ihrer Offenbarung. 


— Nenn 


Füllung. 


Willſt du eine Stelle füllen, 
Thu' es auf die rechte Art, 
Oder du wirſt unverſehens 
Sonſt dein eigner Widerpart. 


— ⏑ — 


Wetter. 


Geſtern gab es Regen, heut' gibt's Sonnenſchein; 
Geſtern trank die Erde, heut’ jproßt’3 Blümelein. 


m —— 
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Unfer Schiller. 
(1880.) 


Ewig jchaffend, ewig treibend 
Rauſcht Das nimmer müde Wieer, 
Wechjelvollit dasſelbe bleibend 
Trägt eg Grüße hin und her; 
Botichaft aus Columbia’3 Bauen 
Bringt es jener alten Welt: 

Was wir hofften, fanden, ſchauen, 
Wie ung hier der Würfel fällt. 


Und jo fommt von Heimathitrande, 


Dem wir Lebewohl gejagt, 
Kunde dieſem neuen Lande 
Scynell wie Der Gedanken Jagd : 
Bligend fährt e8 Durch die Tiefen, 
Die fein Auge je erblickt, 

Die der Geiſt für Geiſtes-Boten 
Faſt allmächtig überbrückt. 


Wunder wirfen unfre Tage, 

Es verjchwinden Raum und geit ; 
Des Prometheus’ alte Sage 
Sehen heute wir erneut; 

Denn mit des Titanen Feuer 
Stürmen heut” den Himmel mir ; 
Doc) e8 nagt vielleidyt ein Geier 


Auch an unſres Streben Gier. 


Unferm Dienft muß ich bequemen 
Der Natur geheimjte Kraft; 

Sie, Die jchranfenlofe, nehmen 
Siegreich wir in engfte Haft. 
Gänzlich faſt entjank der Schleier 
Iſis' heil’gem Götterhaupt ; 

Das Geheimniß iſt Der Feier 
Ihres Tempels heut’ geraubt, 
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Tod nidyt an den Stoff gebunden 
@inzig jei des Menjchen Geiſt! 
Wer Das Nied’re überwunden 
Und vom Staube los fid) reißt, 
Ter erſt jchreitet kühn entgegen 
Herrliher Vollkommenheit, 

Und es blüht auf feinen Wegen, 
Was das Leben Frönt und weiıht. 


Und in diefem Neid) der Geilter, 
Die im Daſein ſchon verflärt, 
Feiern ewig wir Den Meeiſter, 

Der dem Deutjchen Volk beſcheert, 
Der in jedem Herzen thronet: — 
Unſern Schiller, hehr und rein, 
Der mit Himmelsgaben lohnet, 
Deutſchlands jchöniter Edeljtein. 


Arm an diefer Erde Gaben 
Schritt er Durch das Yeben hin; 
leber ihren Glanz erhaben 
Blüht’ ihm höherer Gewinn. 
Gr, der in Des Körpers Qualen 
Nie jein hohes Ziel verlor, 

Zu den jchönjten Idealen 

Irägt er uns mit jid) empor. 


Wo ein Deutjches Wort erflungen, 
Wo erbaut ein Deutjcher Herd, 
Wo ein Deutiches Lied gefungen, 
Iſt auch Schiller eingefehrt ; 

sm Palaſt und in der Hütte — 
Wo auch jeines Altars Schrein 
Steht in der Penaten Mitte — 
Gehen Götter aus und ein. 


Höher glüht des Jünglings Wange, 
Stolzer hebt fich feine Bruft ; 
Ihn ergreift's mit fühnem Trange, 
Edlen Sirebens ſich bewußt, 
Wenn er Schiller’s Worten lauichet, 
Wenn fein Flug ihn mit ſich reißt, 
Wenn der Bergitrom niederrauichet, 
Ten bes Himmels Wolke fpeilt. 
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Schiller ſegnet, wo er waltet, 

Wo erklingt fein hohes Lied, 

Wo Die Role er entfaltet, 

Die in em’ger Schönheit blüht. 
Was aud) ftürze in Nuinen, 

Den, was jchön und qut und wahr, 
Was er lehrt, laßt treu ung dienen, 
Daß es ſiege immerdar ! 


Deutfches Volf, Du, deutſche Sprache, 
Tretet Stolz vor alle Welt! 

Kühn verjechtet eure Sache, 

Euer Ruhm iſt wohlbeſtellt! 

Mit des Geijtes reichen Spenden 
Ziehet gaftlid) allwärts ein ; 

Was ihr jät mit vollen Händen, 
Wird der Völfer Ernte fein ! 


Böfe Zungen. 


Böſe Mäuler, böfe Zungen 
Eind nicht ſchwer zu überleben. 
Warte, bis fie gegenfeitig 

Sid) mit eig’nem Gift vergeben. 


Die Superklugen. 


Wer Alles will am beiten fönnen, 
Wer Alles jtet3 am beiten meiß, 
Wird meiſt Die Kinger ſich verbrennen, 
Führt eine Probe ihn auf’3 Eis. 
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Unjere Lichtſpenderin. 
(1886. ) 


Nicht heiliggeiprochene Heilige, 
Reinſte der Reinen, 

Nie raftende Lichtjpenderin, 
Leuchtende, qlühende Wtutter, 

Umſonſt verfuchen wir Dich zu fchauen 
Mit freiem, unbeſchütztem Auge. 

Dein Licht ift zu blendend, 

Dein Feuer tft zu mächtig 

Für des Staubgebor’nen Auge. 

D Du einzige Gottheit, 

Die wir fennen, Die wir fchauen, 
Die Du uns den holden Tag bringit, 
Vericheuchend das Dunkel 

Der angfterfüllten Nacht, 

Du, Die ein Chaos wandelte 

In formenreiche Schönheit, 

Die Du den giftgetränften Schleier hebſt 
Don Allem, was lebt und athınet, 
Did) grüßt das Funkeln Des Baches ; 
Des Negenbogens Farben 

Wölben fich unter Deinem Lächeln. 
Dich grüßt Das in Luſt erzitternde Laub, 
Dir erjchliegt Jich Die Roſe; 

Obne did) gäb’ es feine Yicbe, 

Ohne Did) wär’ ewiges Dunfel! 
Was lebte ohne Did) ? — 

Du löſeſt das ſtarrende Eis, 

Du weckſt Den ſchlummernden Stein, 
Ein Blick von Dir verflärt Das Il. — 


O jteigt hinab in die Gruft, 
Wo Der Gefang’ne verzweifelt, 
Wo feine Ketten Flirren, 
Wo er Die abgezehrten Hände ringt, 
Ungezählte Stunden, ewige Jahre. | 
Das Gewürm der Fintternig Friecht um ihn, 
Der giftige Molch, Die geſchwollene Kröte, 
All' Das Gezücht, weldyes Das Licht flieht, 
Macht Das Herz Des Berlaffenen beben. 
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Steigt hinab und jeht ihn fauern, 

Den Unglüdlichen, Der vergeffen, 

Was froh jein heißt; 

Den feines Freundes Auge mehr grüßt, 
Keines Menſchen Hand berührt, 

Der den Mund mur Öffnet, 

Um fich ſelbſt zu fluchen. 


Seht — jest itiehlt ficy ein Schimmer, 
Ein Strahl der Allerbarmerin 

In feine niedrige Belle ; 

Und er blidt enıpor zu Dein Boten 
Des ewigen Lichts, 

Dankbar, hoffnungsvoll, 

Wie. zur beſeligenden Boiſchaft, 
Die Erlöſung verkündet, 

Erlöſung, Freiheit, Seligkeit. 

Er lauſcht — die Lerche iſt's 
Draußen — die freie Lerche, 
Aufwirbelnd zur Gottheit, 

Sich emporſchwingend zum Licht. 


Und mit ihr lüftet ſein Geiſt 
Die ungefeſſelten Schwingen; 
Ihr Lied belebt ihn neu, 
Der Sonne ſtiller Gruß hat ihn ermuthigt, 
Sie ſänftigte das tiefſte Leid; 
Und ſo, wie Scymerz und Qual 
In ihrem Strahl fidy mildern, 
Sp ıwird Alles verfihänt, verflärt, 
Wohin ihr Licht fällt. 
Warum dann zu ihr nicht beten, 
Weshalb unlichtbaren Göttern Huld’gen, 
Die Der Irrſinn ausgebriütet, 
Der Betrug gejchaffen ? 
Du ewig Strahlendes Licht, 
Du Erwederin von den Todten, 
Du bijt die Schöpferin Des Lebens, 
Die Seele unfrer Welt. 
Heilige Sonne, 
Deine Gluth verzehrt die Züge, 
Du ſiehſt Alles offenbar ! 
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Unfere Lichtſpenderin. 


1886.) 


Nicht heiliggefprochene Heilige, 
Reinfte der Reinen, 

Nie rajtende Lichtſpenderin, 
Leuchtende, glühende Wtutter, 

Umſonſt verſuchen wir Dich zu ſchauen 
Mit freiem, unbeſchütztem Auge. 

Dein Licht ift zu blendend, 

Dein Feuer ift zu mächtig 

Für des Staubgebor’nen Auge. 

D du einzige Gottheit, 

Die wir fennen, Die wir Jchauen, 
Die du uns den holden Tag bringit, 
Verjcheuchend das Dunkel 

Der angjterfüllten Nacht, 

Du, die ein Chaos wandelte 

In formenreiche Schönheit, 

Die Du den giftgetränften Schleier hebjt 
Don Allem, was lebt und athınct, 
Did) grüßt Das Funkeln Des Baches ; 
Des Negenbogens Farben 

Wölben fich unter Deinem Lächeln. 
Dich grüßt Das in Luft erzitternde Laub, 
Dir erjchließt jich Die Roſe; 

Ohne did) gäb’ es feine Liebe, 

Ohne Did) wär’ ewiges Duntel ! 
Was lebte ohne Dich ? — 

Du löſeſt das ftarrende Eis, 

Du weckſt den ſchlummernden Steint, 
Ein Blic von Dir verflärt Das Al. — 


O jteigt hinab in Die Gruft, 
Wo der Gefang’ne verzweifelt, 
Wo feine Stetten Elirren, 
Wo er Die abgezehrten Hände ringt, 
Ungezählte Stunden, ewige Jahre. 
Das Gemwürm der Finjternig riecht um ihn, 
Der giftige Mol), Die geſchwollene Kröte, 
All' Das Gezücht, welches das Licht flieht, 
Macht das Herz Des Verlaffenen beben. 
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D’run bleibe nur und tröft” Dich hier, 
Ich pflege dic ja gut. 
Was hilft mir Pflege nod) jo gut! 
Fehlt mir Doch aller Lebensmuth ; 
Möcht’ ſelbſt getroffen fein. 


In der Schule. 


(1879.) 


Horch, Der Janitor läutet mit Gewalt, 

Daß es mächtig Durch alle Gänge Ichallt ; 

Im Hofe tritt plöglich ein Die Ebbe, 

Das Spiel ift aus, man eilt zur Treppe 

Und Stellt fich hübjch in Reih' und Glied, 

Ganz till zu Jchweigen, jehr bemüht. 

Der VBormann jeder Klajje tritt 

Nun an mit wohlbemeſſ'nem Schritt, 

Und alle Schüler und Schülerinnen 

Doll Anftand ihre Zimmer gewinnen. 

Da jchiebt man fich in Die Bänfe hinein, 

Stellt aber noch nicht das Wispern ein, 

Bis vor dem Pult der Profeſſor ſteht. 

Jetzt hat er den Stuhl zurecht gedreht ; 

Er tupft nun auf das filberne Glöcklein, 

Da tuckt fich jedes Gaislein und Böcklein, 

Und vorwärts marjchirt, das Buch im Arm, 

Der eriten Klaſſe gedrängter Schwarm; 

Jetzt wird „recitirt“ und wer nichts weiß, 

Wird jehr verlegen und lispelt ganz leis ; 

Doch wer feine Aufgabe wohl ftudirt 

Und im Kopf fein Willen mit fich führt, 

Der jpricht ohne Zaudern und ohne Bangen ; 

€3 kommt heraus ohne Hebel und Zangen, 

€3 fließt, wie's Bächlein im Wieſengrund 

Und beredt ift Des Geiftes Vermittler, der Mund. 

Und der Herr Profeflor nickt jehr erbaut, 

Und mie er die Klafje jo überjchaut, 

Da denkt er: „Ich kann mich nicht beflagen, 

Bekomme ftet3 Antwort auf meine Fragen, 
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Und mwenngleid) nicht Alles jo ganz correft, 

Man hat aud) Amerika lang nicht entdedt ; 

Was heute fehlichlägt, wird morgen ſich ſchicken; 
Ein jede® Ganze bejtcht ja aus Stücken.“ — 

Und indefjen die Klaſſe im Vordergrund 

In ihrer Weisheit Glanz ſich jonnt, 

Studiren die Andern auf ihren Sitzen; 

Man fieht fie Die Lippen beivegen und ſchwitzen, 
Und Einer, Dem die Hiße zu groß, 

Läßt einen gewaltigen Seufzer log: 

Dort wehrt ein Dritter jich ab Die Fliegen, 

Er müht fich, eine gefangen zu Eriegen, 

Und er haut mit gewaltigem Fauſtſchlag D’rauf ; 
Erſchreckt fährt Das ganze Zimmer auf. 

Er jagt: „Herr Profeflor, ic) fann nichts dafür ; 
Die Flieg’ ift ein unverjchämtes Thier ! . 
Da jegt fie fich mir auf den Daumenfnochen, 

Sie hat mid) gefigelt und zweimal geſtochen.“ 
Dort ſieht man ein Haupt auf den Tiſch niedergleiten, 
Es ſchwärmt in Traum von den Ferienzeiten, 
Doch ſieh', dort in Der Ede, fo winzig und Flein, 
Da Enuspert ein Jchüchternes Wläufelein 

An den Krumen, Die übrig von: „Lunch“ geblieben ; 
Es hat ſich's hinter Die Ohren gejchrieben, 

Daß ſtets nach der Mittagsſtunde allbie 

Ein Mahl zu finden mit leichter Müh'; 

Es weiß, die Schüler Dürfen’3 nicht ſchrecken, 
Müſſen alle die Köpf' in Die Bücher ſtecken, 

Oder wenigſtens Doch dergleichen thun, 

Als och8ten fie ohne Raften und Ruh'n. 

„Potz tauſend!“ Denkt jich Die fleine Graue, 

„Wie find Doch Diefe Mädchen fo fchlaue, 

Lernen wirklich viel beſſer als all’ Die Jungen 

Und haben die beiten Preiſe errungen. 

Wenn das jo fortgeht, dann mett’ id) fürwahr, 
Daß — wenn aud) nicht morgen und nicht über’S Nahr — 
Doch, ehe ein neu’ Jahrhundert beginnt, 

Das Weib in Der Welt die Herrjchaft gewinnt. 
Dann müſſen die Männer fich Duden und ſchämen! 
Man kann's den Wlädchen nicht übel nehmen, 
Wenn Jie auch einmal regieren wollen ! 

Jeder Sä'mann darf jeine Ernte holen.“ 
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Wandervögel. 


(1856.) 


Wanderpögel mancherlei 
Fliegen hin und wieder, 
Bauen Neftchen Da und Dort, 
Wechjeln Ort und Xieder. 


Und ich Hab’ ſolch' Vögelein 
Lieb gehabt im Herzen ; 

Aber ’3 hielt bei mir nicht ftill, 
Yächelt” meiner Schmerzen. 


Doc), was einmal ich) geliebt, 
Kann ic) nicht verläugnen, 
Will's im Herzen, wo's uud) fei, 
Stets getreulich eignen. 


Kalt it jener Blick für mid), 

Der mid) einſt Durchichauert ! 
Ach, wie hat das ſüße Glück 
tur fo furz gedauert! 


Doch Die Hand, Die meinen Ring 
Sonit jo gern getragen, 

Mir gehört fie immer noch, 
Was aud) And’re Jagen. 


Und die Bruft, an Die ich mich 
Glühend angefchmieget, 

Segn’ id) heut, wer aud) ſeitdem 
Sich Daran gewieget. 


Alles, Alles lieb’ ich nod), 
Wie’3 jo hold geweſen; 

Jeder fann’S vom Munde mir, 
In den Augen lejen, 


Doc ein Wandervöglein war's, 
Das jo wunderlieblich, 
Und ich muß vertröjten mich, 
Daß ihm's Wandern üblich. 
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Und mwenngleid) nicht Alles jo ganz correft, 

Dean hat aud) Amerika lang nicht entdedt ; 

Was heute fehlichlägt, wird morgen ſich ſchicken; 
Ein jedes Ganze bejtcht ja aus Stücken.“ — 

Und indeljen die Klaffe im Vordergrund 

In ihrer Weisheit Glanz ſich jonnt, 

Studiren die Andern auf ihren Eigen ; 

Man Sieht fie Die Lippen beivegen und ſchwitzen, 
Und Einer, dem die Hiße zu groß, 

Läßt einen gewaltigen Seufzer los: 

Dort wehrt ein Dritter ſich ab Die Fliegen, 

Er müht fich, eine gefangen zu kriegen, 

Und er haut mit gewaltigen Fauſtſchlag D’rauf ; 
Erjchredt fährt das ganze Zimmer auf. 

Er jagt: „Herr Profeſſor, ich kann nichts Dafür ; 
Die Flieg’ ift ein unverjchämtes Thier ! . 
Da ſetzt fie fi) mir auf den Daumenfnochen, 

Sie hat mich gefigelt und zweimal geftochen.“ 
Dort jieht man ein Haupt auf den Tiſch niedergleiten, 
Es ſchwärmt im Traum von den Ferienzeiten, 
Doch fieh’, dort in der Ede, fo winzig und Flein, 
Da Enuspert ein jchüchternes Wläufelein 

An den Krumen, Die übrig von „Lunch“ geblieben ; 
Es hat fich’3 hinter Die Ohren gefchrieben, 

Daß jtet8 nach der Mittagsſtunde allhie 

Ein Mahl zu finden mit leichter Püh'; 

Es weiß, die Schüler Dürfen’3 nicht ſchrecken, 
Müſſen alle Die Köpf' in Die Bücher ſtecken, 

Oder wenigſtens Doch dergleichen thun, 

Als ochsten jie ohne Raſten und Ruh'n. 

„Potz tauſend!“ denkt fich Die fleine Graue, 

„Wie jind Doch dieſe Mädchen fo Tchlaue, 

Lernen wirklich viel bejjer als all’ Die Jungen 

Und haben Die beiten Preije errungen. 

Wenn Das jo fortgeht, dann mwett’ id) fürwahr, 
Daß — wenn auch nicht morgen und nicht über’s Jahr — 
Doc, ehe ein neu’ Jahrhundert beginnt, 

Das Weib in der Welt Die Herrichaft gewinnt. 
Dann müffen die Männer fich ducken und ſchämen! 
Man kann's den Mädchen nicht übel nehmen, 
Wenn fie auch einmal regieren wollen ! 

Jeder Sä'mann Darf feine Ernte holen.“ 
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Ein Abend am Miſſouri. 


(1872,) 


Die Sonne finft und über’3 Hügelland 

Des Weſtens fliegt ihr glühend’ Banner Hin ; 
Am fernften Horizont jcheint eine Wand 

Bon goldenen Wölfchen vor ihr hin zu zieh’n. 


Wie zärtlid) jagt jegt der Miſſouri ihr 

Mit einem legten Kuſſe gute Nacht ! 

Noch zittern jeine Wellen vor Begier 

Nach ihrem Glanz, der ihn jo reich gemacht. 


In weiten Bogen ziehet er entlang ; 

Die Ufer liegen ſchon in ſüßer Ruh', 

Die nur ein Fährmann jtört mit jeinem Sang ; 
Das Ntuderpaar jchlägt ihn Den Takt dazu. 


Ein de utſches Lied verklingt im Abendglüh’n 
Der neuen Welt — e3 grüßt Amerika, 

Das freie Heim — doch holde Träunie flieh’n 
Zum alten Land, Das jtetS der Seele nah’. 


Zum Neſt, aus dem ſich leife Klag’ erhebt 
Bon der im Kaub verfteckten jungen Brut, 
Mit Speiſe jet Der legte Vogel ſchwebt, 
So tief — es nett den müden falt Die Fluth. 


O jieh’ den purpurjäumigen Wolfenthron, 

Der über jenes Kirchleins Thürmchen ruht ! — 
Im Oſten aber dunfelt’3 tiefer ſchon, 

Bis glorreid) jid) erhebt des Vollmond's Gluth. 


D Strom des Weſtens, roll’ zum Meer hinab, 
Sp reich im Glanz des Abendjonnenjcheing ; 
Un Stadt und Dorf gib deinen Segen ab, 
Quell unſres Werdens, unſres fünft’gen Seins. 


In Schönheit jtröm’, in ſtiller Majeſtät, 

Des Weltverfehres mächtig’ Silberband ! 

Was in Dein fernen Welten ward gefät, 

Bringt Dur gereift Dem fegensärmeren Land. 
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Mlutterliebe. 


(1888, ) 


Mutterliebe, fie it’, Die mit Dem Segenskuß 
Beiliger Wonne Das Kind führet in's Leben ein; 
Ungeboren ſchon war eg 
Ihres finnenden Geiſtes Lult. 


Welten gäbe ſie hin, ficherte jie Das Wohl 
Ihres Kindchens Damit, jede Secunde läßt 
Neuen Reeiz lie entdeden, 
Wachend, träumend erfüllt’s ihr Herz. 


Lächelt’3 ftammelnd fie an, lehrt fie der Liebe Wort 
Bald ihr Herzchen, erräth, wag es an Wünfchen nur 
Durd) die Spradje Des Auges 
Kündet, ihr an die Bruft gejchntiegt. 


Wand’re, Jüngling, hinaus, fämpfe des Lebens Kampf 
Bon der Schmelle getrennt, welcdye zum eriten Mal 
Schüchtern Du überfchritteit, 
Sanft geleitet von ihrer Hand. 


Ihre Seele wird jtet3 liebend umſchweben Dich ; 
Länder, Meere, jie find Schranken der Treue nicht, 
Die befümmert Dir folget ; 
Mutterthränen verfiegen nicht. 


Schreitelt edel du hin, ſtrahlenden Ruhmes voll, 
Reicht die Welt dir den Stranz, feine der Gterblichen 
Gleicht an Wonne der Wlutter, 
Welche ſtolz ihren Sohn Did) nennt. 


Strauchle, Jündige jchiwer : möge Die ganze Welt 
Dir verjagen den Troft, möge fie ächten dich, 
Mutterliebe allein reicht 
Dir vergebend der Sühne Hand. 


Stirb in Elend und Schmad), Niemand vermitjet Did) ! 
Wie vereinfamt Du ruhſt, findet Die Eine Did) ! 
Blumen ſtreut Dir Die Mutter, 
Blumen ewiger Treu’ auf's Grab, 
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Es waren nicht die Schuldigen. 
(1887,) 


Laßt fie nur hängen, hängt fie body, 

. Daß alle Welt die Galgen jehe, 

Und forgt, daß flamınend D’rüber her 
Die Noth der Welt gejchrieben ſtehe. 


Die Noth der Welt: nur Dieje hat 

Zur That des Schredens angetrieben ; — 
Die aus der Armuth Gold gemüngt, 

Sind immer ungeltraft geblieben. 

Die von dem Schweiß Der Noth geichwelgt, 
Für Diefe wird geſchürzt fein Sinoten, 

Kein Strid gedreht ; fie haben ftets 

Wit Geld dem Rechte Troß geboten. 


Laßt hoch fie hängen! Wenn verzerrt 
Zum Volk die todten Züge fprechen, 
Mag hell ein Blitz Des Elends Nacht, 
Das Dunkel alles Trugs durchbrechen ! 


Wie franf, wie frank it Diefe Welt ! 

Heut’ hängt ihr Diefe Gommuniften ; 

Im Löwenzwinger büßten ſo, 

Vergeßt ihr das? — die erſten Chriſten. 


Geſetzlos nannte man auch ihn, 
Der einit den Communismus lehrte ; 
Sein Chriſtenthum war nicht, womit 
Man ſpäter alle Welt bethörte. 


Arm, baarfuß ging er Durch Die Welt, 
Und ſelig pries er da Die Armen. 

„An's Kreuz mit ihm !“ jo rief Die Brut, 
Die heut’, wie eintt, fennt fein Erbarmen. 


Dreifac, war ſeine Strone nicht ; 

Sie jegten eine Dornenfrone 

Auf's edelite, aufs reinſte Haupt ; 

Die ward für Wahrheit ihm zum Lohne. 
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Gefeglo8? Sind fie es allein ? 

Sind es nicht viel mehr jene Stlugen, 

Die ſtets mit Dem Gejeg im Mund 

Stet3 dem Gejeß ein Schnippdhen fchlugen ? 


Was fie verbrochen, ſchrecklich iſt's, 
Doc Ichredlidyer jind jene Sünden, 

Die mit Dem Rechte fred) gebuhlt, 

Und jegt der Race Brand entzünden. 


Hier Millionen — Dort fein Brod, 

Hier freche Luſt — Dort Hungers Wehen ! 
Wann thut ſich der Gerichtshof auf, 

Bor Dem die üpp'gen Frevler jtehen ? , 


Hoch hängen fie, daß von Palajt 
‚Des Reichen man fie zappeln jehe ! 
Seht ihr das ſtets betrogene Volk? 

Es ruft ein Schredlidy’, Ichaurig’ Wehe ! 


— — 


Billigkeit. 


Wollt den Anarchiſten ihr den Wind aus den Segeln 
nehmen, 

Dürft ihr nur zur Billigkeit zwiſchen Arbeit und Capital 
euch bequemen. 

Das Geld liegt todt, ermangelt es der arbeitſamen 
Hand, 

Der Friede wohnt, wo das Geſetz Die beiden gerecht 
verband. 


Uebt Milde. 


lleber Den, Der ftrauchelt, jällt Die Meute her ; 
Leicht iſt's, zu verdammen; fehlerlos jein — ſchwer. 
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Der deutfche Tag in St. Couis 
«15%. ) 


Ter deutidye Tag! Hat nidıt von allen Tagen 
Tie innerhalb des Jahres Grenzen itehen, 
Jedweder eine Deutiche That geichen, 
Bon der mit Stolz die Entel mögen jagen ? 
Uns hat Das Wleer an Dies Geitad getragen, 
Ten beiten Zamen raſtlos hier zu jäen: 
Wie unire leider tich auch tückiich blähen, 
Das zu verneinen, dürten fie nicht wagen. 
Wir werien Licht in jene Dunfeln Seelen, 
Wo Heuchelei und Geldgier ſich verbinden, 
Um deutſch' Verdienit argliitig zu verhehlen. 
So früh wie jie— wie's die Annalen fünden — 
Zah deutiches Blut man Diele Heimath wählen, 
Un zwölt Willionen Teutiche heut” zu finden. 


Gilt es, des Frie dens häuslidy’ Werk zu ichaften, 
Teer Deutiche Fleiß iſt wahrlich nimmer müde : 
Wir gehen rültig an Die rechte Schmiede, 

Wir greiten an, tie lieben’s zZuzugaiten, 

Und rief Columbia’s Ehre zu den Waffen, 

Stets ſtand Der Teutiche in Dem erjten Gliede, 
Starf jah die Schlacht ihn, und ihn läßt Der Friede 
Im Kampf für wahre Freiheit nicht erichlaften. 

Wir leben nicht vom Höhnen und vom Halten, 

Kein Deutiches Feit wird jellellos entarten, 
Denn wir veriteh’'n, im Jubel uns zu fatten. 
Ter Teutiche weiß des Bodens Flug zu warten: 
Wo ſie Die farge Scholle gleich verlaſſen, 
Echafft er aus ihrer Tede einen Garten. 


Laßt euren Zorn von unjrer Deutjchen Sprache! 
Sie mag für euren Troß fid) edel rächen ; 
Ihr hoher Flug mag eure Selbſtſucht brechen, 
Denn Dünkel nur nährt eure trübe Sache. 
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Auf ſtolzen Höh’n hält unjer Genius Wache ! 
Tas Wort, das adjtzig Millionen jprechen, 
Wie mögt ihr’3 zu verleugnen euch erfrechen ? 
Habt Acht, Daß euch fein Geiſt nicht ſchamroth mache. 
Wir willen, was ihr Gutes thut, zu ſchätzen, 
Sp laßt au) un3 die mwohlverdiente Ehre, 
Es ziemt eud) nicht, Den Bruder zu verlegen. 
Daß Einer hier Des Andern Reichthum mehre, 
Daran laßt Alle ung Den Hebel jegen : 
Bald ſprießt ein Weigenfeld aus einer Aehre. 


Was hier Das Leben ſchmückt, Den Geilt erhebet, 
Der holden Muſen wonnereiche Gaben : 
Deutihes Semüth und deutſche Herzen haben 
Dem Yand beicheert, was Ginniges hier lebet. 

Wo zauberiich ihr Walten ung umſchwebet, 

Des deutſchen Liedes traute Weilen laben, 
Da fliehen des Nichtsmifjers finit’re Naben, 
Weil Harmonie das Band Der Liebe mwebet. 

Des DeutichthHums Bejte 3 Diefem Land zu geben, 
“akt mühen uns, daß alle Welt erfahre, 

Wie wir als Deutliche Doc) fürs Sanze leben. 

Daß Einigfeit ſtets unjre Rechte wahre, 

Sei unjer Stolz ; Dann jtempelt unjer Streben 
Zum Deutjchen Tag jedweden Tag im Jahre. — 


Der Tleidhammel. 


Wer neidilch auf Anderer Leiltungen blict, 
Dem it jicher noch nie eine Leiſtung geglückt. 





Camp Jadfjon-Seier in St. Louis. 
(1861—18%.) 


Der Freiheit eine Gajje ! — Winkelried, 

Der Schweizerheld, rief vor fünfhundert Jahren 
Bei Sempach jo, und todesmuthig jtürmt’ 

Er gegen jene ritterlichen Schaaren. — 

Ein Heer von Bauern führt’ er in die Schlacht ; 
Ihr Herzblut heifchten jener Feinde Speere: 
Doch er umfaßt fie, drückt fie in fein Herz, 

Und feines Volkes war des Tages Ehre. 


So galt es audy in jenem blut’gen Kanıpf, 
D’rin hier die Freiheit jtolz Den Sieg erzmungen, 
Das Theuerfte zu magen für das Recht. — 

Nie vorher ward jo riefenhaft gerungen, 

Den Fluch zu wehren jchändlichen Verrathg, 

Der dieſes Ichönjten Landes Ruf geichändet : 

So zog das Häuflein auch Der Braven aus, 
Nach dieſer Stätte heil’gem Grund entjendet. 


Das Sklavenjunferthum bedrohte hier 

In jener Zeit Die Sterne und bie Streifen ; 
Berreißen wollte man die Union ; 

Da hieß eg, ſchnell zu Schwert und Büchle greifen. 
Hier räucherte man Die Rebellen aus 

Und wahrte unfern edlen Staat Dem Bunde : — 
Hier ragt des Helden Bild, Der es vollbracht, 

Den unjer Herz begrüßt in Diefer Stunde. 


Der Freiheiteine Gaffe! fcholl es da 

Begeijtert in der Deutijhen Turnerhalle, 

Und Alle, die der Ehre Ruf gehört, 

Die deutſche Schaar voran, fie famen Alle!— 

Wie flog das Sternenbanner Da fo jtolz, 

So fieggemwohnt, getragen von Den Braven, 

Die mit entichloff’'nem Mtuthe, Deutjcher Kraft 

Den häm’fchen Feind in ſeiner Zwingburg trafen ! 
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Das war Miſſouri's großer Rettungstag ; 

Und freudig jandt’ es jeine Yegionen 

Im langen Streit zum Heer der Union, 

Dor Weineid und Berrath uns zu verichonen. 

Ihr deutjchen Turner, Alle, die im Streit 

Mit ihm gekämpft, zollt Ly on heut’ Verehrung! — 
Da galt’8 der Turner beſtem Tauerlauf, 

Da galt’3 des Deutichthums edelfter Bewährung. 


Im Kampfe jpäter auf Dem Schlachtfeld fiel 

Der tapf’re Mann im volliten Schnud der Ehren! 
Wer möchte einen reichern Lorbeerkranz 

Als den von ihm errungenen begehren. — 

Kein Tod wie Der für's Vaterland ift ſüß! — 
Es ruh’n mit ihm, Die neben ihm gefallen, 

Zu dauern fortan in der Nachwelt Dank, 

Zu leben ewig in des Ruhmes Hallen. 


Muüßt' nit Columbus, ſtünd' er unter ung, 
Stolz, was er einer Welt gejchenft, erfafjen ! — 
Der Freiheit ſchönſtes, reichjtes, größtes Land 
Hat er der Erde Bölfern hinterlajjen. 

Aus allen Landen Drängen fie herbei, 

Mit ung, was hier errungen, zu genießen. — 

Die Sterne, die ſein Schifflein einjt gelenkt, 

Hier könnt' er fie noch einmal jegnend grüßen. 


Nachſicht. 


Wenn du in's eig'ne Herz dir blickſt, eh' du nach Andern 
weirffſt mit Steinen, 
Dann erden fremde Fehler Dir nicht ſchlimmer als Die 
eig’nen jcheinen. 
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Alles fehlt, habt ihr die Kiebe nicht. 
(1890.) 


Wie lange wird der Menjchheit Genius 
Noch an des Paradiefes Pforte ſtehen, 

Das die Gebete von Jahrtaujenden, 

Das Blut und Thränen Tag für Tag erflehen ? 
Sein edles Haupt umgibt ein Strahlenfrangz, 
Doc) tieffte Trauer |pricht aus feinen Augen, 
Als wollten fie, Der höchſten Liebe voll, 

Das ganze Weh der Wienjchheit in fich faugen. 


„Hab' ich euch Alles, Alles nicht gegeben, 

Was in des Friedens Schooß beglüden kann ! 
Zu Dieniten ift euch, was Da lebt und athmet, 
Was grünt und blüht, eg liegt in eurem Bann. 
Des Körpers Schönheit in hHarmonifcher Bildung, 
Die Kraft gepaart mit der Gejchmeidigfeit, 

Des Geiltes Hohheit, der Vernunft Erkenntniß 
Sind euer Theil zum Sieg in jedem Streit. 


„Und nie, wie jeßt, jeid ihr vorangeftürmt ! 
Wie die Erfindungen einander jagen, 

Wie Alles mildert eures Daſeins Laft, 

Wie's euch gelingt zu löfen alle Fragen ! 

Was für Jahrtaufende verborgen lag, 

Hat Dies Jayrhundert wunderbar erjchloffen ; 
Ihr zwangt den Blig in euren Dienft, euch hat 
Ein Strom der Offenbarung ich ergojjen. 


„Eripähend der Natur geheimjtes Weben, 
Geſchaart vor ihrer Werkſtatt Heiligthum, 
Habt ihr aus allen Höhen, allen Tiefen 
Geholt des Forſchens Frucht ; was ewig jtumm 
Geſchienen, laßt ihr in die Ferne jprechen, 
Der Elemente Schreden madt ihr zahm, 
Als wolltet ihr Prometheus’ Strafe rächen, 
Der jeinen Göttern ihre Blige nahm. 
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„O, daß Doc) die Erfolge foldyen Streben 

Des Friedens holder Eintracht nur geweiht, - 

Wie herrlich wär's! Wie möchte ich euch jegnen ! — 
Statt deſſen immer milder tobt der Streit; 

Volk gegen Bolf erhebt voll Leidenſchaft 

Die blut’ge Hand, zum Wiorden nicht geichaffen ; 
Für Todesqual erfinnt ihr fort und fort, 

Raubthieren gleich, entjeglichere Waffen. 


„Doch iſt's Die ganze Menſchheit nicht — ihr Alle, 
Ich weiß, lechzt nicht nad) eurer Brüder Blut; 
Nur fie, Die herrſchen, Die nur ſchwelgen wollen, 
Sie hegen eud) in dieſe tolle Wuth. 

‚Purpure geniti von Gottes Gnaden‘, 

Das ilt ihr Schlagwort, dem in Demuth) fich 

Die Mafje jtetS"geneigt, vor Dem erfterbend 

Der Hunger Durch die finitern Gaſſen ſchlich. 


„Ja, euer Fluch jeit Taufenden von Jahren 
War das Cäſarenthum, Der Alp der Welt, 
Was einft am Nil die Pharaonen waren, 
Was Babylon und Ninive erzählt, 

Das gipfelte in Roma's Ungeheuern ; 

Dort jehaarte fi), was immer gräßlid) war; 
Des ‚Pontifer‘ Verrichtung zu erneuern, 
Bringt heut’ ein And’rer feine ‚Opfer‘ Dar. 


„Wacht auf zum großen, zum gewalt’gen Kampf 
Des Menſchenthums, der wahren Bruderliebe ; 
Harrt aus und jpottet muthig allem Droh’n, 
Bis lahm geworden von Dem legten Hiebe 

Die ſchnöde Tyrannei, big ihren Thron 
Gerechtigkeit für Alle würdig zieret, 
Bis jede Blutjchuld ausgetilgt, Die eud) 

Bon einem Schlachtfeld zu Dem andern führet. 


„Und ihr, Die ihr Der Freiheit euch erfreut, 
Seht zu, Daß eud) der Freiheit Schein nicht trüge 
In wilder Heßjagd rast der Durjt nach Gold, 
Der Wahrheit troßt die aleisnerijche Lüge. 
Scheint auch der Bau auf einem Feld zu ruh’n, 
Selbitjucht, Genußſucht Fann ihn untergraben, 
Für Gold ilt Großes feil. — O haltet Wacht, 
Bewahret rein Die euch geſchenkten Gaben! 
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„Schon manches Bolf, das in Genügſamkeit 

Ter Freiheit Glüd errang, vergaß die Lehre, 

Daß fie der Preis der ſteten Wachſamkeit, 

Daß eitler Trug die Menſchen leicht bethjöre. 

Wo Freiheit als der Willfür Opfer fiel, 

Ta waren faul von Uleppigfeit die Sitten, 

Das jtrenge Recht warb fäutlich ; nicht um’ Wohl 
Des Volks, nur um Die Beute ward geitritten. 


„Zäufcht euch nicht mehr in Wallungen Des Herzens, 
Und jpielt nicht blinde Kuh mit dem Beritund, 
Dergekt der Kinderſtube Spufgeichichten, 

Und weilt nicht länger in dem Wlärdyenland. 

Eins aber haltet feit: Tie Nächitenliebe ! 

Des Bruders Wohlfahrt jei euch gleiche Pflicht, 

Wie eure eigne. Nie vergeßt die Worte: 

Dap Alles fehlt, Habt ihr die Liebe nicht.“ 


So ruft der Genius der Menſchenwürde 

In liebevollem Zorn den Völkern zu. 

Doc) ach, wie ferne find wir noch vom Ziele, 
Wie lang noch werden ohne Raft und Ruh’ 

Wir pilgern nad) dem Schrein, der aus der Ferne 
Entzückend lodt, Doch einem Jrrlidyt gleich 

Uns täuscht und täujcht, ung Bettler im Erfolge, 
Die nur im Traum von joldyer Zukunft reich. 


Sp oit jchon rief die Glode uns zum Sturm, 

Daß mir, was unfer Geiſt errang, genießen, 

Daß nicht den Reichen, Den Gäfaren nur 

Die Bäche ſtets von Mildy und Honig fließen, 

Daß nicht das Gold der Lilt, das Recht dem Schwert 
Sei untertyan. Wird je Der Morgen grauen, 

Die Sonne bringend, daß Die Welt erlöst 

Den Tag des jchönften Friedens möge Ichauen ? — 


— —⸗ 
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Siegesfrühling. 
1871.) 


Es jubelt und £linget im deutſchen Land, 
Diel ſtärker Duften Die BVeilchen ; 

Der Schatten tanzt lujtig an der Wand ; 
Wie jpigen Die Mädchen Die Mäulchen ! 


Wanı gab’ je Jolchen Ritteriporn, 

So herrlicd) gefüllte Nojen ? 

Es rigt feine Brenneffel, ſticht fein Dorn, 
Wie Täubchen Die Habichte Eoten. 


Wer finget in Lüften, wo Niemand zu ſeh'n, 
Was lacht hinter Büſchen und Hecden ? 

Die Bayern nah) Potsdam wallfahrten geh’n, 
Ganz Preußen läßt Bocbier Jich ſchmecken. 


Dom Straßburger Münſter zum Dom in Wien 
Die Engel Depeſchen tragen, 

Die Wlaigloden läuten von Köln bis Varzin, 
Die Weltuhr läßt Bismarck Ichlugen. 


O Sahr des Frühlings, wie's feinen nod) gab, 
Wie wird Dein Mtojt erjt Schäumen ! 

Der Einundfiebziger jegt in Trab, 

Was Sahrtaujfende lag in Träumen. 


Die Lerche trillert, Die Wachtel ſchlägt 

Den Appell für Deutfchlands Jungen ; 
Baunfönige nur, Denen’3 Handwerk gelegt, 
Haben leije geflucht, ſtatt gelungen. 








Einig! 
(1871.) 


In Nord und Süd, in Oft und Welt 
Ein Denfen, ein Gefühl, 

Ein Trachten und ein Opfermutbh, 

Der jenem freveln Spiel 

Mit deutſchem Necht und dDeutichem Gut 
Ein jchneles End’ gemadtt : 

D edles Blut, Dir Danfen wir's, 

Das floß in mancher Schlacht ! 


D edles Blut, o tapf'res Herz, 
Du Auge, Das den Feind 

In Heil’ger Zornesgluth geſchreckt, 
Und du, das trauernd weint 
Daheim um den geliebten Mann, 
Der ſtarb für's Baterland, 

Ihr Wittwen und ihr Waiſen all', 
Ihr webt ein Zauberband! 


Ihr ſeid die Zeugen deutſchen Rechts, 

Der neuen Einigkeit, 

Ihr habt mit Opfergaben reich 

Den neuen Bund geweiht! 

Laßt neidiſch blicken alle Welt 

Auf Deutichlands Ehr’ und Macht. 

Es ſchreckt uns nicht — Dem deutſchen Tag 
Folgt feine wälſche Nacht. 


Wir trachten nicht nach fremdem Gut, 
Doch wo das deutihe Wort 
Des Deutjchen Herzens Künder ilt, 
Ta ruht auch Deutjchlandg Hort. 
Daß künftig deutſches Erbe nicht 
Des Erbfeind’3 Beute mehrt, 
Dafür jei gut Der deutſche Geift, 
Sei gut das deutſche Schwert. 
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Hod) ſchwingt Der Deutiche Adler ſich 
Im Wiorgenroth empor, 

Aus jedem Deutjchen Herzen bricht 
Ein heil’ger Quell hervor, 

Der frecher Feinde Uebermuth 

Don deuticher Erde jpült, 

Mit deutſchen Hieben ward ihr Durft 
Nach deutſchem Land gefühlt. 


Die alte deutſche Zivietradht war 

So lang der Spott Der Welt ; 

Da tönt ein Donnerjchlag herab 
Vom Inuftrom bis zum Belt, 

Eir Donnerfchlag jo tiefen Grolls 
Mit einem Blik, Der facht 

Ein Feuer an in Deutjchlands Gau ’n, 
Es flammt mit Himmelsmacht. 


Es flammt, und mächtig üt Der Brand, 
Er ſchmolz in einen Bund 

Die Millionen eines Volks, 

Das lange hadernd jtund : 

In eiferfücht’gen Zank ward da 

Die befte Kraft verzehrt 

Und nur des Jchlechtern Nachbars Wacht 
Und Uebermuth gemehrt. 


In Aſche liegt Die Scheivemwand, 

Die deutſche Wlänner jchied, 

Die Hand drückt feit Des Bruders Hand, 
Den fie jo lange mied ; 

Wir jehen Aug’ in Aug’ ung heut’ 

Voll deutſcher Lieb’ und Treu’; 

Wir wußten's nimmermehr, wie nah 
Ein Herz dem andern ſei! 





Am Micyigan-See. 


(Fräulein Hulda Siller gewidmet.) 
(1880 ) 


Wir figen am See und laufchen 
Den Wellen, die fommen und geh’n, 
Und im wechljelnden Streben jagen 
Gie alle: Auf Wiederjeh’n ! 


Und feine vermag zu meilen, 

Und von den Taufenden gleicht 

Nicht eine einz’ge Der andern, 

So ähnlich ihr Spiel ung auch Däucht. 


Sp fommen und gehen wir Menfchen, 
Wir Drüden jo manche Hand, 

Und bliden in manches Auge, 

Das unjere Seele gebannt. 


Doch, wie die Wogen vergehen, 

So ſchwindet auch unfere Spur, 
Und Alles, die Luft und Die Trauer, 
Sit Das Werf eines Augenblids nur. 


D’rum gut ijt’3, dem Guten und Schlimmen 
Mit Gleichmuth entgegen zu jeh’n : — 

Wir laufchen den Wellen, indeifen 

Wir jelber mit ihnen vergeh’n. 


Die Philofophen. 


Weisheit lehren fie al’, Doch feiner verjtehet Den Andern; 
Jeder pußet Den Docht, feiner erfläret das Licht. 
9 


Farewell from Milwaukee. 


Translated by FRANK SILLER. 


We sat by the lake observing 

The waves as they rose and fell, 

As they seemed to say to each other: 
We shall meet again — farewell ! 


And none of them stayed but a moment, 
And of all the thousands not one 

Filled the place of the other, nor seemed it 
Just like the one that had gone. 


Thus coming and going, we mortals 
Press many a hand as we part; 

And often the eye becomes tearful 
Whose beaming had warmed our heart. 


Alas! as vanish these billows, 
Thus vanısh we too without trace, 
And all joy, allsorvrow and sadness 
One moment will quickly efface. 


Let’s bear then, through bless and misfortune, 
Our fate as well as we may; 

For our lives, like the billows before us, 

Are steadily ebbing away. 


Schwindelfrei. 


Wer auf dem Seil will tanzen, muß frei von Schwindel fein, 
Sonit jtürzt er in Die Tiefe und bricht da Hals und Bein. 
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Im ftillen Gedenken. 
(An G. 8.) 
(1893.) 


Du verlangjt ein Frühlingsliedchen 

Bon meinem jehnecweigen Haar. — 

Wie gern brächt’ ich Roſen und Beilchen 
Im Duftigen Sträußchen Dir dar! 

Doc) die Rinder Des Lenzes kehren 

Bei mir nicht lächelnd ein; 

Wie kann ich es ihnen verdenken? 

Sie lieben den Sonnenſchein. 


Sie lieben die Reize der Jugend, 

Nicht aber ein faltig' Geſicht; 

Sie koſen die Hand des Jünglings, 

Der für's Liebchen vom Zweige ſie bricht. 
Selbſt den welkenden ſüß iſt das Sterben, 
Das zärtliche Herzen beglückt; 

Sie geben freudig als Pfand ſich, 

Wenn ſeliges Ahnen ſie pflückt. 


Mir ſind längſt die Tage geſchwunden, 
Die jubelnd des Lenzes ſich freu'n; 
Vor welchem Häuschen wohl dürft ich 
Noch ſchmeichelnde Blumen ſtreu'n? — 
Nur im frommen, ſtillen Gedenken 

An der goldenen Jugend Glanz 

Mag ich mich in Träumen verſenken; 
Mir blüht ſchon der Todtenkranz. 


Gute Dorfäße. 


Der franfe Teufel wollte ich dem Mönchthum einverleiben; 
Doch als der Teufel wieder wohl, lieg er's, beim Teufel, 
bleiben. 
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In der Nacht. 


(1840.) 


In der Nadıt, in der Nadıt, 

In der Krühlingsnadıt 

Wir koſend beifammen jagen ; 
Da neigtejt Dein Haupt Du 

So tief, jo tief; 

Jetzt dDedit Did) Der grüne Rufen. 


Und nun fi’ ich allein, 
Mutterſeelen allein ! 

O, Dich noch einmal jehen ! — 
Am beiten wär’s mir 

Bei Dir, bei Dir 

Auf ewig ſchlafen gehen. 


—ä— 


Nirvanna. 
(1860.) 


Wir ängſtigen und quälen uns vergebens 

Um das, was kommen mag und kommen muß; 
Ein Räthſel iſt das Irrſal dieſes Lebens, 

Ein ruderlojer Kahn auf ſtürm'ſchem Fluß. 


Ob wir auch nody fo feit zu ftehen glauben, 

Und uns das Glücd mit jügen Früchten wintt, 

Ein Winditoß kann den Bauın der Frud)t berauben, 
Den Hahn erjchüttern, Daß er jäh verjintt. 


Was auch Dem Herzen innigit fich vermoben, 
Es iſt Doch nur für Eurze Zeit ein Trug, 

So unverbürgt, jo felten zu erproben 

Wie flücht’ger Vögel windwärts gehender Zug. 


Du fühler Ort, der all dein bangen Kummer 

Ein Ende macht, wo man im Frieden ruht, 

In jenein tiefiten ungeltörten Schlummer, 

Du bringjt des Nichtjeins einzig wahres Gut. 
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Döglein traut. 


Mufit von Ernft Schü. — Kunkel's Musical Review. 1885.) 


O Ichatt’ger Wald auf Bergeshöh’n, 

Wie war bei Dir Das Leben Ichön ; 

Hoch unter'm Blau, dem Himmelsdach, 

Kannt’ ich bei Dir fein Ungemach. 

Enijchwund’ne, entſchwund'ne Jugendluſt! 

Wie warſt du ſo lieblich, wie warſt du ſo ſüß, 

O lächle mir wieder zu! 

Dort flog die Zeit mit Liedern hin, 

Frei war mein Herz und frei mein Sinn; 

An meiner Heerde hing mein Blick, 

In meinem Lied lag dort mein Glück 

Und nun, wie anders iſt es nun! 

Ich kann nicht raſten, kann nicht ruh'n; 

Seit ich hernieder ſtieg in's Thal, 

Wie iſt mein Herz jo voller Qual! 

O arme Seele du, fo noller Qual! 

Böglein traut, Böglein traut, 

Droben ijt Dein Neſt gebaut, 

Droben jchallt dein lujtig’ Lied ! 

Zu Dir hinauf, zu Dir mich's zieht ! 

Hör’ es nod) £lingen, hör’ dich fingen, 

Unter'm Winde auf Der Linde ! 

O ihr Lieder, füße Lieder, 

Holde Laute, tönet wieder ! 

Hör’ es klingen, hör’ eg fingen ! 

Ach, die Sehnfucht zieht mich hinauf. 

Hier iſt's jo laut, Dort iſt's jo traut, 

So ftill, jo traut. O, dieſe Welt, 

Wie fie mich quält! Wie träumt’ ich gern 

Im Wald, im Wald, im Wald fo fern ! 

Wohl fehr’ ich bald zum jchatt’gen Wald 

Zurück, zurüd zu Dir, zurück zu Dir! 

Böglein traut. Droben ijt Dein Neſt gebaut. 

Zu Dir hinauf, zu Dir mich’8 zieht, zu Dir! 

Rufſt Du mich, komm' ich ja gleich ! 

Dort riejelt Die Quelle, Dort ſchöpf' ich Die Welle! 

Ihr trinfet, ihr Vöglein, mit mir. 

Dinauf, hinauf! Zu euch Echr’ ich zurück ! 
95 


Wabrbeit. 


1.) 
E pur sı muove! 


Was Wahrheit it, trug fortan Diefe Welt 
In den Jahrtaujenden, Die hingegangen ; 

Sie frug und frug umſonſt von Yand zu Yand, 
Denn jeder Antwort, die erfolgt’, entjprangen 
Nur neue Zweifel und ein neues Wähnen. 

Wie jaliche Wiünze gab man „Wahrheit“ aus; 
Furdht, toller Spuf, verrüdtter Aberglauben, 
Sie jordern fredy Den Geiſt zum Stampf heraus. 


Als jene eriten Kinder Der Natur 

Zum Sonnenglanz, zun Sterngeflimmer blidten, 
Der erite Bliß, der erjte Donnerjchlag 

Bon Angſt erfüllte Seelen niederdrüdten, 

Fand unter ihnen auch jich ſchon Der Gaudfler, 
Ter zürnende Dämone jchlau erfand, 

Die blut’ge Menſchenopfer Drohend heilchten, 
Stumpffinniger Knechtſchaft jchredlich” Unterpfand. 


Durch alle Zeiten jo, durch alle Lande 

Ward neuer Trug auf alten Wahn gehäuft, 
Und bitt’re Galle iſt der ſchnöde Schlajtrunf, 
Deſſ' Honigjeim von fetten Lippen träuft. 
Was ehrlich” Forjchen ung enthüllt, was wir 
Im Buche Der Natur untrüglic lejen, 
Iſt Läſt'rung Jenen, Deren Gott doch ſtets 
Das Beſte, was die Erde beut, geweſen. 


Was edle, weiſe Männer redlich lehrten, 
Ward allgemach in's Gegentheil verkehrt; 
Der blinde Glaube ſtieß mit wildem Grinſen 
Vom Throne die Vernunft, die er entehrt. 
Die Folter und der Scheiterhaufen hielten 
Sm Glaubensſtall die Schafe drohend feſt; 
Gleich werden Thor und Fenſter zugeſchlagen, 
Wo ſich der Freiheit Lichtſtrahl blicken läßt. 
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Was ift das erite Chrijtentyum geworden, 

Das jchöne Wort, Daß alle Menſchen gleich? 
Demüthig Jchritt fein Stifter Durch Das Leben, 
Barfüßig, arm und nur an Kiebe reich. 
Zelot'ſche Heuchler Jchlugen ihn an's Kreuz: 
Diejelben würden heut’ ihn Daran Schlagen, 
Schwäng’ er Die Geifel über ihren Trug, 

Aus ihren Lügentempeln fie zu jagen. 


Der Prieſter und der Fürlten Tyrannei 

Hat jene Liebeshuld in Haß verwandelt; 
Gebheiligt wird der Unjinn und für Geld 

Der „Himmel“ und die „Hölle“ heut’ verhandelt. 
Was heute, die ſich Ehrilten nennen, üben, 

" Das haben fie den „Heiden“ abgejeh’n ; 

Man fieht, wie einjt, Die jtetS bethörte Menge 
Auch heut’ zu ihren Götzenbildern fleh’n. 


Doch wir begrüßen neuen Morgens Dämmern, 

Am Horizont glänzt ein erlöjend’ Licht, 

Und alle Jtebel wird's zu Thale drücken, 

Der aufgehäuften Lügen dichte Schicht. 

Der Slaube muß dem Wiffen endlich weichen: 
Felt jtehen wird der Bau der neuen Zeit, 
Aufjauchzend werden alle Völker grüßen 

Den gold’nen Tag, der endlich fie befreit. 


Dann ragt die Hütte über dem Palaſte; 

Der Arbeit Schweiß ift dann das Salbungsöl, 

Das die jo lang gebeugte Stirne heiliat, 

Und jtolzen Blick's troßt jedem Machtbefehl 

Der geiftig freie Mann; fein BZauberfpruch 

Heißt: „Jedem gleihen Lohn für gleihes Mühen.“ 
Nur in dem Garteı, den man felbft beitellt, 

Soll dann Die Blume der Vergeltung blühen. 


Der Wald, der Strom, das früchtereiche Thal, 
Sie werden Jedem gleichen Theil gewähren. 
Du, Mutter Erde, wirft mit gleicher Gunſt 

AU Deine Kinder dann beglücend nähren ! 

In dir allein kann unfre Hoffnung rub’n ; 

Was Du verjprichit, du wirft es redlich Halten ; 
Kein Jenſeits wird die Menſchheit ſchrecken dann 
Mit feinen Göttern, feinen Truggeſtalten. 


Tie jreie gorichung wird nicht mehr dem Fluch 

Der Märchenfabrifanten unterliegen ; 

Die Geifter werden ungeicheut Das ‚geld, 

Tas nur des Wiens Früchte zeitigt, pilügen. 

Tu, freie Wahrheit, bit die wahre Freiheit: 
Entbunden frevelhafter Mächte Spiel, 

Wirit Balfam Du in alle Herzen träujeln, 

Du biſt Das legte, du Das höchſte Ziel: 


———— 


Der Mutter Bile. 


ierei nach dem Engliihen des Will de Ford.) 
(Muñik von Cbas. Kunkel. 


1879.) 


Bon allen Schönen Bildern, 
Die jich bewahrt mein Sinn, 
Reicht keins doch zu dem Bilde 
Der alten Mutter hin. 

Wohl denf’ ich jener Wangen, 
Die früh in Grant erblaßt, 

Des jilbergrauen Haareg, 

Das ſtürmiſch ich umfaßt. 


Ich Denke jener Sorge 

Für den verirrten Sohn, 

Der für der Liebe Lächeln 

Ihr Kummer gab zum Lohn. 
Ic denk’ des Wiegenliedchens, 
Das mid) in Scylummer Jung, 
Der ſanften, lieben Augen, 

Die mid) gegrüßt jo bang’. 


Doch darum nicht perehr’ ich 
Zumeilt der Mutter Bild ; 
Sch küſſſ es ob Des Kummers, 
Der troſtlos fie erfüllt, 
Den flaglos fie getragen, 
Verſchloſſen in Der Bruit, 
Un: den ihr Herz, Das treue, 
Ihr Herz allein gewußt. 
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Dankſagung. 
(1883.) 


Der Truthahn läuft im Wald herum 
Und kollert wohlgemuth, 

Nicht ahnend, wie Die Wtenjchheit lechzt 
Nach feiner Race Blut. 


Sp audy der zahme Turkey jteigt 
Gar ſtolz im Hof umher 

Und ſchlägt ein Rad für ſein Gemahl, 
Nichts macht das Herz ihm ſchwer. 


Da aber ſitzt zu Waſhington 

Des Landes Präjident ; 

Der fchreibt ein großes Dankfeſt aus 
Für Arm und Prominent. 


Tür Alles, was Natur bejcheert 
Im abgemwich’nen Jahr, 
Soll in den Kirchen unſer Volk 
Danfopfer bringen dar. 


Und wenn im Gotteshaus man fich 
Recht andachtspoll gerirt, 

Dann eilt man heim zum Feſttags-Tiſch, 
Den nur das Beite ziert. 


Ein Vogel aber ijt’3 zumeift, 

Auf Den es abgejeh’n ; 

Der muß geichinort und wohl gefüllt 
Auf jedem Tijche jteh’n. 


Auf Diefen nun Der Jäger pirjcht 
Zur Beit in Flur und Wald; 
Die Köchin padt nen andern fühn 
Und madıt im Hof ihn E£alt. 
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Den wilden und den zahmen ſo 
Berderben jegt ereilt ; 

Da liegt er auf Der Schüfjel braun 
Und wird voll Danf zertheilt. 


Bol Andacht padi ein Jedes flugs 
Dankſagend ein gut Theil 

Dom armen Truthahn und verzehrt 
Es zu des Landes Heil. 


Ihr Wienichen, denkt ihr nicht Daran, 
Daß audı ein Truthahn fühlt, 

Wenn mit Champagner ihr hinab 
Den Leckerbiſſen jpült ? 


Jedoch, jo geht e8 in der Welt: — 
Indeß der Eine beißt, 

Der Andere gebijjen wird, 

Und das ein Danffelt heißt. 


Griechiſch ſpricht ſo mancher Wann 
Und Latein nicht minder, 

Der auf Deutſch nicht ſagen kann: 
Das ſind meine Kinder. 


* * 
* 


WMlancher lächelt fchrecklich ichlau, 
Dod) es bleibt beim Lachen ; 
Auch der Ejel auf dem Eis 
Kann Gejichter machen. 
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Meerfchaum. 
(1870.) 


„Gottlos“ jchelten Die Sturzlichtigen, 
Deren Horizont eng umjchlojjen, 

Uns Betrachter der Allmelt, 

Die an feinem Grenzpjahl jtill jteh’n, 
Sondern fernblictend, geijtig frei 
Umjchau halten über Land und Meer, 
Ueber Die Leuchte unjeres Tages, 
Ueber die ewig wandelnden Gejtirne, 
Ermägend dag Räthfel der Welt. 


Nicht Des Chriſtenthums kurze Friſt, 
Nicht Brahma, nicht Oſiris, 

Nicht Thor's, nicht Zoroaſter's Wahn 
Gilt ihnen als unverletzbar, 
Unantaſtbares Heiligthum. 


Hinaus über die Götterbilder, 

Die Menſchentrug geſchaffen, 

Die ſtets menſchengleich, 

Nie der Erde Staub verleugnend — 
Hinaus über die Liſt und den Wahn 
Der betrogenen Betrüger 

Dringt der Wahrheit goldenes Licht; 


Nicht verleugnend das Bekenntniß, 
Daß dieſe Erde, und nur ſie, 
Unſre Heimath, unſer Anfang und Ende. 


Wir bilden keine Götter, uns gleich, 
Zürnend, ſtrafend, vernichtend; 
Der Natur Offenbarung gehorſam 
Folgen wir ihrem Geſetz 
Ohne Anmaßung, zu ergründen, 
Was uns ewig verſchloſſen. 
Wir glauben nicht, daß unſerwegen 
Beſtehe das endloſe All. 
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Gottlos ſchelten uns Jene, 

Die ein ſpannelanges Jahrtauſend hin 
Mit ihrem Wahn, ihrem Glauben 
Bernünftiger Erwägung zu trogen 
Sich, urtheilgunfähig, vermeſſen. 

Alles Menſchenwerk ijt vergänglich, 
So aud) jind es Die Götter, 

Die Menſchenwitz geichaffen : 

Sie gleichen ihren „Schöpfern*. — 

Der erſte Mord, nad) ihrer eig’nen Kabel, 
Entiprang Kain’3 Eiferjucht, 

Dem „Herrn“ weniger zu gefallen, 

Als Abel, fein frommer Bruder. 
Religiöjer Wahn ijt Jchrecflicher 

Als alle andere Toflheit ; 

Mehr Qualen, mehr Haß, mehr Blut 
Berjchuldet der Glaubensfeligen Wuth, 
Als alle mörderijchen Kriege, 

Die mand)es ‚Te Deum“ verherrlicht. 


Wir lieben dDiefe Mutter Erde, 
Wir jchwelgen in der Schönpeit 
Der uns [ihtbaren Welt; 
Kein Gott menschlicher Phantaſie 
Scyredt unfern freien Geilt ; 

Wir wollen ohne Gößenbilder 
Selig jein in der Liebe Dientt. 
Des unbegrenzten AllS 
Alerheiligjtem Geheimniß 
Beugen wir uns in Demuth: 
Kinder der Erde, ihr entſproſſend 
Und zu ihr heimfehrend, 

Des ewigen Werdens und Vergehen3 
Beltändige Zeugen und Opfer. — 


Mit den Blumen blühend und welfend, 
Ruben wir Alle zulegt in den Armen 
Der ewigen Mutter. 


—— 
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Untterblichteit. 


(1863.) 


Sibt’3 einen Tod? — Der Sterne Heer 
Verſinkt, um prächt’ger aufzugeh’n ; 
Sie ſchweben ewig Durd) das Al, 
Sind fie auch nächtlich nur zu ſeh'n. 


Wo ift der Tod? Die Regenfluth 

Des Sommers wedt im Staub den Keim 
Des gold’nen Korns, der ſüßen Frucht, 
Und ſchmückt mit Blumen unſer Heim. 


Die Htarren Feljen iöjen ich, 

Das Moos zu nähren, das fie Dedt ; 
Die Blätter jaugen Leben ein, 

Vom Säuſeln flücht'ger Luft gewedt. 


Allleben iſt's! Wie welk ein Blatt, 
Wie viele Blumen auch verblüht; 
Sie ſchlafen nur zur Winterzeit 
Bis neu die Maienſonne glüht. 


O lauſchet doch! Ein Engel geht 
Mit leiſem Schritt Durch dieſe Welt ; 
Nimnit er auch unjer Liebites weg, 
Wie er Die ftärffte Eiche fällt, 


Läßt er auch Irojtlos ung zurück, 
Bricht er die ſchönſten Blumen ab: 
Nur holder, lieblicher erblüh’n 

Sie tröftend über jedem Grab. 


O ſüße Stimme, deren Ton 

Die Welt voll Schuld in Liebe fühnt, 

Du fingft Der em’gen Freude Lied, 

Der Itet3 der Baum Des Lebens grünt. 
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Und ſiehſt ein jelig’ Yächeln Du, 

Ein Herz, für ſünd'ge Schuld zu rein, 
Nimnift du's auf Deinen Schwingen fort, 
Und trägit’S in’S Paradies hinein. 


Was auch zum Sterben iſt gezeugt, 
Geht hin zu froher Wiederkehr ; 
Ein ewiges Willkommen iſt's, 

Im Streislauf wie Der Sterne Heer. 


Es ift uns nah, allüberall, 

Das Walten Der Unijterblichkeit ; 
Das Weltall lebt, und jeder Tod 
Iſt neuen Leben nur geweiht. 


Unſere Butter. 


(1880.) 


Halt Du Butter, liebes Weibchen ? 
Reiche mir den Teller dar ! 

Sieh, was haftet da am Rande, 
Iſt Das nicht ein graues Haar? 


Weißt Du, liebe, gute Alte, 

’3 iſt Dir ficher noch bewußt, 
Wie ich einſtmals um Did) freite, 
Wie Du lagjt an meiner Brujt ? 


Fand auf meinem beiten Rod ich 
Dann ein Haar von Dir, o Glück! 
Sorgſam ſchloß ich's ein und gab es 
Nicht ſür eine Welt zurück. 


Liebe Alte, ſiehſt Du, damals, 

Hat mich ſolch' ein Haar erfreut! 

Anders aber ſteh'n die Dinge, 

Find' ich's in der Butter heut'. 
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Zwei Epijiteln. 
1877.) 
J. 


Lor Lemperenzpfaffe Runkeſmaier an den 
tieben Berrgott. 


Mein lieber Herrgott, fieh mid) an, 
ich armes Sünderlein ! 

Du weißt, wie lang’ id) mid) geübt, 
Recht Demuthgvoll zu fein. 

Wie lang’ Die Augen id) verdreht, 
Bis mir’3 fo gut gelungen, 

Dat Mlancher Denkt, ich ſei gerad’ 
Den Narrenhaus entiprungen. 


O Herre, fieh Die Wienjchheit an 
Bon zweierlei Gejchlecht, 

Sie paaren und vermehren ich : 
Wie ift die Welt jo Schlecht ! 

Sie lieben fich, Doch bitten fie 

Nicht mehr um meinen Segen; 
Du weißt ja, Herr, ich gab ihn’ jtets, 
Schon meiner Sporteln wegen. 


Sie fahren jegt mit Dampf dahin 

Ganz ſchnurſtracks in den Pfuhl, 
Worin man heult und zähnefnirscht ; — 
Bon des Profeſſors Stuhl, 

Der ohne Bibel Weisheit Ichrt, 

Geht au3 des Uebels Samen, 

Seit Itatt des Katechismus Sie 

Zur Hand den Kosmos nahmen, 


„Die Erde dreht ih !" D Scandal! 
„Sie ſchwingt fich fort im Raum.“ 
Ein Eleines Sternchen, jagen fie, 
Der Diühe mwerth ſei's kaum. 
Wo ſoll Da unfer Himmel fein, 
Wo's Fegefeuer glühen ? — 
Wie fönnen ohne Hölle wir 
Die Kinder nod) erziehen ! 
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Du lieber Schöpfer, warum gabit 
Ten Sebern Du Beritand ? 
Warunı vernagelit Du Die Melt 
Mit feiner Bretterwand ? 

Warum läßt Du bemeijen fie, 
Daß zwei mal zwei gleich vieren ? 
Warum gabjt außer'm Neverend 
Inſtinkt Du auch den Thieren ? 


Warum läßt Reben fchwellen Du, 
Warım das Welſchkorn blüh'n? 
Warum machſt Du die Gerſte reif 

Und läſſeſt Hopfen zieh'n? 

Siehſt Du denn nicht, kurzſicht'ger Herr, 
Was D’raus Die Wenjchen brauen ? 
Die Wild) der frommen Denfungsart 
Gerinnt in heil’gem Grauen. 


O, lieb’ Herrgöttchen, jchließ dich an 
Dem Temperenz:Berein ! 

Wir führen Dich, geht’S anders nicht, 
Als Ehrenmitglied ein. 

Verhagle Alles, was die Welt 

In ſünd'ger Luſt verbindet ; 

Mach' die Natur jo ejelhaft, 

AlS man das Grau nur findet! 


Die Scelchen hüten wir Dir dann 

In Firchlicher Diät ; 

Wir Dudeln Dich aus Kräften an 

Am Sabbath früh und jpät! 

Was du an Wochentagen ſiehſt 

Das magſt Du wohl verjchmerzen ; 
Ob man da Schachert, jtiehlt und lügt, 
Man thut’S mit frommem Herzen. 


O könnt' in meines Nichts Gefühl 
Ich doch vor Dir vergeh'n, 
In Zuckerwaſſer aufgelöst 
Die ganze Schöpfung ſeh'n! — 
Wie fämen Die Geredjten Da 
Im Himmel angeſchwommen! 
Verneble dieſe arge Welt! 
Erbarm' dich aller Frommen! 
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II. 
Rer Weoltgeiſt un Bunkelmaicer. 


Ich hörte Dein Geſeufze an, 

Tu armes Sünderlein. 

Ging's dir nach, jtelltejft Du wohl gern 
Tem ganzen ll ein Bein. 

Ich ſchuf Die Welt gerade fo, 

Wie ich fie haben wollte, 

Nun kämſt Du Eintagzfliege her 

Und machtelt mir Revolte ! 


Die Wienfchheit auf dem Fleinen Stern, 

Auf dem fie weint und lacht, 

Sie ward durch deinesgleichen erjt 

Um’s Paradies gebradjt. 

Laß zeugen fie, laß lieben fie, 

Wie fid) Die Herzen finden, 

Im Sommer „ſchwärmt der Bien’“, Du ſollſt 
Die Flügel ihm nicht binden. 


Ich will, daß jegliches Geſchöpf 
Sich ſeines Daſeins freut, 

Daß jeder Saame treibt und |prießt, 
Dap jede Frucht gedeiht. 

Wozu ein Fegefeuer noch, 

Legt Einer ſich zum Sterben ? 

Ich jeh’, Daß fie im Leben ſchon 
Genug das Fell fich gerben. 


Glaubſt Du, Ihiwarzgalliger Patron, 
Un ero’ge Noth und Bein, 
So joll für Dich, für Dich allein 
Die Hölle glühend jein. 
Die Menſchen gehen durch die Welt 
Wie and’re Erdenmelen ; 
In ew’ger Wandlung kehrt zurüd, 
Was einmal Dagemefen. 
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Weshalb fol eure Erde nidıt 

Wie jeder and’re Stern 

Durch’S Luftmeer jaujen? — Nichts jtebt jtill, 
Als euer Wiß, ihr Herrn, 

Tritt er mit der Natur in Kampf, 

Die ihr nicht wollt veriteh'n, 

Weil eure Märchen ein Geipenit 

In jeder Wahrheit jeh'n. 


Ihr habt genug Inſtinet, Daß ihr 
Tas eig’ne Herz erfennt, 

Wie es vor Sehnſucht, Eigennutz 
Zur Kohle jchier verbrennt. 

Weil Einer hier und da zu tief 
In's Glas den Schnabel ſenket, 
Deshalb wollt ihr, dag Waſſer nur 
Die ganze Wlenjchheit tränfet. 


Hinweg mit eurem blauen Dunit, 
Mit aller Heuchelei ! 

Preßt mid) in eure Folter nid)t 
Und laßt Die Wlenjchheit frei, 

Wie ich fie ſchuf, wie die Natur 
Don Emigfeit gewefen ; 

Bequemt euch, „Offenbarung“ mur 
In iherem Buch zu leſen! 


Ihr greift in die Unendlichkeit 

Mit einer Zwergenhand. — 

Führte die Maus den Löwen je 

An einem Gängelband? 

Das Gräschen ſoll am Sabbath nicht 
Wie alle Tage jpriegen ? 

Wenn's Sonntags troden ift, dann laßt 
Mich aud) des Sonntags giegen. 


Räumt auf mit eurem Formenkram! 
„Im Anfang war der Geijt.“ 
Das Wort gibt Zeugniß nur von ihm, 
Wenn es zum Schein nicht gleißt. 
Laßt Jeden denken, was er will: 
Mich fann er nie verneinen : 
Die Sonne, wie ihr fie auch heißt, 
Wird D’rum nicht anders fcheinen. 
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Reißt nieder eure Kirchen al’, 

Ktehrt bei euch ſelber ein! 

Wer wahrhaft mich erkennt, der kommt 
Und fucht mich ganz allein : 

Er findet mich im Lenzesweh' n, 

Sm Kämmerlein, im dunkeln; 

Im Donnerfturm, in hehrer Nacht, 
Wenn alle Sterne funfeln. 


Ich ſpreche aus der Roſe Duft 

Voll unnennbarer Luſt; 

Der Säugling, den die Mutter küßt, 
Er ruht an meiner Bruſt; 

Ich ſtrafe nicht, ich heile nur; 

Ihr macht die Welt ſo trübe, 

Ihr füllt mit Haß und Zwielracht ſie — 
Mein Reich ift das der Liebe! 


Nimmer dem Schmeidler vertrau’, er verlodet Dich 
nur auf Das Glatteig, 
Wo außsgleitend den Fuß oder den Nacken Du brichit. 


Ehre, du herrlichiter Schmud, wie wollt’ ich vor Allem 
Dich preifen, 
Kämſt Du den Würdigen Stets, nur den Erprobten zu gut, 
Aber Du wirft auf dem Markt fo häufig als Waare ver- 
ſchachert, 
Fällſt Da des heuchelnden Schufts höchſtem Gebot in den 
Schooß. 
109 


Schnadahüpfln. 
(In eberbaderiiber Mundart.) 


Tie Lieb". 


Die Lieb’, Die Lieb’, Die ſüße Lieb’, 
Die hat’S uns angethan ; 

Die fit jo tief im Herzen D’rin, 
Daß Niem’d Dergründen fann. 


Und mwenn’s au no fo bitter Ichmedt 
Und D’ Mugen macht jo trüb”, 

Und wenn’s au lauter Scymerzen bringt, 
's ilt Doch Die ſüße Lieb’. 


Mir kimmt's faſt wie a G’mwitter für 
Mit al’ ſein'm Schred und Graus; 
Wenn's no Jo bligt und Donner, — z’lebt 
Schaugt D’ Sonn’ doch wieder ’rauS. 


* * 
* 


Humor. 


Bald Iujti, bald trauri, 

Die Welt iS jo rund! 

Bald a trußige Red — bald 
A Schmagl aufn Mund. 


Was [rommt. 


Und a Röſ'l aufm Hut, 

Und a Herz voller Glut, 

Und a Bup’l aufn Mund, _ 

Dös macht fröhli und g’fund. 
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Die Spaßen. 


Die Lieb’ iſt jo g'ſpaſſi, 
Hat an eigene Sprach ; 
Kein Profeflor kann's lehren, 
Aber D’ Spagen aufm Dad). 


Diel Wort brauchit nöt 3” machen: 
A Druc mit der Hand 

Und a Blick tief in D’ Augen 
Und a Schmagl am Rand. 


Dös jein ihre Zeichen, 

Die Jeder verjteht, 

Wenn ihm jonft au nir G’lahrt’3 
In jein Kopf eini geht. 


%* %* 
%* 


Logit. 


Mei Mutta ſagt alleweil: 
Geh weg von die Bub'n! 
Die jan zu nir gut, 

Wie Die pelzigen Rub’n. 


Wie D’ Mutta no jung war, 
Hat’3 denn'ſt au Bub’n geb’n; 
Und hätt’ i fein Data, 

Wie könnt i da leb’n ? 


Alle guten Ding fan drei. 


Drei Bagen, Drei Kronthaler 
Hat d’ Rofel am G'ſchnür, 
Da ſteckt was dahinter, — 
Dös i8 mein Blaifir. 
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Drei Küh’ und Drei Stalb’In 
Hat d' Roſel auf der Weid ; 
Wenn i abjchieß mei Büchel, 
Dös macht ihr halt Freud’. 


Und i gib ihr Drei Buſſerln; 
Sie wehrt fi mohl jehr ; 
Nach "ra Weil aber lispelt’s: 
„Komm gib mir eins mehr.“ 


Der Nefrut. 


Mußt wirkli Soldat wer’n, 
Du mei herzlieber Bua ? — 
Hat der Herrgott an Einficht, 
Gibt er’3 ficher nöt zu. 


’3 gibt g'nug ſolche Krautsföpf’, 
Die fein Madl nöt liebt; 

Die jan recht für Den Köni, . 
Wenn's denneſt Krieg gibt. 


„Dös Sambjelg’hört mein.“ 


J hauſ' auf Der Alp Droben 
Zur jommerigen Zeit; 

Da Sing’ i, da jod’l i: 

Dös is halt mei Freud”. 


Dort drüben auf Rothfels 
AU Sagerbua jteht ; 
Der jchaugt, ob er nirgends 
A Wildpret d’eripäht. 
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Jetzt g’wahrt er an Gamsbock 
Hoch dDroben im G’itein, 

Und er zielt — „Aber, Jager, 
Dös Gambjel g’hört mein.“ 


Und i rett’ mit am Juchzer 
Dem Sambsbocd Sein Xeb’n, 
Der }pringt von der Felswand 
Und der Schuß geht Daneb’n. 


Ter Saga. 


Wer mi fort aus Die Berg’ jagt, 
Bon Diandl weit weg, 

Der trifft mi in’S Herz nei 

Um richtigen Fled. 

Kein Birfhahn mehr falzen, 
Rein Jodler mehr hör'n, 

Kein Buchlai mehr fpannen : — 
Wer könnt' dös verihwör'n ? — 


Kein See hören rauschen, 

Kein Berg nimmer ſehg'n: — 

Was wär’ mir am Leben 

Da weiter no g’leg’n ! — 

Kein Groſchen wär's werth mehr ! 
Wenn's je jo weit fimmt, 

Jtachher wirft jchon dös End’ ſehg'n, 
Dös trauri, DÖ’S nimmt. 
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Mandern möcht‘ ich. 
(Mufik von A, Alberti.) 
(1883. 


Wandern möcht’ id), wandern, wandern, 
Fort, hinaus, weit über's Meer, 

Doch gebunden find Die Schwingen 

Und das Herz ilt mir fo ſchwer. 


Frühling ſeh' ich's wieder werden ! 
Ach, zu oft Thon Jah id) ihn, 
Wieder hör’ ich jene Lieder, 

Geh’ ich jene Schwalben zieh'n. 


Doch die Lieder Flingen traurig, 

Die vordem fo jubelvoll; 

Heute fennt Das Herz nur Klagen, 
Das von Muth und Luft einjt ſchwoll. 


Jenes jugendliche Streben, 

Reich geichwellter Hoffnung Glanz, 
Gie verbleichen troß Dem Frühling, 
Trotz der Rojen friichem Stranz. 


An der Quelle ſteh' ich wieder, 
Bo ich einſt al3 Tüngling jtand ; 
Luftig jprudelt fie wie Damals 
Fort, hinaus in's off'ne Land. 


Folgt mein Träumen und mein Sehnen 
Auch wie damals ihrem Lauf, 
Iſt der Fuß doch feſtgebunden, 
Hält der Jahre Laſt mich auf. 


Wie den Schiffer auf Dem Meexe 
Täujcht ein fernes Ntebelbild, 

Sp war mir auch fchönjtes Hoffen 
Bald zerronnen unerfüllt. 


Wandern möcht' id), wandern, wandern, 
Fort, hinaus, weit über’3 Meer, 

Dorthin möcht’ ich zieh’n, von wanıen 
Uns verjagt Die Wieberfehr. 





Auf der Brücde zur neuen Zeit. 


— — 


Todtmüde 
Nach langer, troſtloſer Irrfahrt 
Greif' ich noch einmal zum Stab; 
Nicht weit geht die Reiſe: 
Vom Lager zum Tiſch, 
Vom Tiſch zum Lager. — 
So kurz der Weg, ſo weit die Umſchau. — 
Was hab' ich erlebt, was geſehen, 
Wie ſüß geliebt, wie ſchwer gebüßt! 
Und jetzt — da holder Enkel Schaar 
Mich lächelnd und jubelnd umgibt, 
Die forglojen Träger, die Bildner 
Einer gewitterf[chwangern Zukunft, 
Berfolgt mich jtet3 Der Gedanke: 
Was werden fie erleben, erjtreben, 
Was Dulden, weldye Rofen pflücken, 
An welchen Dornen Herz und Finger rigen ? 
Drei Menfchenalter hindurch 
Lagern ſchwerſte Gemitter in Den Wolfen. 
Stolzeite, gewaltige Fürſten 
Führten ihre Schaaren zur Schladhtbant ; — 
Und fie maßen mit Dem ewig Duldenden Bolf 
In jtetS neuen Kämpfen ihre Tyrannenınad)t. 
Kaifer, Könige ermordet, verjagt. — 
Am Feljen des fernen Eilands 
Der gemwaltigjte Schlächter gejchiniedet ; 
Im Standrecht erſchoſſen der Enkel der Gäfaren ; 
Auf dem Thron des Wleineids 
Der Sohn vieler Väter, der Dritte, 
Der Nänfe Schmiedende „Napoleonide“, 
Und Die Welt zu feinen Füßen. 
Schaniloſe, freche Weiber 
Mit argliftig finnenden Brieftern 
Die Brandfadel mwerfend 
Zwiſchen Die ınurrenden Nationen. 
Zwei fäufliche Päpite jalbten 
Zwei meineidige Abenteurer. 
Da erröthete ſtolz Die Germania, 
Ihr Adler erhob den Schlachtruf, 
Und Sieg auf Sieg lohnte die Schaaren 
Der deutſchen Helden. 
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Und in Witten Der Frevel der Mächtigen 
Wirken die genialen Söhne des Volks 
Wunder der Forjchung ; fie erichliegen Der Welt 
Neue Offenbarungen; jpottend Des Raums und der Zeit, 
Steigen fie nieder in Der Natur tiefite Schachte, 
Und heben ungeahnte Gaben an's Licht. 

Der Genius des Gedankens ſchwingt hoch feine Fackel 
Und deutet glorreich auf Die neue Zeit. — 
„Wozu aber, wozu” — ruft das Volk — 

„Bei all dieſem herrlichjten Fortichritt 

Ein Gejchlecht, das nur auf Mord finnt ? 
Untergeh’'n joll e8 und neu aufbauen 

Laßt uns, die Söhne Der Arbeit, 
Mit den jchwicligen Händen 

Den neuen Bau! 

Hinab mit Allen, Die Mord 

Auf ihr blutend’ Banner gejchrieben, 

Die in Wolluft ſchwelgen, 

Wo Die Armuth hungert. 

Die Saat ijt reif, Die Sichel gewetzt, 

Darum, ihr Schnitter, herbei, 

Ihr alle, Herüben und Drüben. 

Nacht freie Bahn für den neuen Tag. 

Jede Sonne bringt eud) 

Die glühende Mahnung. 

Uns Alte laßt fchlafen gehen ! 

Den Enfeln gehört der jchöne Morgen. — 

Wir wandeln zum Hades, 

Ich aber lege mich nieder 

Zum ewigen Schlaf, todtmüde ! 


Krickskrarx brach mein Glas mir entzwei, das ſo lange 
mich labte; 

Krickskrar kommt es bei mir, kommt es bei Allen zum. 
Brud). 
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Auferftehung, 
(18%.) 


Wie jugendfrifch der Thaumind wect 
Zum neuen Auferftehen ! 
Er wellt den Stroni, er fegt Das Land, 
Da hilft fein träger Widerſtand, 
Kein traumverlor’nes Schmähen. 


Wart’ nur! Ich ruf’ euch Alle wach! 
Lacht er mit luit’gen Grüßen ; 

Den Schnee weh’ id} dem Wildbad) zu, 

Die Sonne jchmilzt ihn mir im Nu, 
Durch Feld und Au zu fließen. 


Nur emſig D’ran, was lebt und webt 
Dem Mutterſchooß entiprungen ! 

Zum Licht jtreb’ Alles in Die Höh'! 

Du haft zuerit Dich aus dem Schnee, 
Schneeglöckchen, losgerungen ! 


Schnell, zarte Beilchen, jprieß empor ! 
Man wartet auf dein Düften ! 

Ihr Vögel, emſig baut Das Neſt, 

Und feiert euer Liebezfeit, 
Verkündet's in den Lüften. 


Die Pfirfich- und die Apfelblüth’ 
Will ich Dann fanfter wiegen ; 

Sie Deden bald das junge Grün; 

Und wenn mir erjt Die Roſen blüh’n, 
Die Liebesbanner fliegen. 


Ha, wie Das Füllen ſaust durch's Thal! 
Die Ninder fröhlich brüllen ! 

Es jauchzt und jubelt überall ; 

Sein Sturmlied raujcht der Wafferfall : 
Was lebt, ſprengt jeine Hüllen. 


Der Liebe Drang durchbricht mit Macht 
Die beitverwahrten Schanzen. 
Wie lieblich winkt der Myrthenkranz, 
Wo um Das Haus im VBollmondglanz 
Die Liebesgötter tanzen. 
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So drängt's aud) dich, o Nachtigall, 
Dein ſüßes Lied zu fingen! 

Wie fie da flötet, lockt und klagt 

Die Nacht durch big das Frühroth tagt, 
Als wollt’ ihr’3 Herz zeripringen. 


Ha, wie Die Sonne Alles weckt 
Mit luſt'gem, hellſtem Scheine ! 

Zum Fenſter lacht fie keck herein: 

Du Schläfer, laß das Träumen ſein, 
Friſch auf, thu' auch das Deine! 


— yo 


In ftiller Nacht. 


(1840.) 
In Stiller Nacht, da hör’ id) oft 
Die allerichönften Lieder ; 
Da quillt vom Himmel Botichaft mir 
Mit feinem Thau hernieder. 





Die Sterne Sprechen all’ zu mir, 
Die Wand’rer nimmer müde ; 
Die Sprache ohne Worte ilt’S, 
Gie wird in mir zum Liede. 


Wie dort Die Wolfen mit Dem Mond 
Im ned’schen Spiele liegen ! 

Jetzt jtrahlt er voll, jeßt halb verhüllt, 
Wenn jie vorüber fliegen. 


Und zitternd über’n See her fällt 
Des Widerjcheines Brücke, 

So glanzvoll und jo trügeriſch, 
Ein Bild vom Erdenglüde. 


Kein Laut — nur an’s Geltade jchlägt 
In leifem Takt Die Welle, 

Und wieder flieht jie, wieder fehrt 
Sie nach derjelben Stelle. 


So Still — und doch iſt mir’, als hör’ 
Ich ſüße Laute Elingen ! 
Mir iſt jo wonnig und fo meh, 
Als wollt” mein Hera zeripringen. 
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Gute Nacht. 


(Eomponirt von E. R. Kröger.) 


Gute Nacht, mein Lieb, es glänzt mein Stern 
Und der Mond hängt über dem Meer. 
Ic) jehe Den Schein ihres Lämpchens fern — 
Bringt er freundlichen Gruß mir her ? 


Behüte Der KRhlummernden Traum, mein Stern, 
Wie der Wiond Die See überwadt ! 

Mein Herz podht laut, ihr nah und fern 

In der Nacht, in der ſchwüligen Nadıt. 


Bald, wenn der Tag im Dften glüht, 
Tritt fie au$ dem Hüttchen hervor, 
Dann jeh’ id) Die lieblichjte Roſe erblüht 
Und erjchlofjen des Himmels Thor. 


(Kunkel's Review.) 


— zz —— 


November. 
(Eomponirt von Alfred Robin.) 


Nie ging ein Sommer mir dahin 

Wie Diejer, jo voll Bein ; 

Jetzt, da die Schwalben ſüdwärts zieh’n, 
Kehrt Tröftung bei mir ein. 


Tief hängt zur Nacht Der Wolfen Flor, 
Der Diond Scheint blaß und Ealt; 

Ein Sturmlied fingt der Wogen Chor, 
Ein Lied, jo bang, fo alt. 


Was fronmt mir’3, wenn Die Roje glüht 
Im lichten Sonnenfchein ? — 

Ich lieb’ Die Blumen, die verblüht, 
Nannt’ id) Dod) feine mein. 


tun, Da November-Nebel fällt, 
Die Bäuıne blätterlog, 
Fühl' ich mein Herz erwärmt, erhellt, 
Ich bin Der Trauer los. 
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Schwert und £erer. 


(1871.) 


Nicht in fünftlichen Sonetten 

Wollen wir Des Siegs uns freuen, 
Nicht den Thron auf Roſen betten, 
Nicht den Kronen Lorbeer treuen. 


Nicht in wälſcher Form verichlungen 
Soll Das Deutiche Wort Jich blähen ; 
Friſchen Schnittes, ungezivungen 
Laßt Des Geiltes Sichel mähen ! 


Sol das Herz nur Reime zählen, 
Auf gewund’nem Weg fid) mühen ? 
Laßt den Siegesruf Der Seelen 
Wie den Bliß aus Wolfen glühen ! 


Voll und laut, in Deuticher Weile, 
Wie Die Deutichen Hiebe fielen, 
Nicht in Schmeicheltönen leife, 
Laßt uns jeßt Die Leyer ſpielen. 


Nicht, ergrautem Wahn zu jchmeicheln, 
Greifen heute wir zur Feder, 

Denn, um Fürſten vorzuheucheln, 

3og man aud) nicht jo vom Xeder. 


Nicht blos Fürſten — Allen, Allen, 
Die Das deutſche Schwert geehret, 
Die für deutſchen Ruhm gefallen, 
Sei Der höchſte Preis gemwähret. 


Junges Deutjchland, neu erjtanden, 
Lab Das Reich, Das alte, modern ; 
Ueberall in Deinen Landen 

Neue, heilige Gluthen lodern. 


Bleibe groß im Friedenswerke, 
Niefe, Du, im Schlachtenioben ! 
Volk, in Dir ruht Deutſchlands Stärke, 
Staunend ſah's die Welt erproben. 
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Wahr in Worten, ſtark in Thaten, 
Laſſet ernten frei und bieder 

Jene, die beitellt Die Saaten ! 

Wie Der Handidylag, jo Die Lieder. 


—— —— 


Im grünen Wald. 
(1882.) 


Im grünen Wald, Da weil’ id) gerne; 
So Still, jo heilig ilt es da; 

Iſt auch Das Liebſte noch jo ferne, 
Die Eeele iſt ihm Doch jo nah. 


Im grünen Wald fühlt man recht innig, 
Wie leicht Das Herz ſich ſelbſt genügt, 
Wie Draußen man jo widerſinnig 

Mit eitlem Streben ſich betrügt. 


Im grünen Wald möcht’ ich genejen 
Bon all’ dem Treiben diefer Welt, 
Da, wo noch nie ein Menſch gemwefen, 
Noch feinen Baum die Art gefällt. 


Im grünen Wald, da möcht’ ich laujchen 
Zunt legten Mal des Vogels Lied, 
Wenn leif’ Dazu Die Blätter raufchen, 
Indeß Das Abendroth verglüht. 


Im grünen Wald, da möcht’ ich jterben, 
Bon Dichten Zweigen überdadht, 

Wo noch fein Menſchenwerk VBerderben 
Und Noth und Thränen hingebradht. 
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Canoſſa. 


Immer noch pilgert das Volk, ja, immer noch pilgern die 
Kaiſer 
Nach Canoſſa, der Burg, gläubiger Trunkenheit voll. 
Himmel und Hölle find Dort zinstragende, koſtbare Waare, 
Bann und Flüche find Da jegnendem Jubel vereint. 
Jeſus, er wandelte einſt baarfuß, ein Tröjter Der Armen, 
Heut’ im Purpurgewand höhnen Die Pfaffen fein Werk. 
Sener hat Liebe gelehrt, Die aber martern und brennen, 
Wo man das Denken verpönt, ihr Halleluja ertönt. 
Sklaven des Wahng, wird nimmer die Fadel der Wahrheit 
- euch leuchten, 
Wird in der Streuzjpinne Ne ewig man zappeln euch 
ſeh'n? 
Knieend, zur Erde gebeugt, Stumpfſinnige, lallt ihr Gebete: 
Worte, Worte nur ſind's, murmelt den Roſenkranz ihr. 
Ach, und der Kaiſer — wie blinzelt er zu unfehlbarer 
Meisheit ; 
Einer den Andern veriteht, Einer den Andern betrügt. 
Und jo geht es und geht’3, bis endlid) ein jengender Welt— 
brand 
Wegräumt alle den Schutt, reinigt Die fieb’rifche Luft : 
Dann mird Der reinen Bernunft Das erite Te Deum 
gelungen, 
Dann erſt blühet empor wirklich ein chriftliches Neich. — 


Waſſerſimpel, ihr feid dag Geipött der gebildeten 
| Menſchheit; 
Pfäffiſch und heuchleriſch pflegt ihr nur den heimlichen Suff. 


%* %* 
* 


CLichtſcheu fürchtet die Brut der Heuchler den offenen 
Frohſinn; 
Halbdunkel iſt die „Couleur“, Drinnen ihr Humbug gedeiht. 
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Alles gleicht der Wellen Schaum. 


D ihr Lieder, meine Lieder ! 

Bald wird es Das legte fein, 

Und dann leg’ idy Still mid) nieder, 
Schlaf’, es leife ſummend, ein. 


Habe glüdlid) bald gejungen, 
Wie Die Lerche jubelnd ſchwebt, 
Bald die Hände wund gerungen 
Und im tiefiten Schmerz gebebt. 


Und fo wechſeln meine Stunden, 
Dunkler Nacht folgt lichter Tag, 
Bis aus nie geſchloſſ'nen Wunden 
Sich Das Herz verbluten mag. 


Alles Leben, alles Lieben 

Gebt vorüber wie ein Traum ; 
Alles iſt in Sand geichrieben, 
Alles gleicht der Wellen Schaum. 


————Nm— 


Wetterprophete, du bilt wahrhaftig der ſchrecklichſte 
Yügner. 
Nur Den vorgeltrigen Tag fündelt verläflig Du an. 


%* %* 
* 


Aus den Augen, aus dein Sinn, 
Thut oft weh dem Herzen ; 


Doch im Aug’ und aus dem Sinn, 
Macht noch tief’re Schmerzen. 


— — 


123 


<Welterlöfer. Z | 


Johann Butenberg. 
(1859.) 


Es werde Licht! jo ſprachen nach Den Sagen 

Die Götter einit, nad) jenem großen Sampf, 

In dem die Elemente ſich gejchlagen, 

Nach weldyem aus des Chaos legtem Strampf 
Das AU ſich Schied in taufend Sonnen-Sphären, 
Die wüjte Nacht in Schönheit zu verflären. 


Und jo ward's Licht, fo Ichieden Sich Die Welten, 
Im All nur Pünktchen, und Doch riefengroß ; 
Die Harmonie zur Hüterin bejtellten 
Die Horen Dann, und aus Der Urfraft Schoof 
Entiwickelte ſich nach) bejond’rer Weije 
Des Lebens Korm in jedem Sonnenfreije. 


Sp jchwebt auch unjer Erdball in den Lüften, 
Durd) die er jeine Bahn um's gold’ne Licht 
Aljährlicy mißt; wag lang Die Weilen prüften 
Und in Jahrtaujenden ihr Scharfjinn nicht 
Gefunden, hat Die Willenjchaft beiviejen, 
Die als der Wahrheit Veſte jtets wir priejen. 


Es ward ein Doppeltag Der Welt gegeben, 
Der Glanz der Sonnen und Des Geiltes Licht ; 
Und Dies erjt gibt Der äußern Sinne Leben 
Bedeutung, und an der Ericheinung bridjt 

Geheimnißvoll fein Strahl ſich und entzündet 

Die heil’ge Flamme, wo ſie ‘Priejter findet. 


Doc) gegen diejen Tag des Geiſtes jtreiten 
In tück'ſchem Groll die Furien der Nacht ; 
Mit den Verfluchten Diefer Erde jchreiten 
Im Finitern fie, und wo Der Genius wacht, 
Da jucht ihr gift’ger Pfeil Den Tod zu geben, 
Wie jeinem Herzen, jo Des Geijtes Leben. 
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Sie athmen Rache gegen alles Gute, 
Die Wahrheit ift ihr Tod, Schönheit ihr Fluch), 
Betrug ihr Köder, Armuth ihre Ruthe, 
Sie legten jene Siegel an Das Buch, 
Das heil’ge der Natur, jie geben Yügen 
Und möchten jelbjt den äußern Zinn betrügen. 


Nur Iene jollten trinfen aus der Quelle 
Des Willeng, die ſich ihrem Dienſt geweiht ; 
Sp wollten ſie's, fie jchufen eine Hölle 
Für’s blöde Bolf und biegen benedeit 
Die blutigiten, die ſcheußlichſten Tyrannen, 
Wenn fie zu ihrem Neb den Faden ſpannen. 


Die Heucdelei ging jo mit den Tespoten 

In treuem Bund, nur Wenigen gelang, 

Sid; ſelbſt zu löfen von Den Wlachtgeboten 

Der Finfterniß, Die alle VBölfer zwang, 
Und was die Wen’gen fühlten, Dachten, jchrieben, 
War im Belit der Mächtigen geblieben. 


Da Eanı der Mann, Det}’ Deutiche jtolz gedenken, 
Ein Deuticher war’3, ein edler, freier Wann ; 
Hans Gutenberg gelang’S, Der Welt zu jchenfen 
Das Gut, durch das Erkenntniß fie geivann ; 

Er fand die Kunſt, mit aller Weisheit Gaben 

Den Bettler wie Den Königsjohn zu laben. 


Was je ein Geilt der Nachwelt übertragen, 
Der Kichtgedanfen ganzes, edles Heer; 
Des Hirten Lieder, wie die Heldenjagen, 
Anafreon, wie Plato und Homer, 
Shafejpeare’3 Gejtalten, Arioſt's Gelänge 
Sind nur durch ihn Das Kigenthum der Menge. 


Tie ſchwache Hand, die langſam Zeil’ um geile 
Für Mit- und Nachwelt früher niederjchrieb. 
Wacht’ er entbehrlich, denn Gedanfenpfeile, 
Wie's je Die Sehne jchnell vom Bogen trieb, 
Geh'n jegt in’S Weite, in Palaſt und Hütten 
Kann man Die Mlufen jest zu Tiſche bitten. 
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Er hat das Thor zum allgemeinen Willen 

Uns aufgethan, er gab den Feuerſtein, 

Aus dem die Völker Funken jchlagen müſſen, 

Wenn jie verlangen, ſtark und frei zu fein, 
Dem Geiſte macht’ er willig die Maſchine, 
Daß fie der Welt in edler Stnechtichaft Diene. 


Dem freien Wort gibt [eine Sunft Verbreitung, 
Iher Schwert trifft beſſer als Der beſte Stahl, 
An Kraft volllommen, wächſt aud) an Bedeutung 
Die Prefje täglich mit Der Leſer Zahl: | 
Wo jie das Wort der Wahrheit darf verkünden, 
Wird man thatkräft’ge, edle Menjchen finden. 


Und mir vor Allen, hier im Land Der Freien, 
Der Freieften auf Diefem Erdeurund, 
Sind wir zumeiſt berufen nicht, zu weihen 
Ein dankend' Wort dem Wanne, deffen Mund 
Mit ung Diefelbe Sprache einjt geiprochen, 
Der ſchlimmſter Knechtſchaft Feileln hat gebrochen? 


Wenn je ſich Menſchen ihm verpflichtet fanden, 
Sind wir’3, wir ernten feiner Wtühe Lohn ; 
Zwar liegt die alte Heimath noch in Banden 
Der Tyrannei, Dod) flieh’n die Wolfen ſchon, 
Die fie bejchatten, und der Geiſt Der Lüge 
Muß Sterben, Daß aud) Dort die Freiheit ſiege. 


Prometheus jtahl Dereinjt der Götter euer 
Aus dem Olymp und gab's den Menſchen hin ; 
Auch jene zürnten, und jo ungeheuer 
Beltraften fie, wie Das Verbrechen jchien. 

Doch er fah, triumpbhirend unter Xeiden, 

Die Götter uns um dieſes Gut beneiden. 


Und jo erfand Die förperlichen Schwingen 
Für den Gedanken Gutenberg ; aud) er 
Gab Waffen, falfche Götter zu bezwingen. 
Er öffnete Die Schleujen vor Dem Meer 
Der Willenichaft, und Keime jeh’n wir ſproſſen, 
Wo deſſen heil’ge Fluthen ſich ergojfen. 
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Siordano Bruno.* 
(1889.) 
„Ihr bürftet mit größerer Furcht das Urtheil ſprechen, 


als ich es empfange. 
(8. Bruno zu feinen Richtern.) 

Du altergraueg, flucdybelad’nes Rom, 
Zu dem die Augen aller Bölfer jchauen, 
Wo iſt ein Ort, der unter'm Himmel&sdom 
Wie Du ermwedt fo namenlojes Grauen ? 
Wo gab es jonft fo blut’ge Tyrannei, 
Ward jo der Wahrheit in's Geficht gefchlagen, 
Wo hat jo lang verdummten Pöbels toll Gejchrei 
In geilt’ger Nacht den Sieg Davon getragen ? 


Faſt Drei Jahrtaufende find in Der Gruft, 

Die Deiner Hügel Schutt verdedt, begraben, 

Und fo wie Du fein andrer Mahner ruft 

Der Nachwelt zu, Daß alles „Sol und Haben“ 
Borübergehend nur, dag nichts beiteht, 

Was Menſchenwitz und Wtenjchenhand gefchaffen ; 
Der Bölfer Anfturm hat aud) Dir vermeht, 

Mas Dir erfämpften deiner Weltmacht Waffen. 


Don Jenen, die der Wölfin Milch genäht, 

Bis Diejes Rom das größte Raubthier worden, 
Bon Tullia, Die fluchend überfährt 

Des eignen Vaters Leichnam, bis das Morden 
Als höchſte Luft in Der Arena galt 

Für's Volk und Die bluttriefenden Cäjaren : — 
Weld) eine Stätte frevelnder Gewalt, 

Bis ſie zerjtörten rädyende Barbaren ! — 


Gefunden Blut, geftählt zum fühniten Streit 
Kamt ihr Teutonen, Gothen und Bandalen 
Bon jenen Alpenhöh’n herabgejchneit ; 

Ihr ließet jede Blutfchuld fie bezahlen. 

Doch aud) der Künfte und der Wiſſenſchaft 
Erhabenjtes Bermächtniß ging verloren, 

Bis: jpäterer Gejchlechter neue Kraft 

Sie aus dem Schutt gegraben, neu geboren. 


* Geboren zu Nola in Unter-Jtalien 1550 ; verbrannt zu Rom am 17. Februar 1650 ; 
vom freigefinnten Italien durch ein Denkmal geehrt am 11. Juni 1889. 
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Auch der Olymp ftürzt’ mit der alten Welt ; 
Es ward ein neues Heil der Welt verkündet ; 
Auf Jovis Thron war jegt ein Gott geitellt, 
Der alles Volk Durch feinen Tod entjündet, 
Ein neuer Glaube gab ein neu’ Geſetz, 

Bon Liebe, hieß eg, fei eg eingegeben ; 
Doch nur in ſchlauer „Filcher“ feinitem Netz 
Galt eg, den wunderbarſten Schaf zu heben. 


Sie trieben Handel mit Der ſünd'gen Schuld, 
hr beit’ Erträgniß gab der Hölle Schreden : 
Mar erit des Dentens Macht in Schlaf gelulit, 
Durft’ fein Vermeſſ'ner wagen, es zu wecken. 
Der Kaiſer küßt des „heil’gen Vaters” Schuh 
Und Mönch und Nonne murmeln Litaneien, 
Und geht ein Gläub’ger ein zur ew'gen Ruh, 
Wlag er fich ihrer Baternofter freuen. 


Für Geld und Gut iſt Alles Dort zu haben, 

Nie fieht Die heil’ge Kirche fich genug ; 

Sie ſendet aus die Hungrigiten der Raben 

Und fegnet fie nad) jedem Beutezug. 

Wer widerhaarig iſt, Der wird verflucht ; 

Stet3 war St. Beter reich an Bann und Bligen ; 
Mer ihn verneint, it gottlo8 und verrucht, 

Und muß dafür im Höllenpfuhle ſchwitzen. 


So ging eg mand)’ Jahrhundert luſtig fort 
Und viele Heil’ge wirkten große Wunder, 

Und wer zu zweiſeln wagte, al3bald fchmort, — 
Der Kirche Scheiterhaufen brennt wie Zunder. 
Und Doch — Doch gab es Geiſter, troßig, Fühn, 
Die gegen jolche Unthat ſich empörten, 

Die, ob es auch vergeb’nes Ringen fchien, 

Die Welt in ihrem Blödſinns-Schlaſe ftörten. 


D, Die ihr predigt, was ihr ſelbſt nicht glaubt, 
Wie muß Die Lüge euch Das Herz verbrennen, 
Die ihr euch jelbit des ſchönſten Rechts beraubt, 
Der Wahrheit reine Flamme zu erfennen, 
Wie lange noch hängt ihr an Diefem Trug, 
Der vor dem Wiſſen niemals fann beitehen ! 
Aus reiner Quelle trinkt mit vollem Zug 
Und wagt's, mit offnen Mugen auch zu fehen ! 
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Gedankenfreiheit ijt für euch verpönt ; 

Wohin der Irrtum jeine Strahlen fendet, 

Da wird der Forſcher ſtolzes Werk verhöhnt, 

Der Dämmr’rung nur wird Weihrauch Dort gefpendet: 
Dafteht die Erde Still, der Sterne Heer 
Glänzt einzig nur, um unfrer Nacht zu leuchten ; 

Ihr bettelt in Der ganzen Welt umher, 

Den Beterspfennig tüchtig anzufeuchten. 


Du, Mönch von Nola— dort aud) hajt du Dich 
In einer Klojterzelle eingemauert; 

In ftrenger Selbjtverleugnung quäleriich 

Den freien Geiſt abtödtend, jo vertrauert 

Ein manches Jahr. — Da plöglich faßt's dich au, 
Mit Sturmesmacht empören Die Gedanken 

Des edlen Haupt ſich gegen all’ den Wahn 

Und niederjinten der Verdummung Schranfen. 


Und aus der Dumpfen Gruft fliehit du hinaus, 
Um gleich des Veſuvs Feuer lo8zubrechen ; 
Selbitdenfend jtehjt Dur muthig jedem Strauß ; 
Was du erſchaut, Du wagſt es auszuſprechen. 
Du, Bruno, haſt die Allgottheit erkannt 
Dem Kleinſten wie dem Größten innewohnend, 
Des Käfers Leuchten wie der Sonne Brand — 
Kein finſt'res Weſen, abgeſchieden thronend. 


Nichts in Der ew'gen Wandlung kann vergeh'n, 
Vom gleichen Geiſt iſt, was da lebt, durchdrungen; 
Kein Stoß von Außen ließ die Welt entſteh'n! 
Das Weſen aller Weſen hält umſchlungen, 

Was ewig lebt und webt — nichts ſchwindet ganz, 
Im ſteten Wechſel ſeh'n wir ſtets das Eine, 
Selbſteigen kräftig in der Sterne Tanz, 
Harmoniſch wirkend in dem Gottvereine. 


Es wird nichts Neues, das nicht ewig war, 
Und was da iſt, wird nimmer ganz hinſterben; 
Kein Machtwort jemals eine Welt gebar, 
Und keines könnte jemals ſie verderben. 
Der Inder Veda in uralter Zeit 
Gab ſchon ſolch' tiefe Weisheit zu bedenken. 
Was Kirchenglauben, Prieſterliſt geweiht, 
Vermochte nie Gedanken zu beſchränken. 
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Sp zogſt Du gegen alten Trug in’s Feld, 

An dem zu rütteln, tödtliches Verbrechen ; 

Doc) wie Der Jäger edles Wild umitellt, 
Wardft du gefehmt. So fühn es auszuſprechen, 
Was gegen Myth’ und Dogma Jich empört, 
Das follteft Du auch büßen in den Flanımen ! 
Wo Dummheit mit Der Argliſt ſich verſchwört, 
Da jtürzt Des Geiltes edler Bau zujammen. 


Saponarola, Huß, Hieronymus, 

Sie waren Dir Den Weg porangegangen ; 

Sie brachten das Gedanfengold in Fluß, 

Und aud) aus ihrem Wtartertode jprangen 

Die Flammen hoch empor; doch geiftig tief, 
Wie Du, hob feiner fich mit Adlerſchwingen 
Hinauf in's Blau, und feine Stimme rief 

Wie Deine Elar, zur Wahrheit vorzudringen. 


Elifabeth in England laufchte Dir ; 

In Frankreich jtritteft Du für Dein Erkennen, 

Wußt' Die Sorbonne auch feinen Dank dafür ; 

Sp wär’ noch mandje Wanderraft zu nennen, 

Wo Du den gold’nen Saamen ausgeftreut — 

Doc, heimifcher als in Den deutſchen Landen 

Hat fein Aſyl den Wanderer erfreut, 

Wo Wittenbergs3 Erinn’rungen Dich banden. 


Sahjt dort im Geilt den Bruder Martin Steh, 
In truß’ger Gluth des Papſtes Bulle brennen ; 
Du pflegteft ihn, der ſolches Widerſteh'n 

Gemwagt, den Deutjchen Herkules zu nennen. 

Da fandeit Du ein freies, geilt’ges Weh’n, 

Und, neugejtärkft Durch Luther’3 Fühne Thaten, 
Drängt' es Dich, Edler, wieder heim zu geh’n, 
Dein eigen Volk zu heben, zu berathen. 


„Nach jenen Land, wo die Citronen blüh’n, 

Im Dunklen Laub die GSoldorangen glüh’n, 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Die Myrthe ftil und hoc) der Xorbeer fteht,“ 

Dahin, dahin zog's wieder Dich zurüd ; 

Die Sehnſucht trieb dahin Dich in's Verderben; 

Nicht achtend einer Schlange Zauberblick, 

Gingſt Du, aud) Dort für geift’gen Sieg zu werben. 
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Doch noch allmächtig war das Prieſterthum; 
So grimmig war tein Haß mie fein Verjchulden ; 
Du Stießeft alle feine Gößen unt ; 

In feiner Nacht Durft’ eg dein Licht nicht Dulden. 
So warf die blut’ge Inquifition 

Auch über deinen Leib den Todesichleier ; 

Ihr Holzſtoß flammte auf um deinen Thron, 

Auf Dem du jtarbit, ein geijtiger Befreier. — 


Und Heute ſteht Italien Volk vereint 

Auf jenem Blumenmarft, wo Du vollendet ; 

Wie einit Die Sonne heute nieder jcheint, 

Dod hat dag Blatt des Schickſals ſich gewendet : 
Heut’ ragt Dein Bild auf jenem Pla empor, 
Den deine Aſche weihte ! — Dankbar grüßet 

Dein Volk den hohen Geilt, ob aud) das Thor 

Des Baticans in wilden Grol fich jchließet. 


„Es werde Licht !" — Ja, Licht wird’3 überall ! 
Die Schatten werden fürzer. Morgengrauen 
Wert auch Das engite Thal. Im Jubelſchall 
Der Freiheit jeh’n wir jene Gletjcher thauen, 
Die Durch Jahrhunderte ſich angehäuft ; 

Der Nebel finkt, Die Bergesgipfel glühen 

Im holden Frühlicht : gold’ner Regen träuft 
Auf alle Rofen, die im Geifte blühen ! — 


· re — — 
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Johannes Huf.” 
(1842.) 


„Heilige Dummheit!” 
(Letzte Worte des J. Huf auf dem Scheiterhaufen.) 


Welch' wilde Flammen jind es, Die jener Holzſtoß nährt ? 
Iſt e8 Des Teufel’3 Rechnung, die Dorten fich verzehrt, 
Sind es der Pharijäer Geſetzestafeln wohl, 

Die jene Gluth verjchlingen, D’ran fie ſich laben jol ? 


Doch nein — aus Rauch und Flammien erhebt fich klar und 
rein 

Ein mildes Licht fo himmliſch, al3 wie ein Heil’genichein ; 

Es ſchimmert aus den Gluthen ein weiß’ Gewand hervor 

Und eine weiße Taube ſchwingt fich in's Blau empor. 


Wer ward da Staub und Afche, wer gab die Hülle hin, 
Dem un der Wahrheit Willen das Sterben ein Gemini ? 
Es war ein Hochgerechter, Der Himmel rein und klar 

Sah nieder auf ihn, der ſtarb hier auf einen Weihaltar. 


Johannes Huß, jo hieß er, Der gegen Wahn und Nacht 
Den Kampf, menn aud) gemartert, al3 Sieger doch voll: 
bracht, 
Diemeil fich feine Feinde erjreuten feiner Noth, 
Schmwebt er verflärt von Dannen, entgegen Dem Mlorgen- 
roth. 


Du heuchlerifcher Priefter im neuen Babylon, 

Blick auf zu jenen Sternen von Deinem Lügenthron 

Und drücke die Tiara Dir felter in's Geficht 

Und ſprich dann Deinen Bannfluch, verjuch’S und zitt’re 
nicht ! 


* Belanntlih wurde Johannes Huf während ber Koftniger Kirchenverfammlung 
(1414—1418) im Sabre 1415 auf dem Scheiterhaufen wegen Tegerifcher Irrlehren ver- 
brannt. Auf diejer Kirchenverfammlung ging es fehr Tiederlich zu, denn die Kebsweiber 
und Boffenreißer von halb Deutihland, Frankreich) und Italien trieben fi) während ber 
Zeit in Eonftanz (Roftnig) umher. 
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Du zogjt mit deinen Söldnern in Kutt' und Fürjtenhut 

Zum Kirchentag ’gen Koſtnitz, wo ſich Des Rheines Fluth 

Al grüne Schlange windet Durd) Bodman's See fo blau, 

Um den ſich in Frieden lächelnd rings Ichaaren Berg und 
Au. 


Dorthin fährt auch Der Kaiſer, des Reiches Schirm und 
Hort: 
Johannes Huß, bleib furchtlos, Du hajt des Kaifers Wort; 
Sprich, was Die Seele Drücket, kühn ſprich es aus und frei, 
Und rufen aud) taufend Stimmen: „Schweig, Das ilt 
Ketzerei!“ 


Und Huß klagt an die Kirche, er ſchmäht ſie kühn und laut, 

Nicht jene Kirche, die einſtens auf ſtarken Fels gebaut 

Der Herr — nicht jene Kirche, die heilig, doch demuthreich 

Dem Armen öffnet den Himmel, der Gott und Wahrheit 
gleich. — 


Nein, jene Kirche ſchmäht er, die ganz des Herrn Gebot 

Vergeſſend, ſich wälzt in Lüſten, die ganz von Schande 
roth 

Den Himmel bietet am Markte mit frecher Stirne feil 

Und ſo den Armen am Geiſte raubt ihrer Verheißung 
Theil; 


Die ſich in Goldgewändern auf Sammerpolſter bückt 

Vor ihrem Gott und herriſch ſich in Paläſten ſchmückt, 
Der nicht der Geiſt iſt heilig, nur heilig Form und Brauch, 
Die ſich im Geiz verſteinert und deren Gott der Bauch: 


Der Kirche hält er zürnend der Sünden Spiegel vor; 
Die Tempel will er fegen, von ihrem heil’gen Thor 
Derjagen alle Händler und Mäckler, wie es that 

Der Herr in heil’gem Eifer einjt in der heil’gen Stadt. 


Doch jeht, wie fie erheben int purpurnen Gewand 
Don Wuth erblaßt Die feile zur Fauft geballte Hand, 
Geht, wie fie mit den Blicfen den Einen wahren Mann 
Vergiften und erdolchen, belegen mit ihrem Bann. 

136 





Sohannes Huß, Du willit nur des Evangeliums Wort, 

Das reine Licht erfennen, Der Ehriltenliebe Hort, 

Sie aber jchrei'n: „Die Kirche, die Kirche iſt's allein; 

Ihr unbedingt muß glauben, wer nicht verdammt 
will fein.“ 


Und mie ein Echo fchallt es durch alle Gaſſen hin, 
Darinnen fich der Gaufler drängt ınit Der Buhlerin. 

„Hört es, Der Huß mill jtürzen, waß uns jo lang genährt, 
Er mill das Fett bejchneiden, von Dem mir Alle gezehrt !“ 


Da drängen des Pöbels Haufen, da ftürmen jie wild 
hinan 

Zum Haus des Rath's und ſchreien: „Schaut dieſen 
Ketzer an, 

Er läſtert die heilige Kirche, er ſchmäht den heiligen Geiſt, 

Der ſich ihr ſtets verbündet in allem Thun erweist!“ 


Und in des Bannfluchs Worte fällt ein ihr wild' Geſchrei. 

Der Papſt hat ihn geſprochen; doch Huß bleibt ruhig 
dabei. 

„O Prieſter, deine Blitze ſind eitel wie dein Wahn; 

Wenn ſie auch leuchten, ſie reichen zum Himmel nicht 
hinan. 


„O Sigmund, großer Kaiſer, wohl über manches Land 
Reichſt du, viel Tauſend Leben hälſt du in deiner Hand, 
Doch wären's auch alle Lande, Die je umfloß ein Meer, 
Du wäreſt Doch Der Gedanken nicht eines Geiſtes Herr. 


„Ob mir auch Papſt und Kaiſer den ſchwachen Leib zer— 
bricht, 
Die Seele dauert ewig, ſie fürchtet kein Gericht, 
Wo Trug und Dünkel ſprechen ein ſelbſtgeſchaff'nes Recht, 
Das nicht Der Tugend Scyhußwehr, das nur der Willfür 
Knecht.“ 
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Und zürnend weiſen Alle zum Scheiterhaufen hin ; 

Des Kaifers freier GeleitSbrief bringt nimmer ihm Gewinn. 
Er jteigt getrojt und betend hinauf — von Henfershand 
Um jeinen Hal geworfen Der Schande, des Fluches Band. 


Und mit verflärtem Blicke ſchaut er hinaus und Spricht : 
„O blühender Bottesgarten, marum verdorrjt Du nicht, 
Wo Deinen Segen läjtert jo freche Heuchelei, 

Wo Deine Gaben jchändet des Prieſters Tyrannei ! 


„Mög’ nie Die Rache nahen dem blut’gen Prieſterthron 

Für al’ die Schuld, den Frevel, für aN’ den ſchnöden 
| Hohn, 

Womit fie Deinen Namen mißbrauchen, Du Gnadenhort! 

Gib Diefen Schuldigen Reue, gib Wahrheit ihrem Wort !* 


Da leden aus dem Holzjtoß Die gierigen Flammen auf. 

D Märtyrer Des Truges, vollbracht haft Du den Lauf 

Im %003, das Allen. blühte, Die mit der Wahrheit Schwert 
Die Menfchheit zu erobern im frommen Wahn begehrt. 


Verſenkt ift Deine Alche im Strom. Du alter Rhein: 

Dein ift der Ruhm, die Grabjtatt des treuen Mann's zu 
fein ! 

Laß Ttolzer Deine Fluthen nun raufchen bis zum Weer ; 

Es jtrahli ein Himmelglächeln um deine Ufer her! 
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Thomas Paine. 
(1859.) 


Wenn mir in einer fternenhellen Nacht 
Am’ jene fernen Himmelglichter grüßen 
Und wachend einen Traum der hehrſten Pracht, 
Des Auges heiligjten Triumph genießen, 
MWie wird uns Dann Das Herz jo weit: — Die Macht, 
Der Welt Unendlichkeit uns zu erfchließen, 
Wie felig läßt fie uns dem Raum entfliehen, 
In dem die Körper um den Staub ſich mühen. 


Hier bricht der Mond durch dünner Wolfen Flor, 
Und Dort ſinkt eine Leuchte pfeilfchnell nieder, 
Den Norden Erönt ein flammend’ Meteor 
Und jpiegelt in Des Meeres Fluth ſich wieder, 
Das ſanft dahin wogt und zum Strand empor 
Nur ftill verlangt, indeß Die Liebeslieder 

Der Nachtigall im Roſenbuſch ertönen, 

Das eig’ne Weh und fremdes zu verföhnen. 


Doc) dieſes Bild, jo lieblich, ſchön und groß, 
Weicht jchnell den Eorgen, die des Tages Stunden 
Uns, giftig wuchernd, werfen in den Schooß : — 
Se frömmer uns ein ſchöner Wahn gefunden, 
Um fo viel bitt’rer reißt Der Tag uns los 
Bon Nachtviolen, Die zum Kranz gemwunden 

Im Licht Der Sonne ihre Häupter beugen 

Und welfend nur des Traumes Nichts bezeugen. 


Wie oft ſchon Jah die Mtenjchheit jo nach Thränen, 
Die fie um Recht und Wahrheit lang geiveint, 
Erfüllung aus der Ferne ihrem Sehnen 
Im Siege nahen und gebeugt den Feind, 
Der jchnell Doch wieder fie betrog, und Senen, 
Die gegen jede Qual das Herz veriteint, 

Die Schande höhnend juchte zu belohnen 

Mit Gold und Macht und fluchbelad’nen Kronen. 
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Wie oft ward Das Bertrauen fo beirogen, 

Wie viele freudetrunf’ne Rufe find 

Begraben unter Eiden, Die gelogen, 

Die Ehr’ und Treue warfen in den Wind ; 

Die gift’ge Natter, forgjam groß gezogen . 

Am Bujen eines edlen Volkes, finnt, 
Wie fie den Zahn in's Fleiſch Des Pflegers fchlage 
Und für ihr Leben Tod in’3 Haus ihm trage. 


Wir dDünfen uns die Edeliten Der Welt, 

Weil wir Die freielten von ihren Söhnen, 

Weil wir uns ſelbſt zu Hütern nur beftellt 

Des Rechts und blog Verdienſt mit Ehre frönen. 

Stolz ilt der Mann, Der fo jein Loos gewählt, 

Stol; muß er jein, und Joll c8 Doch gewöhnen, 
Daß neben ihm ein Menſch geknechtet liege, 
Und nur der Schein der Freiheit ihn betrüge. 


Gebühren nur den wahrhaft Edlen Nedhte, 
Bor denen Selbitfucht zittert oder droht, 
So fordert fie für Jich nur }tet3 Der Schlechte, 
Nicht für Die Wtenjchheit, und ſe in Mund entbot 
Aus Liebe nie dem eigenen Gefchlechte 
Den Bruderfuß ; fein armes Herz iſt todt; 
Wir aber wollen für Die Menſchheit leben 
Und Freiheit nicht am Markt zu Faufen geben. 


Mit Danf und Stolz gedenken wir der Streiter, 
Die mit dem Schwert und mit der Rede Macht 
Des Lebens höchiten Werth erfämpft und meiter 
Und weiter vorwärts Dringend hohngelacht 
Unmächtiger Fürjtenmuth ; Die immer breiter 
Und tiefer jener Ströme Bett gemad)t, 

Die mächtig jegt von Volk zu Volke raufchen, 

Sp weit Die Freien Gruß und Handſchlag taufchen. 


Doc nicht Dem Schwert, Heut’ fei allein Dein Wort, 
Das frei gemacht, des Herzens Dank bezahlet ; 
Dem geijt’gen Kämpfer, der Gedanken fort, 
Wie der Erlöjung Engel lichtumſtrahlet, 
In alle Welt gefandt : dem biedern Hort 
Der Wahrheit und VBermunft, Der nie geprablet 
Mit Aftermeisheit, jei in Diefen Stunden 
Der Siegesfranz von Deuticher Hand gemunden ! 


Du, Thomas Baine, vor dem die Heuchelei 

Ihr ſcheues Antlig nie zu zeigen wagte, 

Vor deſſen Geift des Blödſinn's Tyrannei 

Den Mantel fejter un ſich zog und fragte, 

Ob jo viel Licht den Augen heilfam Jei, 

Deif’ Wig die Kanzel und den Kehrituhl plagte, 
Du haft den Schutt von vielen taujend Fahren 
Bor den gefunden Sinnen weggefahren. 


Die Lüge, welch' Gewand fie auch geliehen, 
Der Fürftenzorn, wie jchredlid) auch jein Droh’n, 
Die VBriefter, Deren Scheiterhaufen glühen, 
Die Mächt’gen, denen Völker in der Krohn 
Nur Zahlen find, Die jid) für’3 Leben mühen, 
Der Bannjtrahl, wie Der blutbefledte Thron, 
Die Striecherei Des Höfling3 und Der Segen 
Der fetten Sünde flieh’n vor Deinen Schlägen. 


Du ſprachſt: „Um frei zu fein, ijt e8 genug, 

Daß man die Freiheit feſt und redlich wolle“, 
Spradjit: „Wer Natur um Rath und Wege frug, 

Wird ſteis erkennen, wie er handeln folle, 

Um Recht zu thun, und aller eitle Trug 

Wird vor ihm flieh’n, und welcher Feind auch grolle, 
Kann ihn Doc) feiner je verwundbar finden ; 
Ihn führt Natur und er kann nie erblinden.“ 


Du Ichliffit ein Schwert, Das adelte Den Knecht, 
Du Ichärfteit jenen Blick, den Weihrauchdüfte 
Bor Thron und Gößenbildern lang geſchwächt, 
Und was beim Mondfchein Scheu der Fromme prüfte, 
Bogjt du an's Sonnenlicht, falſch oder echt, 
Wie Du es fand’il, Du machtelt rein Die Lüfte 
Bon jenem Dunjt Der faulgeword’nen Leichen, 
Und deinem Pflug muß Stein und Unfraut weichen. 


„Mein Baterland“, To ſprachſt du, „it Die Welt, 

Und meine Götter jind Die guten Thaten ; 

Ein Recht von heut’ iſt Necht, jo mwohlbeitellt, 

ALS wär's vom alten Noah ſchon berathen.“ 

Du lachtelt Deſſen, der am Stammbaum hält, 

Der — mwerthlog jelbjt — an feiner Ahnen Schatten 
Sid) klammert ala ein Wicht, Dem fremde Größe 
Nur Schügen kann der eig’nen Armuth Blöße. 
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Durchblicken wir im Fluge Die Gefchichte, 

Die vielen Jahre, die vom Blute roth, 

Die wenigen, in Denen zu Gerichte 

Die Tugend ſaß und milde Das Gebot 

Der Liebe übte : — Dann wird zum Gedichte 

Die Flamme fajt, Die Dir im Herzen lobt, 
Und bang begegnen wir der Zukunft Tagen 
Nach dem, was Bolf auf Volk jo lang getragen. 


Bon Aſien's Despotie, von Rom's Cäſaren, 
Don der Bandalen mildem Ungejtüm, 
Vom Geilt der Finfternig und feinen Schaaren, 
Die Leib und Seel’ „gebannt“ in ihrem Grimm, 
Bon Heren, Die in ihrem Solde waren, 
Bon Belzebub und anderm Ungethüm 
Erzählt man, das jo frank die Menjchen machte, 
Daß der gejunde Sinn VBerderben brachte. 


Die Böfen zählen da nad) Legionen ; 

Der Guten, Edlen ilt jo Klein Die Schaar ;. 

Doc, muthig brachten fie in jeden Zonen 

Zu jeder geit ihr Blut als Opfer Dar. 

Ihr geiftig’ Schwert vertilgt Die faulen Drohnen 

Zu Taujenden mit einen Schlag und Far 
Strömt alles Willens Quell, mo fie regieren, 
Des Lebens ſchönſtes Glüd uns zuzuführen. 


Paine zählt zu ihnen, und auf allen Wegen 

Sei er una Borbild ! Kühn und ungebeugt 

Laßt jedem Sturm der Niedrigen entgegen 

Mit ihm uns fteh’n. Sein edles Wirken zeugt 

Bon jeinem Werth und trägt in fich Den Segen 

Zur ferniten Zukunft ; mächtig flammend fteigt 
Der Brand empor, wie ſchwach er erit auch glimme : 
„Was Jeder will, iſt ſeines Schickſal's Stimme!“ 
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Beorg Wajbington. 
(1863.) 


Erlöfung für den beſſern Theil Der Welt, 

Freiheit Dem Geijt und jedem edeln Streben, 
Gleichheit vor felbjtgegebenen Geſetz, 

Der volle Werth Des Lebens für Daß Leben: — 
Das war der Bölfer Ruf, ihr Sehnen dag, 

Durch Hunderte, Durch Taujende von Jahren, 
Doch Schwert und Feuer, Lüg' und Bosheit nahm 
Die Edlen weg, die feine Deuter waren. 


Erſt Ihm, den Diefes Land Der Welt geichenkt, 
Dem Brapiten aller Braven war's bejchieden, 
Zu fiegen in der Menſchheit großem Kampf, 
Er gab die Freiheit mit Dem holden Frieden ; 
Kein Thron verlocte ihn, fein Diadem 

Bon Gold und Edelfteinen wollt’ er tragen: 
Des Volkes Glück und freier Menſchen Dank 
War's einzig nur, wofür fein Herz geichlagen. 


Er hat das Flämmchen auf dem Hochaltar 

Des ew’gen Rechts zu heller Gluth entzündet ; 
Klein im Beginn, ſchlug's aus von Meer zu Wieer, 
Nach jedem Yard, Durch alle Viebel findet 

Sein Wiederfchein Den Weg, und jene Gluth 

Wird endlich aud) Die Scheueiten bejeelen 

Und zu Dem Sieg, der alle Throne ftürzt, 

Die Schwerter aller Wlänner endlich jtählen. 


Ia, Waihington, erhab’ner Held, du trägit 
Die einz’ge Krone, welche nie erbleichet, 
Die heller glänzet als der Sterne Heer, 
Die Schöner ſchmückt, als jeder Schmuck, gereichet 
Bon Sklavenhänden feiler Heuchelei ! — 
Die Bürgerfrone iſt's von allen Kronen, 
Die Dir ein dankbar' Volk auf's Haupt geſetzt, 
Denn nur in feinen Herzen willit Du thronen ! 
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Daß nimmer ende, was fo jchön begann ! — 
Der legte Schlußftein zu Der Ruhmeshalle, 
Die du gegründet, jchloß noch jüngſt den Bau, 
Der jteht, Damit Des Frevels Tempel falle, 
Worin der Menjchheit Recht und Würde frech 
In Millionen Opfern ward gejchändet ; 

Kein Sklave mehr, ein einig freies Land, 

Das ilt der Preis Des Kampfes, Der vollendet. 


In jedem Sturn, Der heut’ und fünftig droht, 
Laßt Waſhington's, Des Edlen, ung gedenken ! 
Er war fo treu, jo muthig als gerecht, 

Zu jtolz, Dem Ehrgeiz je Gehör zu ſchenken, 
Ward zu den Höhen der Uniterblichkeit 

Bon feiner Kinder Ehrfurdht er getragen ; 

Wer je Der eignen Würde ſich bewußt, 

Deſſ' Herz muß liebeglühend für ihn jchlagen. 


Schiller und Goethe. 


Feftgedicht zur Feier von Goethe's Geburtstag, geſprochen auf der Deutſchen 
Bühne von St. Louis. 1876.) 


„Denn er war unſer!“ Schönes, ſtolzes Wort, 
Mit wie viel Leiden fann es uns verjöhnen ! 
Und lauter klingt's Durd) alle Zande fort, 
Wo immer jich ein Heim von Deutichlands Söhnen 
Auf diefer Erde findet. — Der es ſprach, 
Und dem’3 gegolten, blidet Beiden nicht 
Die Welt bewundernd und verehrend nad) : 
Den Enfeln leuchtet klar Das gold’ne Licht, 
Das unjerm Volk in ihnen aufgegangen, 
Die ewig hehr im Reich der Geilter prangen. 
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Sie waren unfer! Beide! — Und jie find 
Die helliten Sterne unfres Ruhm's geblieben ! 
Der heil’gen Blätter Hort vermeht Fein Wind, 
In unfern Herzen find fie eingefchrieben. — 
Unächtes ſchwindet ſchnell wie Spreu dahin ; 
Sie haben ung Unjterbliches gegeben : 
Des deutfchen Genius reichjter Vollgewinn 
Schafft ung ein edleres, ein Höh’res Leben 
Sp lang des Geiltes Flügelſchlag ich regt, 
So lang ein Deutjche8 Herz noch glühend Tchlägt. 


Turd)’3 Leben fchritten fie wie Götterföhne, 

Kalt ſich begegnend erſt, dann Hand in Hand; 

Das ewig Wahre und Das ewig Schöne 

War’3, Das zu inniger Freundjchaft fie verband, 

In weihevollen Stunden taujchten ſie 

Gedanken aus, Die gold’ne Früchte trugen ; 

Indeß ein Sieg Dem andern Kraft verlieh, 

Da fie des Geiftes große Schlachten Ichlugen. — 
Der Lorbeer, welcher ihre Stirnen ſchmückt, 
Ward in dem Hain der Emigen gepflückt: 


Wenn Goethe'“s Keit wir freudig heut’ begeh’n, 
Läßt Schiller’3 Name fich zurück nicht Drängen ; 
Wer fie zujaınmen wandeln einjt gejch’ı, 
Wer heute laujcht Den herrlichen Gelängen, 
Die ſolchen Herzen einſt entjtrömt, Der mag 
Sie nur vereint, ein Götterpaar, ich Denken : 
D’rum ſei ein Doppelfeit uns Goethe's Tag, 
D’rum wollen, müſſen Beider wir gedenten ; 
Sie theilen in den Kranz des Ruhm's ſich gleich, 
In ihnen fühlen wir ung Doppelt reich. 


Der, in der Wiege ſchon ein Held, Die Schlange 
Eritickt, Die unfern Genius umjchnürt, 
Er Hat auf feinem ftolzen Siegesgange 
Uns in der Muſen Seiligthun geführt: — 
Was je ein Herz an GSeligfeit empfunden, 
Des Lebens ew’gen Kampf, Die herbite Pein, 
Der Liebe füße, traute Weiheſtunden, 
Der Wahrheit Wacht, der Mtenfchheit ganzes Sein, 
Er hat's in treu'ſten Bildern ung gegeben, 
Er zeichnete das Leben nach dem Leben. 
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Wie in Dem alten, lieben Heimathland 

Laßt hier des hohen Genius ung freuen, 

Ob fern von hier auch unf’re Wiege ftand, 

Wohin aud) Deutichlands Söhne jid) zeritreuen, 

Des Geiſtes Schäge geben mir nicht hin, 

Wir wollen überall getreu fie hegen, 

Dem fremden Dünfel, trogig finfterm Sinn 

Tritt muthig deutſcher Wahrheitsfinn entgegen, 
Und wa3 der Deutliche Geilt jo Fühn erjtrebt, 
Sit werth, daß es allüberall wirft und lebt. 


Aud) unfre Jugend Darf eg nie vergeljen, 

Was ihrer Väter Ruhm und Ehre war; 

Vermag ſie's auch nicht völlig zu ermeſſen, 

Verleugne jie Doch niemals den Altar, 

An dem wir opferten. — In heil’ger Scheu 

Verſuche fie Den Herrlichen zu nahen 

Mit Deutjchen Herzen, deutſchem Geiſte treu, 

Dann wird auch fie Die Weihefraft empfahen, 
Die unfer Volk vor Allen groß gemacht, 
Zum helliten Licht geführt aus Dunkler Nacht. 


Auch dieſe Halle fol ein Tempel fein, 
D’rin deutſches Weſen froh und frei gedeihe ! 
Heut’ zieht Die deutſche Diufe freudig ein, 
Daß deutſcher Sinn ſich ihres Wirkens freue. 
Wie einſt den Dichter hör' ich heut' ſie ſprechen: 
„Empfange hier, was ich dir lang beſtimmt! — 
Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 
Der ihr Geſchenk mit voller Seele nimmt: 
Aus Morgenduſt gewebt und Sonnenklarheit 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


—=-— 
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Alerander von Humboldt. 


(Zur bundertjährigen Geburtstagsfeier am 14. September 1869. Ge: 
ſprochen zu Jefferſon Eity von Herrn Major Eugen Weigel, zu Milwaufee 
von Herrn Albert Wallber.) _ 


„Die Natur ift das Reich der Freiheit.“ 
(Av. Humboldt.) 


Wie jeit Kahrtaufenden Die Wienfchheit jtrebte, 
In Der Geltaltung ew'gem Wechjelgang 

Yu finden Das Gefeß, Das fie belebte, 
Dasjelbe jtets, ob bei des Vogels Sang, 
Ob bei des Meeres Sturm ein Herz erbebte, 
Wie unjer8 Dentens Wacht es jo gelang, 

Die weite Erde dienſtbar ung zu machen : — 

So drang Gejchichte Durch der Zeiten Nacht, 
So ward aus Dunklen Schichten, taujendfachen, 
Des Kosmos Bild dem Auge nah’ gebracht. 


Der Träumer fühlt geheime Kräfte weben, 

Tritt er hinaus in's freie, weite Reich 

Der jhafenden Natur, für ihn beleben 

Sich Flur und Wald, Doch nur geipenitergleid) ; 
Unmündig zitternd wagt er nidjyt zu heben 

Den Schleier von der Gottheit, Die bald meich 
Des Herzens tiefite Saiten macht erzittern, 
Bald jchredlich ihn an ihre Größe mahnt, 

Ob er im Frühlingslächeln, in Gewittern 

Des ew'gen Wechſels raftlo8 Treiben ahnt. 


Der Denfer wagt es, die Natur zu fragen, 
Er überbrüct des flücht’gen Dafeins Raum ; 
Sie, die in Feſſeln ihn jo lang gefchlagen, 
Er feſſelt jie. Doch wenn nad) langem Traum 
Der Mienſch jein geijtig’ Auge aufgejchlagen, 
Dertraut er noch Der geift’gen Größe faun : — 
Die Dichterifchen Gewande fieht er fallen, 
Erfenntnig tritt Der Dumpfen Ahnung vor, 
Dus Wiffen thront in ält’fter Tempel Hallen, 
Wo das Symbol Des Wunders Kraft verlor. 
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Die Einheit in der Vielheit zu erwägen, 

In dem lebend’gen Banzen Der Natur 

An jedes Ding der Forſchung Sonde legen 

Und, in der Milbe einer Sonne Spur 

Verfolgend, auf jtetS lichterfüllten Wegen 

Dem $iele nah'n, an Dem alleinzig nur 

Der Geift des Alls fich unſerm Geijt entjchleiert : — 
Das iſt ein Streben, hoch und unbegrenzt ; 

Es führt zum Siege, Den Die Menſchheit feiert, 
Wenn jie der Iſis Bild enthüllt befrängt. 


Wie ſich dem Wand’rer in des Thales Gründen 
Beim Morgengrau'n Das Nächite nur enthüllt, 
Dod) allgeniad) der Vtied’rung Dünfte ſchwinden 
Und fich ein reicher, mannigfalt’ger Bild — 

Se mehr zur Höhe ſich Die Pfade winden — 

Bor ihm entjdyleiert, bis ihm glanzerfüllt 

Im vollen Licht Die Landjchaft liegt erſchloſſen, 
Wenn von Des Berges Haupt er niederjchaut, 
MWie hier, von Haud) der Schönheit übergojjen, 
In Harmonie ſich Alles aufgebaut : — 


So in der Forſchung Reid) : jo hat eritiegen 
Die ſteilſte Höh’ aus unbegrenzten: Thal 

Der große Geilt, der ſich in volliten Zügen 
Am Bufen der Natur beim Himmelsmahl 
Wie nie ein Sterblicher gelabt ; ihm liegen 
Erjchlofjen Die Geſetze, Die, Das Al 
Beherrichend, ſich Dem Seher nur entfalten, 
Der Die geheimnikvollen Stimmen hört, 
Verkündend der Allmutter ewig Walten, 

Db liebend fie erzeugt, ob kalt zerjtört. 


Dem deutſchen Volk ward Er vor hundert Jahren, 
Mit uns den Edlen aller Welt gejchentt ; 
An Sumboldt hat das deutjche Volf erfahren, 
Mie ihm der Strom des Willens zugelentt, 
Mit Humboldt bürgerten der Heimath Laren 
In jedem Land ſich ein, ſe in Schaffen tränft 
Der Forſchung Boden, wo zu höchſtem Streben 
Geſchützt vom Frieden ſich Eultur erhebt ; 
Wie kurz gemeſſen aud) ein Erdenleben, 
Hat Er dod) für Die Ewigkeit gelebt. 
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Er nahte wie ein Engel der Verklärung 

Der Mitwelt n der Weisheit mildem Licht; 
Sein Wirken iſt Die glänzendjte Bewährung, 

Daß Wahrheit Bahn durch alle Nebel brid)t ; 

Er Ichäßte nur, was von erprobter Währung, 
Die Offenbarung, die aus Humboldt |pricht, 
Wird ewig Iteh’n, wenn alle andern fallen, 

Sie zieht Die Mienfchheit groß zur Mündigkeit; 

Der Märchen Reiz verlijcht in jenen Hallen, 

Wo die Natur den Weltenthron bejteigt. 


„Er war der Unſre!“ Dürfen ſtolz wir jagen. 

Kant, Leſſing, Goethe, Schiller, Humboldt hat 

Diejelbe Zeit an's Ufer ung getragen, 

Die jtrafend überfluthete Die Saat 

Der alten Tyrannei ; die Geifter jchlagen 

Der Freiheit Schlacht und der Gedantfe trat 

Kühn auf Das Haupt Der lauernden Hyäne, 

Die in des Wahnes Nacht ihr Mahl verzehrt. 

Tag iſt es, Tag! Stumpf find des Raubthiers Zähne, 
Wenn eines Humboldt Thun die Mienjchheit ehrt. 


JIhn joll nicht unfrudytbarer Lorbeer jchmücten ! 
Ein Kranz von Blumen ziere Diejes Haupt! 
In allen Zonen liebt’ er, fie zu pflücken : — 

Wie D’raus die Biene ſüße Koſt fich raubt 

Und funftreich Zell’ aus Zelle weiß zu brücken, 
D’rin fie Den Honig birgt, jo aud) erlaubt 

Uns Sumbolbdt’s Werf, Die reifite füre Frucht 
Des reichjten Geiſt's und Willens zu genießen. 
Heil Ihm! Seil Jedem, der Erfenntniß jucht, 
Wo jeiner Forſchung reine Quellen fließen ! 
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Cincoln⸗Hymne. 


(Componirt von Oscar Schmoll. — Geſungen bei der zwanzigjährigen Todtenfeier 
am Grabe Lincoln's zu Springfield, Ill. von den St. Louiſer und Illinoiſer 
Gefang:Bereinen.) 


(1885) 


Es geht ein Säufeln Durch Die Luft, 

Es ilt ein heilig Wehen ; 

Ein edler Geiſt fteigt aus der Gruft, 

Nach jeinem Volk zu fehen. 

Sein Leben gab er. dieſem Land, 

Die Freiheit und fein Leben ; 

Er hat ein heilig Unterpfand 

Der höchſten Lieb’ gegeben. 
Der höchſten Lieb’, der höchſten Lieb’, 
Er hat’3 im Tod gegeben. 


Wir blicken freudig, muthig auf 
Zu Bater Lincoln’s Herzen ; 
Er heinmte des Verderbeng Lauf, 
War Stiller bitt’rer Schmerzen. 
So groß, jo einfach ſteht er da, 
Der Schüßer unſrer Sterne, 
Stet3 bleibt er jeinem Volke nah, 
Weilt’ er auch nod) jo ferne ; 
Er blickt auf ung, er blickt auf uns 
Wie jene em’gen Sterne. 


Don Meer zu Meer ein Grüßen geht, 
Ein jubelndes Empfinden, 
Daß wir, wo unſre Flagge weht, 
Der Freiheit Wort verfünden ! 
„Ihr Alle“, riefer, „Jeid binfort 
Eineinig Bolfvon Freien! 
Bon Meer zu Meer erjchallt dag Wort, 
Der Herzen Bund zu weihen, 

Der Freiheit Ruf von Meer zu Meer, 

Der Herzen Bund zu weihen! 
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Hier ruht der Leib, doch ſchwebt jein Geiſt 

Um uns mit Adlerſchwingen! 

Wie Er der Ehre Bahn uns meift, 

Laßt ung Dies Lied ihm bringen ! 

Aus diefem Grabe jprießt hervor, 

Ein Blüh’n voll Heil und Segen ! 

O, blidt zu ihm, zu ihm empor, 

Ihm treu auf allen Wegen ! 
Der Liebe Kranz, Der Liebe Kranz 
Laßt Hier uns niederlegen ! 


Lincoln-Hymne. 


English Translation by I. D. FouuLon. 


Mysterious murmurs fill the air, 
A thrill runs through creation ; 
He comes, the chief beyond compare, 
To look upon his nation. 
He was a hero in the strife, 
In peace he did not falter, 
As pledge of love, his precious life 
He lay on Freedom’s altar — 
His noble life, his precious life, 
He lay on Freedom'’s altar. 


We gaze on him with love and trust, 
On him the noble-hearted — 
Who trampled treason in the dust, 
Yet dried each tear that started. 
How great, how simple, stands he there, 
Our banner’s guard supernal ; 
So far, yet here, for ev’rywhere, 
Like yonder stars eternal — 

He looks on us, he looks on us, 

Like yonder stars eternal. 
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‚From sea to sea a song is heard, 

The nation all rejoices, 

That Freedom is the dearest word 

To fifty million voices. 

Hark, Lincoln speaks : ‘“Be henceforth one 

And love ye one another !” 

The answer rings from sun to sun: 

“Our neighbor is our brother !” 
“From sea to sea, the land is free, 
Our neighbor is our brother.” 


His dust is here, his spirit soars 

Aloft on eagle’s pinions, 

As we lay near this temple’s doors, 

Fresh flow’rs from Song’s dominions. 

See, there’s the flag he loved unfurled, 

Which Freedom’s winds are kissing, 

Let Lincoln’s name ring through the world 

For not one star is missing; 
Come, cast your flow’rs in fragant show'rs, 
For not one star is missing. 
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— 
Balladen, \ Ersä zählungen,- 
N. 


III Verſchiedenes. 


— — 


— 


Was find wir dir ? 
(1880.) 


Weltſeele Du, Die Alles ſchafft und mirft, 
Du Inbegriff Der ſichtbar'n Elemente, 


- Du einzig Ungejchaffneg, Unbegrenztes, 


Das AU umfaſſend und in fich vereinenDd, 

Du nie Geſchaute, ewig gegenmärt’ge : — 

Was find wir Dir auf Diefer winz’gen Scholle, 
Die Du vieleicht mit einem einz’gen Strahl 

Aus deinem Lichtquell tränkſt für alle Zeit, 

Die ihr Beſteh'n umfaßt, — was find wir Dir 

Mit unferm Dafein, unferm Glück und Elend ? 


Nicht eines Sonnenblickes Dauer lebend, 
Nicht einen Lichtgedanfen voll ausdenfenDd, 
Dem Moder hingegeben, faum daß wir 

Als engbegrenztes Selbſt ung ſtolz gebrüjtet, 
Und als den Mittelpuntt Der Welt gedacht, 
Was ind wir Dir? 


So rufen wir, wenn Gram 
Und Kummer unjre Seele niederbeugt, 
Wenn wir Des Lebens täuſchend Spiel verachtend 
Uns als den Staub, vom Staub zum Staub rücffehrenDd, 
In unfrer Nichtigkeit erfannt. 


Die Luſt, 
Der flücht’ge Reiz, der unfer Herz entzückte, 
Die Liebe, die an holden Augen hing, 
Am ſüßen Mund, den glühend wir gefüßt, 
Un jedem Wort, Da3 aus der Seele kam, 
Die mit Der eigenen in Harınonie 
Zum gold’nen Strom vereint, Der Emigfeit 
Des Glücks vertrauend, heil’ge Eide ſchwur: — 
Was ijt Das Alles ? — Strömtejt Du Die Gluth 
In unſre Herzen aus als cine Saat 
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Bon Deinem Hauch befrud;tet, find wir wirklich 
Ein Theil von Dir, ift unjrer Seele Regung 
Ein Abglanz Deiner Herrlichkeit und Macht, 
Und dieſes Lebens Augenblid ein Korn, 

Das in der Emigfeit zur Frucht erjt reift, 
Wenn wir Des Dajeins Felfeln abgejchüttelt 
Und wieder heimgefehrt in Deinen Schooß? — 


O eitle Fragen ! Niemand, nichts gibt Antiwort. 
Mit hellen Augen find wir blind. Wir laufchen 
Des Vogels Lied und unſre Seele ſchwelgt 

Im Heiligthume der Natur ; dag Gräschen, 
Das unjer Fuß zertritt, iſt es nicht aud) 

Non Dir befeelt, aus deinem Hauch gezeugt ? 
Und brechen wir Die Roſe von dein Zweig 

Ind werfen, bald verwelft, fie wieder weg, 
War's nicht ein Leben, Das Dir angehörte, 

So ſchön, fo heilig, Jo beachtenswerth 

Als eines Menſchen Dafein, das uns mehr 

Als alles And're Däucht ? 


Wenn wir in Thränen 
Den legten Blick auf ein geliebtes Antliß, 
Tas uns der bitt're Tod entrig, geworfen, 
Wenn auf den Sarg der Deckel niederfinft, 
Dann Icheint Die ganze Welt ung leer, verwaist, 
Und wir in einer öden Wüſtenei, 
Wo feine Sonne Ieheint, Fein Morgen grüßt, 
Wo nur der Nacht geheimnisvolle Schatten 
An uns vorübergleiten, nichts mehr blüht 
Und nichts mehr reift, alS Der Verzweiflung Speite, 
Tie unſer Herz, dieweil ſie's nährt, verjchlüngt. 


Und blieden wir aus unjerm Schmerz empor, 
Tann Sehen wir, — doch jcheint uns Alles tern 
And jenjeits eines Abarunds — wie Die Welt, 
Was uns bedrücdt wicht achtend, ihren Weg 
Wie ſonſt verfolgt, wie jeder Einzelne 
Nur Das, was er betreibt, für wichtig hält, 
Wie Feine Seele mit Der andern füblt, 
Obgleich fir alle einem Quell entiprungen : — 
Weltſeele, dir, allgegemwärt'ge, ew'ge, 
Die Alles tränkt und nährt, belebt, beiruchtet, 
Tie Jeder fühlt und Keiner je eriakt. 

1% 








Hod) athmet auf Das Meer nad) einem Sturm, 


Wie unjer Herz nad) überjtand’ner Bein, 

Und lange braud)t’S, bis Die erregten Wogen 
Sich wieder glätten und am blauen Spiegel 
Der Sonne Strahlen abermals ich brechen : — 
So unsre Scelen, wieder für ein Glück, 

Wie flüchtig es aud) fei, empfänglid) werdend : 
Nad) banger Nacht Das neue Wiorgenlicht. 


Nichts gibt Dein Bild, Allfeele Du, 

Du Urſprung, Urquell alles Seienden, 
Erhaben fo, jo groß und fchranfenlos 
Ung, als ein Gleichniß, wieder, gleich dem Meer; 
Doch ſchrankenlos, ad), nur für uns. Wir fajien 
Ya Das Begrenzte nur; bloß, was die Sinne 
Uns näher bringen, hat für uns Belteh’u, 

Und außer ihrer Wacht gibt’s Nichts für uns, 
Tas wir begreifen fönnen und cerforjchen. 

Da löst die Welt in’3 düſt're Nebelreich 

Des Inbegreifbaren, Unerreichbaren 

Sich troftlos auf, ein unerklärbar Räthſel. 


Und wenn der Kummer um das eig’ne Nichts 
Uns jo bejchleicht, Dann gehen wir hinaus, 

Um ſtill in Waldeseinfamfeit zu träumen. 

Der zellen alt Geripp’ erflimmen mir 

Und klammern uns an jtörrig Wurzelwerk; 
Wir hören unter uns des Waldbachs Naufchen, 
Den wir nicht jeh’n. Und Droben angefommen,, 
Begrüßen ung uralte Tannen, weit 

Anı Boden jid) hinbreitend und zur Spite 

Hod) in dem ſtolzen Aufbau ſchön verjüngt. 


Welch weiches Bett in iipp’gen Mooſe ladet 

Den Wand’rer hier zur Raft im trauten Duntfel, 

Als wär’ des Friedens ew'ge Heimath hier ; 

So till ift’3, Daß gewelkter Nadeln Fall 

Das Ohr berührt. — Jetzt, wie ein Stlagelaut 

Aus weiter Ferne, jtreicht es Durd) Die Wipfel 

Der alten Fichte, Die mit mir hier träumt. 

Darf Jie wohl träumen ungejtört? Wie lange 

Schon fieht der Wolfen Zug auf fie herab, 

Tränkt fie Der Negen, grüßt Die Sonne ſie 

Und Nachts der Mond in ihrem Stillen Sein! 
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Und fie träumt fort. Iſt jolch ein Dafein Glück, 
Ganz in Sich felbft verfentt, vom Vogel nur, 
Der ſich auf ihren Welten niederläßt, 

Bedanft, und nur vom wilden Sturm gemwedt, 
Der fie wohl beugen, Doch nicht bredjen kann, 
So lang die Schwejterfichten fie umſtehen, 

Ein Dichter Wall Schweigfamen Widerjtands. 


Hord) — was ilt Da8? Dort Inaden Zweige, näher 
Und näher raujcht’3 — da bricht ein Reh hervor, 
Gefolgt von einen zarten Kißlein. — Ha, 

Das Schöne, Ichlanfe Thier ; eg jteht, eg athınet 
Hoc auf, die Dunkeln, großen Augen glänzen 

In wilder Angſt; zum Nungen beugt ſich's nieder ; 
Test ſtreckt es hoc) den Hals empor und laufcht ; 
Dich ſieht eg nicht. — Da bligt’s im Buſch; ein Schuß — 
Und nieder ſtürzt Das arme Thier zum Sterben. 
Zum Tod getroffen wirft’3 Den legien Blick 

Auſ's liebe Kitzlein — und fein Auge bricht. 

Ein ſchuldlos Weſen war’3. — 


Mord iſt Die Loſung, 
Mord hier, wie überall; was ward, es lebt, 
Um zu vergeh’n, — Du ewig Waltendeg, 
Das Auge jchliekt vor Diefem Abgrund ſich; 
Im Schöniten fieht’3 ja nur des Todes Stein: ; 
Der Kampf um’3 Dafein einzig jcheint Der Yiveck, 
Um deſſen Willen wir, dem AN entriſſen, 
In dieſe Körperwelt gebannt, verjchmachten. 
Erlöfung gibt eg nicht. So taumeln wir 
Auf dDiefem Ocean des Wahnes hin, 
In Schmerzen Fämpfend und im Siege jterbend, 
Daß neuer Tod aus neuem Leben feime, 
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Treue Kiebe. 
(1850.) 


Ein einſam Böglein wiegt auf einem Aſt 
Im Buchenwald jein Köpflein hin und ber; 
Die Farben der Natur find längft verblaßt, 
Die Bäume ring3um Stehen nadt und leer. 


Spät ift’8 im Jahr, der Schnee bededt das Thal, 
Und ungeſtüm fegt D’rüber hin der Wind ; 

Fort find Die andern Wanderlänger all’ ; 

Wer könnte Jagen aud), wohin fie find ? 


Sein Weibchen war jo Frank zur Wanderzeit ; 
Wie font’ das Männchen da von Dannen zieh'n ! 
Und als jie todt, Da ward ihr Grab betreut 

Mit Buchenblättern ; hoc) darüber hin 

Sind fie gehäuft. Jetzt Darauf niederblickt 

Der treue, Eleine Gatte unverwandt ; 

Dem Aug’ iſt fie, Die cr gepflegt, entrückt, 

Nur leife Klagen hat er nachgejandt. 


Denn feit fie Dort gefunfen in Das Moos, 

Sang er nicht mehr ; fein Sehnen hat fein Lied, 
Bon fleinen Herzen ringt ſich's Weh nicht [os ; 
Es wird des Hoffens, hoffnungslos, nicht müd'. 


Ob Stürme braufen in Der finjtern Nacht, 
Eisnadeln Mittags tropfen in Den Schnee, 

it feine Sehnſucht, ob ſie träumend wacht, 
Ob mwachend träumt, erfüllt vom gleichen Weh. 


Buld fanf aud) er auf’3 Leichentuch hinab, 

Das über Wald und Feld gebreitet lag, 

Lang’ hat er hingeblickt auf's liebe Grab, 

Das jegt auch ihın Die Todesruhe gab. 

Doch wenn der Wildbad) über Feljen ſpringt 

Mit Jugendluft, Dann Fehrt Die Sänger-Schaar 

Zun Frühling heim, Der neue Lieder bringt, 

Dann gilt ihr Heimathsgruß Dem treuen Paar. 
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Bemeinjam. 
(1862.) 


Im wilden Schladhtentoben, 
Im heißen Kampfgewühl 
Trifft einen ſchmucken Jungen 
Die Kugel als ihr Biel. 

Und mitten in das Herze 
Getroffen, hört man ihn 

„DO Mutter !“ nur noch rufen, 
Und jterbend finft er hin. 


Es jteht Daheim Die Mutter 

Am Fenſter und fie laujcht ; 

Da kommt's wie Engelſchwingen 
An ihr vorbei geraujcht. 

Es finft vor ihr zur Erde 

Eine Rofe blutigroth ; 

Ein Seufzer, wie ein Grüßen, 
Der bringt auch ihr Den Tod. 


Anarchie kann immer nur 
Kurze Zeit beitchen ; 
Keinem je gelang es, lang 
Auf dem Kopf zu ſtehen. 
Was die Arbeit mill, it nicht 
Schrankenloſes Wüthen ; 
Nur dem Vebermuth will jie 
Ernſtlich Halt gebieten. 
Gleiches Necht nur ftrebt fie an, 
Nicht der Wuth Zerſtörung. 
Hunger it daß Grundmotiv 
Seglicher Empörung : 
Theilen Arm und Neid) al8 Brüder, 
Werfen Anarchie fie nieder. 
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Der Mönch. 
(1838.) 


Die Morgenfonne lacht ihm froh entgegen, 
Natur entzückt in neugebor’ner Pradıt, 

Doch er trägt nicht in fich Der Liebe Segen, 
In feinem Herzen bleibt’8 hienieden Nacht. 


Denn, die er liebte, hat ihn nicht verjtanden, 
Und die er juchte, floh vor feinem Schritt, 
Nun trauert er in rauhen Mönchsgewanden, 
Es jagt fein Auge, was jein Herz erlitt. 


Zwei Schwalben ſieht er, wie fie freundlich Eojen ; 
Aus Jugendferne naht ein ähnlich Bild 

Bon gold’uen Tagen und von liebelojen, 

Bon Hoffnung, die fein Treuefchwur erfüllt. 


Die haben wohl ihr Neit fich hier erbauet, 
Die Reben neigen JhügenDd fich hinein, 
Doch er, wohin jein müdes Auge Jchauet, 
Wird heimathlos und ohne Liebe fein. 


Vergebens jucht’ er in Der Morgenftunde 

Den heiligen Frieden — wild iſt fein Gebet, 
Derzweiflung Drängt das Wort von feinen Wunde, 
Umſonſt hat er Die Ruhe ſich erfleht. 


Und fo in trojtlos, hHarmerfüllten Tagen 

Wird ihn noch oft das Herz in's Kerne zieh’n, 
Big jie ihn todt nach der Kapelle tragen, 

Auf deren Friedhof feine Roſen blüh’n. 
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Erlöfung. 
(Nah der Wahrnehmung aus dem Leben.) 
(1880.) 


Vom Neſt hinweg genommen 
Iſt's kleine Vögelein; 

Der Knabe, der es raubte, 
Sperrt's in den Käfig ein. 


Er reicht ihm beſtes Futter. 
Das Böglein rührt’3 nicht an, 
Es will von dem nicht3 haben, 
Der ihm fo weh gethan. 


Es fauert in der Ede 

Und zmitjchert Da fein Leid ; 
Dod) menfchliches Erbarmen, 
Es reicht ja nicht jo weit. 


Dort auf dent nahen Bujchwerf, 
Da fißt das Elternpaar ; 

Das Böglein treu bewachend, 
Nimmt’3 feiner Klagen wahr. 


Umfonft ift al ihr Mühen, 
Das Böglein zu befrei’n, 
D’rum wollen fie eS lieber 
Dem Schnellen Tode mweih’n. 


Sie fliegen nad) dem Walde 
it einem milden Schrei 
Und bringen eine Deere 
Fiür's Vögelchen herbei. 


Und in den Käfig reichen 
Die Beere ſie hinein; 
Das iſt das beſte Futter 
Für's arme Vögelein. 


Denn ſchnelle bringt Erlöſung 
Die Beere giftig roth; 
Viel beſſer als gefangen, 
Viel beſſer iſt der Tod. 
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Die blaue Sonntagsjade. 
(1865.) 


Das tft meine bejte Jade, 

Die zieh’ ich nur Sonntags an; 
Mein Vater hat als Soldat ihr 
Biel Ehre angethan. 


Er trug fie, al3 er Vicksburg 

Mit Grant den Rebellen nahm, 
Er trug fie, als er mit Sherinan 
Don Atlanta nach Raleigh kam. 


Da nahmen fie wohl einen Ummeg, 
Sie räudyerten gründlich aus 

Den Süden auf taufend Meilen 
Und reinigten manches Haus. 


Sa, jeht fie nur an, Diele Jacke, 
Ihr Jungen rings um mid); 
Die Kugeln am Ogechee 
Umpfiffen fie fürchterlich. 


Hardee, Dem armen, war fie 

Im Aug’ ein rechter Dorn ; 

Sah er von weiten fie, gab er 
Seinem Gaul zur Klucht Den Sporn. 


In ihr hat manchen Graurod 
Der Vater Das Handiverf gelegt ; 
Bor ihr hat General Johnſton 
Zulegt Die Waffen geftrect. 


Hier riß ein Loch Der Köter, 

Der jegt Die Hand mir ledt; 

Meine Mutter hat es jorglid), 

Halb lachend, Halb mweinend, gefleckt. 


Es ijt meine bejte Jacke, 
Nur Sonntags zieh’ ich fie an, 
Und ſteck' ich d'rin, jo fühl’ ich's: 
Sc, werd’ ein rechter Mann. 
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Die Hierodulen der Denus Eryeina in Sizilien. 
(1862.) 


Wilde Tage, wilde Nädhte, 
Wein und Liebe ohne Wlaaß ; 
Trunf’ne Satyrn im Gefechte 
Um das leßte volle Glas. 


Mädchen auf den Dunkeln Kiffen 
Künftlich Tchmachtend hingeſtreckt, 
Küſſe gebend, wo fie müljen, 
Wo fein Schleier fie bededt. 


Sit Das Opfergeld gefallen 
In des Oberprieſters Schooß, 
Geht in Diejes Tempels Hallen 
Jedes Gürtel3 Schleife los. 


Venus Erycina wandelt 

Unter Feuerwolken bin ; 

Mas der wüſte Greis erhandelt, 
Muß für feine Lüfte glüh’n. i 
Liebe blos um Liebe geben 

Sit verjagt in Diefem Hain: 
Opfergeld, nicht junges Xeben, 
Muß der Opfer Freude jein. 


Nicht Des Jünglings ſchlanke Glieder, 
Sein erglühend Auge nicht 

Zieh'n Die Braut auf's Kiffen nieder, 
Deren Herz die Scham zerbricht. 


Welke Lippen küſſen Leben 

Bon den Hügeln, die im Schnee 
Erjter Jugend zart Jic heben, 
Ahnend faum ihr ſchaurig' Weh. 


Opferrauch aus gold’nen Schalen 
GSteigt empor im Myrthenhain, 
Wo, beraufcht, ınit Jugend prahlen 
Greile, glühend nur von Wein, 
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Und die armen Mädchen zieren 
Sich mit Rofen und Jasmin ; 
Tanzend, betend, Jingend führen 
Zum Altar den Tod fie Hin. 


Ach, fie opfern hier Cythere, 

Deren Huld jie nie gefannt 

Und begraben ſich im Wieere, 
Wenn ihr Flämmchen ausgebrannt. 





— — 


Am Spinnrad. 
(1849.) 


Wie viel Gedanken, blonde Braut, 
Verwebſt du deinem Faden, 

Wie viele haſt du ſüß und traut 
Der Spindel aufgeladen? 


Dein Rädchen ſchnurrt, dein Füßchen tritt, 
Du ſpinnſt dem Glück entgegen. 

Hörſt du denn nicht den leiſen Schritt 
Sich vor dem Fenſter regen? 


Dein Blumenſtrauß im grünen Glas 
Lauſcht, wie's im Sande fniltert ; 
Das Veilchen hat Der Roſe was 
Ganz leis in’3 Ohr geflüjtert. 


Ein Seufzer aus Des Herzens Grund 
Hat's Fädchen abgerijjen ; 

Mit deinem kleinen frifchen Vund 
Wirſt du den Frevel büßen. 


Du hörſt nichts — ſiehſt den Schatten nicht, 
Der ſich durch's Fenſter dränget, 

Weil deiner Augen holdes Licht 

An ſüßen Träumen hänget. 


Da plötzlich rollt die Spindel ſchwer 
Am Boden hin voll Schrecken; 
Es beugt ſich über dich, den Mund 
Mit Küſſen dir zu decken. 
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Und's Lieben iſt ein alter Brauch, 

Soll's Roſ' und Veilchen willen : 

Dem Beifpiel folgend, fangen auch 
Die Blumen an zu füllen. 


v | Unter der Jacke. 
(1850.) 


An einem ftürmilchen Sonntag 
Ging über’n Feldweg id) ; 

Da war ein Haufen Mädels, 
Die Ichönfte grüßte mid). 


Der Regen floß in Strömen, 
Da bot den Hannchen ich 
Schuß unter meiner Jacke 
Und Hannchen Duckte ſich. 


Nun Stahl ich ihr ein Küchen 
Und fie ward fenerroth. 

Was nur das Mädel Dachte ; 
Ein Küchen bringt nicht Noth. 


Sie jträubte ſich gewaltig, 
Als ging's an's Leben ihr; 
Doch um Jo feiter hielt ich 
Sie an Der Seite mir. 


Es war am nädjjten Sonntag, 
Der Himmel blau und rein, 
Und auf Denjelben Feldweg 
Stellt jich mein Hannchen ein. 


Sie lispelt mir entgegen 

Im lichten Sonnenichein : 

„Wo haſt Du nur Die Jacke, 

Bräch’ heut’ ein Sturm herein ?“ 
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Die Perle. 


(Romantiiche Erzählung.) 
(1884) 


In der Heimath der Roſen, in Baſra's Thal, 
Wo das Raufchen Der Wogen verklingt, 
Die am Perlengolf fid) bredyen zumal, 
Wo Züfüh Die ſüßeſten Lieder fingt, 
Da mweben jo milde, jo £ojend Die Lüfte 
Und tragen weithin balſamiſche Düfte. 


Hod) ragt auf Felſen Des Herrichers Palaſt, 

Bon Dunfeln Pinien begrenzt; 

Nie war Da Die lautere Freude zu Gait; 

Und wie’s in den Hallen auch fchimmert und glänzt, 
Kein Herz fann ſich wahrhaft der Pracht erfreuen, 
Wo Furcht und Knedtlinn alleinzig gedeihen. 


Schön war der Fürjt, von hoher Geitalt ; 

Boll Schwermuth Haftet fein Blick 

Auf dem ſtklaviſchen Striechen vor feiner Gewalt ; 

Seinem Lächeln gibt Niemand ein Yächeln zurüd ; 
Nach Liebe verlangen die feeliichen Mienen, 
Doc, Gehorfum nur Jucht fich Danf zu verdienen. 


Wohl hundert Wädchen jein Harem fat, 

Mit taujend Reizen geſchmückt; 

Doc) wo er vertraulid) ſich nahet, erblaßt 

Das Kind, dem gnädig er zugenidt ; 
Nicht ſüßes Erröthen, nicht jehnendes Bangen 
Mag hier den Lohn Des Herzens verlangen. 


Da wandeln jie jchweigend im Mondenſchein 

Zwiſchen Rojen entlang und Jasmin; 

Zum Koſen ladet Die Moosbank ein, 

Und |prudelnde Brunnen locden fie hin, 
Geſchwätzig murmelnd, al3 wollten fie jagen: 
Vertrauet ung eurer Gefangenſchaft Klagen. 
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Oft lagen im Tuft Jie, Die Arme verjchräntt, 
Unter ambraduftendem Haar, 
Und mande, mit pochendem Buſen, gedenkt 
Des Jünglings, Der Alles ihr mar, 
Und dem fie gewaltjam von Herzen geriflen, 
Um bier Die Luft des Tyrannen zu büßen. 


Was frommet der Glanz, mo die Secle verzagt 

In Stets jich erneuender Qual! 

Wenn im gold’nen Gemache der Morgen tagt, 

Er fündet nur troftlofer Stunden Zahl. 
Und die Sterne grüßen nur Seufzer und Thränen, 
Denn Wolluft erjtickt nicht Das liebende Sehnen. 


Und den Sultan erfüllt eg mit tiefer Bein, 

Daß fein Herz entgegen ihm jchlägt, 

Daß nur erheuchelter Minne Schein 

Zur Schau Die erforene Sklavin trägt ; 
Wie reich er auch immer die Schönjte mag ſchmücken, 
Nie wird ihn Die Liebe, Die wahre, beglücen. 


Unihäßbaren Werth's cine Perle war fein, 

Die ſchönſte im Morgenland; 

Ihm warf fie einjt in Den Becher voll Wein 

Der gaftliche Fürjt von Samarfand 
Mit dem Wunſch, Daß auf jener Stirne fie throne, 
Die ihm Liebe Dafür, echte Lieb' gäb zum Lohne. 


Und er jtreift Die feid’nen Gewänder ab : — 

In des Pilgers ärmlichem stleid 

Ergreift er entjchlojjen Den Wanderitab ; — 

Die Liebe, Die wahre, zu fuchen bereit 
Will er prüfend und forjchend ſein Land durchziehen, 
Nicht ſcheuend der Wand’rung Gefahren und Mühen. 


Er Elopft am Haufe des Reichen an, 
In Hütten erbettelt er Raſt; 
Doc) nirgend wird freundlich ihm aufgethan ; 
Abweiſend jchließt man Die Thür’ in Halt; 
Halb zögernden Willfomm’, ungajtliche Pflege 
Bringt kaum Der zahlende Dank ihm zuwege. 
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Und er wandert dem fernen Gebirge zu, 

Das im Norden ſein Reich umſchließi. 

Nie ward ihm früher die Vlittagsruh’ 

Wie jest Durch Die Mühe Des Weges verfüßt ; 
So entichläft er im Schatten der Sycamoren 
In lieblichiten Zufunftsträumen verloren. 


Und tiefer finfen Die Schatten in’s Thal, 

Als er vom Schlaf ſich erhebt ; 

Ausſpähend nad) einem lederen Mahl 

Hoch über Dem Pilger ein Geier ſchwebt, 
Sonſt aber iſt nicht8 Lebend'ges zu fehen, 
So weit auch fein jcharfes Auge mag ſpähen. 


est Hügel um Hügel ich höher thürmt, 
Und enger und felliger wird Der Pfad; 
Kein Geländer den Steg über'm Sturzbach |chirmt, 
Dem der Fürſt behutfam laufchenDd fich naht ; 
Nur ein Pinienſtamm den Schlund überbrückte, 
Den ein Wirbelfturm einſt in den Wurzeln Enicte. 


Er bejchreitet den jchmalen, jchlüpfrigen Pfad, 
Doc Schwindel padt ihn fogleich, 
Und eh’ er prüfend Drei Schritte nur that, - 
Entgleitet der Fuß ihm, und leichenbleich 
Will er iin Sturz’ noch anı Stamm Jich halten, 
Doch e3 reißen hinab ihn Der Tiefe Gemwalten. 


Am Abhang jenfeit3 im jungen Gebüjd) 
Eine Ziegenheerde Jich gütlich thut ; 
Da waren Das Gras und die Blätter jo friſch, 
Geichüßt vor Der jengenden Sonne Gluth 
Und vom Nebel der Waſſer Drunten getränfet, 
Wenn der Abend willftommen fich niederfenfet. 


Ein Mädchen, der knoſpenden Roſe gleich, 
Behütet Die Thiere, ein Zicklein haſcht, 
Im Schooß ihr liegend, den jaftigen Zweig, 
Den fie lächelnd ihm reicht ; es Jchnuppert und nafcht 
Und medert dazu in vollem Behagen, 
Als wollt es Dank feiner Pflegerin jagen. 
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Da hört fie Das Krachen des morjchen Steg's, 

Des Stürzenden wilden Schrei, 

Und fie eilt Durch Die Bülche Des Dichten Geheg’3 

Nach Dem Rande der Schlucht zur Hülfe herbei ; 
Und tief zwilchen Moos und Steingefügen 
Sieht fie den verunglüdten Wanderer liegen. 


Und fchnelle bedacht ohne Zögern klimmt 

Sie hinab den fteilen Pfad, 

Der zmwifchen rauhen Gewurzel jich krümmt, 

Und den jelten ein irrender Wand'rer betrat; 
Und fie eilt Durch den Waldbacdh mit Bligegichnelle, 
Kaum negt ihr den Fuß Die riefelnde Welle. 


Zwei Feigenbäume hatten ſich Dort 

Zwiſchen Felſen feſtgeſetzt; 

Durch's Gerölle ſchlangen die Wurzeln ſich fort; 

Und gruben ſich ein, wo Der Bach ſie netzt; 
Hoch über's Rinnſal die Zweige ſich neigen, 
Belajtet mit ſüßen, köſtlichen Feigen. 


Die hemmten des Stürzenden jähen Fall, 

Daß er nicht zerichmettert Den Grund 

Berührt, ein rettender, grüner Wal. — 

Doc Blut entitrömte dem ächzenden Mund 
Und am Haupt einer Wunde ; und jet umjchlofjen 
Hielt er aus Dem Steinbett fich Drängende Sprojjen. 


Und die Hirtin fieht, wie fein Antlig erblaßt, 
Und vom Bufen ihr Tuch ie löjt 
Und tränft es im Bad), und muthig umfaßt 
Sie fein Haupt, und behutjam flößt 
Sie das Waifer ein Den lechzenden Munde. 
Und preßt dann das Tuch auf die klaffende Wunde. 


Und ein tiefes Athmen erleichtert die Bruſt 
Dem Armen. — „Lieblich Gelicht, 
Wer biſt Du?“ haucht er, lich kaum bewußt, 
Wie er aus des Tages rofigem Licht 
Hinabgeftürzt von Dem morjdjyen Stege 
Auf dem Schnell beendigten Pilgermege. 
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„Ich bin eine Hirtin,” flüjlert Die Mlaid ; 
„Komm, ftüße Di), kannſt Du, auf mid); 
Zu Vaters Hütle — der Weg iſt nicht weit — 
Geleit’ ich, o Fremdling, Dich. 
Dort wollen wir Deiner Wunde pflegen 
Und Dich auf ein fanfter Ruh'bett legen.” 


Und von ihr geitüßt erhebt er das Haupt, 

Des Willens Kraft fehrt zurück ; 

Daß er einen Engel gelendet jich glaubt, 

Zeigt fein zu der Holden erhobener Blick ; 
Wie fich fein Aug’ in das ihre verjenket, 
Scheint es, daß himmlische Labung ihn tränfet. 


Sp in ihrem Anblick findet er Kraft 
Und verleugnet des Schinerzes Gemalt ; 
Und als er mühjam jid) aufgeraflt, 
Gibt fie behutſam und ſchüchtern ihm Halt, 
Daß er von ihr geſtützt und geleitet 
Des Baches fühlende Fluth Durchjchreitet. 


Die eine Hand auf die Stirn' er preßt, 

Die and're den Nacken umſchlingt 

Der Hirtin, von der er ſich leiten läßt; 

Und die Höhe hinauf, ſich beherrſchend, ringt 
Mit der Qual er, Die ſeine Glieder. empfinden, 
Doc läßt er nicht ſchwach vor Dem Mädchen jich finden. 


Nur wenige Schritte vom Felſenhang 

Liegt Die Hütte Droben verjteckt 

Im Nofengebüjch, wo der Nachtigall Sang 

In Der Mondnacht ſehnend' Empfinden weckt, 
Wo im Bufen der Unfchuld feimt das Berlangen, 
Der Liebe Geheimniß im Traum zu empfangen. 


Sie bettet dem Wanderer das Lager von Moos 
Und rufet den Vater heran ; 
Des Leidenden Haupt ruht ihr im Schooß, 
Und beide pflegen den fremden Wann 
Mit liebender Sorge und heilen die Wunden, 
Und er jegnet des Stranfenbett3 ſüße Stunden. 
173 


Denn mehr al3 Salben und Wachjamkeit . 

Stärkt ihn Der herzliche Blick, 

Der aus der Hirtin Aug’ ihn erfreut ; 

Ein neues, ein nie gefühltes Glüd 
Durchſchauert Die Seele, ein heilig’ Empfinden 
Scheint ihm Der Pilgerfchaft Preis zu verkünden. 


Was bald fich jpiegelt im Augenlicht, 
Was der Blicfe Verlangen ſagt, 

Das bedarf der erflärenden Worte nicht ; 
Ob's der Wtund noch nicht zu bekennen wagt, 
Der Hände Begegnung mag c8 bezeugen: 
Beredter al8 Worte ijt ſeliges Schweigen. 


Hier erſt wird dem Mächtigen offenbar, 

Was den Gold, der Gewalt nicht gelingt ; 

In Andacht liegt er vor jenem Altar, 

Wo Das tiefite Gebet jich Der Brujt entringt 
Und der Geiſt fid) aufſchwingt zum höchſten Entzüden: 
Nur die Freiheit Des Bundes kann Herzen beglüden. 


Sp mit der Heilung Die Liebe gedieh, 

Der Gedanken innigjter Bund ; 

Der mächtige Herricher, er jah nur fie, 

Sein Auge hing flehend an ihrem Mund, 
Und der trügende Glanz der gold’nen Paläfte 
Erblich vor dem herzlichen Liebesfeite. 


Wie Die Knospe fich Öffnet Des Himmels Thau, 

Zu |penden beraufchenden Duft, 

Wenn Leben und Luft, jo wohlig und lau 

Im ſchimmernden Lenz uns zuträgt Die Luft, 
Sp geht ein Empfinden von Seele zu Seele, 
Daß jede für’S Leben ihr Kleinod Jich wähle. 


„Und willit Du für immer mein eigen fein, 
Mir folgen in's fremde Land ? 
Auch meine Behaujung ijt Dürftig und Flein ; 
Ic Hab’ eine Hütte am Mleeresitrand, 
Und ich nähre Did) redlich und hüte Did) treue, 
Daß nie Dich Die Liebe zum Fremdling gereue. 
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„Du gabſt mir rettend Das Leben zurück, 
Nun möcht’ ich auch leben für Did) ; 
Don Deinem Munde, aus Deinem Blidf 
Erhoff’ ich jelige Tage für mid). 
D folge mir, Traute, Du holde Gazelle, 
Zum braujenden Meer von der Bergichlucht Quelle !“ 


„DO Fremdling, wie fönnt’ ich verbergen Dir, 

Was mir lieblich Die Seele erfüllt ! 

Doc) es lebet der alte Vater mir hier; 

Mit ihn, für ihn zu jorgen eg gilt. 
Kannit Du, daß ich hülflos ihn laffe, verlangen ? 
Es theilt fich Das Herz mir in liebendem Bangen.“ 


„Wie ſollt' ich vergeilen, was theuer Dir ? 

Iſt Dein Glüc nicht mein Glüd ? 

Wir laflen den Vater nicht einfam hier 

An der Stätte, von der Du ſcheideſt, zurück ; 
Er ziehet mit Dir, — nicht ſollſt Du vermiffen ! 
Wie fönnt’ ich Das thränende Auge Dir Füllen ?“ 


Und fie ſchmiegt fich zärtlich an feine Bruft 
Und lispelt: „So nimm mich hin ! 
Dich lieben, Dir dienen, jet meine Luſt, 
Was Dich erjreuet, mein beiter Gemini ; 
Dir folgend will Deine Lämmer ich hüten ; 
Dein Garten hegt meines Herzens Blüthen.“ 


„Sei's denn, Geliebte ! — So haft Du Did) mir, 
Dem armen Wuand’rer vertraut. 
Ein neues Leben verdankt’ ich Dir, 
Du ſüße, reine, Du holde Braut! 
Und was Du verdient, Das ſollſt Du empfangen ; 
Du erfüllft meiner Seele glühend’ Verlangen. 


„Du fragteit mich nach dem Talisman, 
Den ich auf der Brujt verwahrt; 
Er führte mich wahrlich die rechte Bahn, 
Hat höchftes Glück mir geoffenbart ; 
Ein herrliches Kleinod wirft Du erblicden, 
Dich, mein edeljtes Kleinod Damit zu ſchmücken. 
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„Sa, Du bijt meines Herzens Juwel, 
Die Berle, die fiegreich erglängt ; 

Du Jungfrau, Jo rein, jo ganz ohne Fehl, 
Mit der Unfchuld lieblicher Krone befrängt, 
Dir, Berle, leg’ ic) die Perle zu Füßen, 
Um Deiner Liebe fortan zu genießen.“ 


Und er reicht ihr die Perle von Samarfand 
Und ſchmückt ihre Stirne Damit. 
„Und Herricherin jeilt Du von manchem Land ;“ 
Sp Spricht er, „wohin Dein Fuß nur tritt, 
Da fol der Segen dem Boden entſprießen, 
Und die VBölfer mit mir des Glückes genießen !“ 


„er bijt Du ?“ ruft jie. „Ein König nur trägt 
Solch’ fojtbares Edelgeſtein!“ — 
„Ein König, Du ſagſt es, zu Füßen Dir's legt, 
Meil des Weibes koſtbarſte Zierde Dein. 
Den König nun gilt’3 jtatt bes Bettler3 zu lieben, 
Sit vor Dir auch der König ein Bettler geblieben.“ 


Kaum fat jie die Wandlung, ihr Herz erbebt 
Und Worte findet fie nicht ; 
Sp ſchützt man, wenn plößlich ein Nebel fich hebt, 
Das Auge vor blendendein Sonnenlicht, 
Um allgemach fih an Den Glanz zu gewöhnen, 
Und Die Dämm'rung des Mittags Höh’ zu verföhnen. 


Und Boten entlendet der Fürjt nunmehr 

Nach der Hauptitadt jtolzgem Palaſt, 

Zu verfünden huldreiche Wiederkehr 

Und Gnadenſpende, Die Alles umfaßt ; 
Gelbjt hochbeglüct, will er Alle erfreuen, 
Seine Perle jol Jedem zum Heile gedeihen. 


Und die Großen des Landes begrüßen ihn 
Und die Braut, Die, feitlich gejchmückt, 
Geborgen im Jchimmernden Palankin ; 
Ein Schleier ihr Antlig Der Menge entrüdt ; 
Doch Das Volk erfennet den reichen Segen 
Und jauchzt ihr mit Danfbarem Herzen entgegen 
„176 


Und die Schönen des Haremß ſind frei erflärt ; 
Mit reichen Gaben bejchentt 
Wird Jede, und Allen der Wunſch gemährt, 
Zu ziehen, wohin ihr Denfen fie lenft, 
Wohin fie Des Herzens jchnend’ Verlangen 
Mag rufen, wo Liebe mag Liebe empfangen. 


Sp ilt von der Pilgerfahrt heimgefehrt 
Der Fürlt, ein beglüdier Mann ; 

Des Yebeng fchöniter Preis ihm befcheert ! 
Was deipotiiche Diacht nimmer geben kann, 
Das hat er im SKelche der Roſe gefunden, 
Die licblich ihm blühet für felige Stunden. 


Jfis® 
(1869.) 


Alte Niljtadt, Deine Hallen, 

Deiner Eäulenjprache Pracht 
Sind Jahrtaujenden verfallen 
Und verjchwunden in der Nacht, 
Die ſich hHungernd auf Die Leuchten 
Jedes großen Tages jtürzt, 

Und in Grüften, Dunkeln, feuchten, 
Höhnend ihre Knoten Jchürzt. 


Deffnet euch, ihr Pyramiden! 
Tretet aus der Tiefe vor, 

Holde Mädchen, Sonnenblüthen, 
Bringt Des Segens erjten Flor, 
Wie zur Beit der Pharaonen 
Eurer großen Göttin Dar, 

Legt Die reichen Lotoskronen 
Zangzend auf den Weihaltar ! 





* fig, die oberfte Göttin der alten Aegypter, wurde als das Symbol aller ge- 
heimen Naturkräfte verehrt. In Sais ftand ein verjchleiertes Bild diefer Göttin mit der 
Inſchrift: „Ich bin das All, das geweien ift, das noch ift und das fein wird, und meinen 
Schleier hat noch fein Sterblicher gelüftet.“ 
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Beugt euch betend zu Der Welle, 
Die der Schwarzen Stiere Blut 
Einjog, wo des Tempels Schwelle 
Mündet in Die heil’ge Fluth. 
Tragt das Bild der Iſis nichder, 
Dicht verjchleiert ; in den Strom 
Taucht die hehren Götterglieder 
Mit geichlojj’nen Augen fromm. 


Den fie iſt's, Die Niegejchaute, 
Der Natur geheimfte Kraft, 

Die fich jelbjt den Tempel baute, 
D’rin fie ewig wirfend ſchafft; 
Nimmer wird ein Blick ergründen 
Jene Tiefen ihrer Madıt, 

Eine Fackel uns entzünden 

In der Labyrinthe Nacht. 


Die der Göttin Pfade mehren 

In der Erde tiefiter Schicht, 

Laſſen Steinen wiederfehren 

An der Sonne frohes Licht, 
Keinen, der ihr Thun belaufchet 
Und fich naht mit freher Hand, 
Wo der Quell der Sphinre raujchet 
In dem alten Räthjeland. 


Doch die holden Prieſterinnen, 
Unbeflect und ſchamdurchglüht, 
Betend möchten jie geiwinnen 
Segen für ihr feufch Gemüth; 
Und jie tragen Die Benegte 
Wieder nach Dem Tempel jtill, 
Und Der Gottgemweihten Lebte 
Füllt die Schale aus dem Nil, 


An dem Volk vorbei, das knieet 

Ningsun, demuthsvoll geneigt, 

Aufwärts Durch die Säulen ziehet 

Die gefeite Schaar und neigt 

Hin, den Oſt und Weit zu grüßen, 

Ihr geheimnigvolles Bild, 

Daß die Fluthen ſich ergießen, 

Wo der Samen feimend ſchwillt. 
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Ach, jie Alle find begraben, 

Die jo hehres Felt geſchaut! — 
Die mit edlen Weihegaben 
Jenen Tempel auferbaut, 
Schlafen in Den Todtenftädten, 
Und die jchöne Mythe jchwand, 
Die mit Duft’gen Blumenketten 
Heil’ge Herzensbande wand. 


Dod) die Hohe hat Erbarmen 

Mit der Mienjchheit Wechjelwahn, 
Und aus ihren Götterarmen 
Strömt auf ewig neuer Bahn 
Jährlich Frucht und Segen nieder ; 
Milde lächelnd blickt fie hin, 

Und Die Welle fehret wieder 

Zu Der Allerbarmerin. 


„Scheinbar iſt mir untreu worden,“ 
Spricht fie, „euer Danfgebet, 

Und an aller Ströme Borden 
Seh’ ich Wefen angefleht, 

Die ihr ſelbſt zu Göttern ſchufet, 
Deren Troft ihr nun begehrt ; 
Blinde Träumer, betet, rufet, 

Ewig Doch bin ich verehrt.” — 


Und im Mond, im vollen, reinen, 
Sintt ein Riejenweib vom Strand 
In Die Woge, Die der Einen 
Götterglieder ſtets umwand, 

Daß ſie in den Tiefen wohne: — 
Nur die Hände ragen vor, 
Haltend hoch die Sternenkrone 
Ueber's Götterhaupt empor. 


— 
— ſ— 
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Der Dorfichullehrer. 
(1858.) 


Im armen Dorf als Lehrer wohl 
Mußt' vierzig Jahr’ er Darben, 
Dem nichts aus feiner Jugend blieb 
Zum Troft als feine Narben. 


Die Narben nur, Die er im Kampf 
Fürs Vaterland errungen, 

Das ihn vergeffen unbelohnt, 
Deſſ' Feind er mit bezmungen. 


Die Jugend, Die er lehrte, jah 
Den Lenz alljährlich grünen ; 
Wo fie die Duft’gen Roten brach, 
Ihm Dornen nur erfchienen. 


Er ilt der holden Kinder Freund ; 
Doch fann er ihnen flagen, 

Was ihn verzehrt? Er muß fein Leid 
Still tief im Herzen tragen. 


Ein Frembdling bleibt er, einam, arm, — 
Berachtet, unveritanden 

Irrt fern dem Schwarm ber Andern er, 
Die halbverrückt ihn fanden. 


Er lehrt und darbt — das ſchwarze Haar 
Sit filberweiß geworden ; 

Gr lebt’ allein — jo ftarb er aud) 

An einem FrühlingSmorgen. 


Da liegt er, ftil und kalt, am Biel, 
Wohlmollen in den Zügen, 

Indeß ihm über’3 Angeficht 

Der Sonne Strahlen fliegen. 


Ein kleines Mädchen tıippelt lei, 
Feldblumen in den Händen, 
An's Todtenbett — fie meint, er [chläft, 
Er will das Haupt nicht wenden. 
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Sie ſieht ihn an — er blickt fo ſtarr; 
Sie rührt ihn an: o Schreden, 

Wie kalt und ſteif! Sie ruft ihn laut — 
Nichts wird ihn mehr eriveden. 


Da wird ihr bang, ala wollte Tod 
Such ihren Frühling bannen ; 

Sie wirft Die Blumen über ihn 
Und flicht entjegt von dannen. 


Er ſchläft im Kirchhofwinkel jeßt, 
Bergefjen wie im Leben, 

Dort, wo den Heimathlofen fie 
Doch diefe Heimat) geben. 


Heimfehr von der Arbeit. 
(1883. ) 


Zur Neige geht der Tag, der Hammer ruht, 
Das Feuer ift gelöjcht, Der Dampf verbraudht, 
Und Bögel fliegen, wo der Schlot geraucht ; 

Nur in der Aſche glimmt noch etwas Gluth) ; 
Und aus der Werfitatt kommt der müde Wann, 
Er athmet auf und tritt Den Heiniweg an. 


Er athmet auf — wie wohl thut ihm Das Licht, 
Die frifche Luft nad) jenem dunkeln Raunı, 
Wo er fein Werfzeug unterfcheidet faum, 
Die Sonne nur Durch ruß’ge Scheiben brid)t ; 
Wie lachend jet Die Yandichaft vor ihm liegt, 
Wie glänzt Das Laub, vom Windhauch leis gemiegt ! 


Durch's Unterhol; Des Vorwalds führt jein Weg, 
Er pflüdt Erdbeeren aus dem Gras heraus, 
Und wilde Rofen bridyt er dann zum Strauß ; 
Jetzt Ichaut er von Des Baches ſchmalem Steg 
Dem Spiel der Filchlein zu und Ichreitet dann 
Im Buchenwald den Hügelfteig hinan. 
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Da hämmert noch ein Specht, Dort tönt der Schlag 
Der Amijel hoch vom Zweig, Dort aus dem Moos 
Ringt ſich erfchredt ein Jchüchtern Häschen los: 

Es macht fein Männchen und pfeiljchnell zum Hag 
Tliegt eg durch Did und Tünn und hält nicht Raſt, 
Als hätt’ der Jäger eg auf’3 Korn gefaßt. 


Und wie er endlich aus den Walde tritt, 
Grüßt ibn der erjte Stern im Dunkeln Blau ; 
Auf Buſch und Gras liegt ſchon der nächt’ge Thau ; 
Bergabmwärts nun bejchleunigt er den Schritt, 
Denn Durch der Uepfelbäume Reihen bridıt 
Ein trauter Schein, der lieben Heimath Licht. 


Er grüßt's — und flugs geht er Hinzu, hinein : — 
Da jteht Die Hauzfrau emfig an Dem Herd, 
Mit jtilem Gruß ihm lächelnd zugefehrt ; 

Klein Lieschen fördert aus dem Küchenfchrein 
Zum Tilch, was nöthig üt zum Abendmahl, 
Sie überzählt Beſteck- und Tellerzahl. 


Auch unter’m Tiſch regt jich’S : der kleine Sohn 
Kriecht jchnell hervor und auf den Vater zu; 
Er weiß, wa3 er im Körbchen birgt ; im Nu 
Hat er's erhaſcht und auch geöffnet ſchon; 
Er jubelt auf, macht ſich an's Naſchen gleich 
Und gäb die Beeren für fein Stönigreid). 


Der Vater hebt den Stleinen auf und küßt 
Den lieben Schelm, der ſchmeichelnd ihn umjchlingt ; 
Die Blumen reicht er Lieschen, und fie bringt 
Ihm einen Xabetrunf dafür : er ſchließt 
Auch fie an's Herz und blickt Die Mutter an, 
Sein Auge jagt, Daß er ein fel’ger Mann. 


„Wie müde mußt Du fein !* fpricht liebvof jie ; — 
„Jawohl, id) war's; Doch iſt's verwunden Schon: 
Der Kinder Willkomm iſt ſo ſchöner Lohn; 

Ihr Schmeichelwort verſüßt mir alle Müh': 
Hab' ich Euch Lieben an mein Herz gedrückt, 
Dann fühl' ich, wie die Arbeit mich beglückt!“ — 
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— 


Sein Tod— mein Leben. 


(Eine Turner:Epifode aus dem Bürgerfriege.) 


Der Frühling prangt in reichjter Fülle, 
Die Roje fprenget ihre Hülle, 

Ein ſüßer Hauch erfüllt Die Luft; 
Hoch in der Linden Zweigen ruft 

Das Böglein feinem Neſtgenoſſen, 

In fedden Weiſen jchallt fein Lied : 


‘ Der Schöpfung Allfraft iſt ergoſſen 


Ringsum, Denn Alles liebt und blüht. 


Auch an des Friedhof Mauern mwindet 
Der Epheu fich empor, verbündet 

Der wilden Rebe üpp’gem Grün ; 

Wie zwei getreue Freunde zieh’n 

Sie hin, fich enger jtetS umfchlingend, 
In trauter Eintracht jtarf und reich, 
Durd) jede Nie munter dringend, 

In Thau und Licht fich theilend gleich. 


Des Mittags warme Sonne jegnet, 
Ob fie Dem finitern Tod begegnet, 

Ob friiches Keimen fie begrüßt ; 

Auch aus des Todes Kammern ſprießt 
Iın Wechjelipiel das neue Leben ; 

Die Form nur wird geheim getaujcht, 
Weil ewig jung in gleichem Streben 
Des Dafeinz flücht’ge Welle raujdıt. 


Da ſteh'n des Friedhofs Stille Zeugen — 

Die Jungfrau und Die Greijin beugen 

In Thränen jid) Darüber hin ; 

Die lang geprüfte Dulderin, 

Sie findet hier zulegt Den Frieden; 

Hier ruht Das treue Mutterherz, 

Das aus der Kinder Kreis gejchieden — 

Hier ſtöhnt — hier endet jeder Schmerz. 
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Ein Wann im ferniten Winkel drücket 
Sein Antlig in das Gras — es jchmücket 
Kein Denkmal dieſe Nubeltatt ; 

Hier, an verwaiſter Stelle, hat 

Wlan einen Fremdling ſchon vor Jahren 
Derjenfet in des Grabes Nacht ; 

Der Pfarrer und der Küſter waren 

Die Einz’gen, Die ihn hergebradht. 


Zum Fremden tritt der Küfter fragend : 
„Sayt, Mann, was beuget Ihr Euch £lagend 
Auf dieſes Srab, das außer mir 

stein Auge je beachtet hier ? 

Der ward in einer Schlacht verwundet, 

Sie brachten ihn zu ung herein 

In's Lazareth; den Namen fundet 

Hier dieſes fleine Täfelein.” — 


„Er iſt's! Aug diefed Namens Zügen, 
Die ich in meine Seele jchmiegen, 
Erfenn’ ich ihn. Da Ichläft der Freund, 
Den hier fein liebend Herz beweint.“ — 
„War's Euer Sohn, Den Ihr verloren, 
War's Euer Bruder ?* — „Vtein, e8 war 
Ein Herz, Das jich Den Tod erforen, 
Don mir zu wenden Die Gefahr. 


„Der Kriegsruf war durch's Land ergangen ; 
Es hörten ihn mit ſchwerem Bangen 

Die Frauen und Der Kinder Schaar ; 

Doch in des VBaterlands Gefahr 

Mußt' jeder Wann fein Leben wagen. 

Cs traf auch mich Des Strieges Loos; 

Zwar Weib und Kinder hört’ ich flagen, 
Doch riß id) mich von ihnen los. 


„Da fam Er, den Ihr hier begraben, 
Jung, fräftig, mit Des Glüdes Gaben 
Gejegnet, und er fprach zu mir: 
‚Du Darfit nicht fort ; Die Kleinen bier 
Vermißten Did) ; des Lebens Mühen 
Sind Deinem Weib allein zu jchwer. 
Laß mid) für Dich von dannen ziehen: 
Ihr lieben Kinder, meint nicht mehr.‘ — 
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„Sr ging für mid) — er iſt gefallen 

Und von den todten Helden allen 

Hat feiner mehr als er gethan. 

Es reicht fein Freund zu ihm hinan. — 
Wie harrt’ ich jein in bangen Stunden, 
Wie jpürt’ ich nach ihm fern und nah, 

Um, was jein Loos ward, zu erfunden, 
Der nie Die Heimath wieder jah. 


„sm Zazareth ift er nerichieden, 

Nach ſchweren Leiden jchloß Die müden, 
Die treuen Augen ihm der Tod. 

Kein Blid gewohnter Liebe bot 

Den legten Gruß ! — Bon fremden Händen 
Ward er in's freinde Grab gelegt — 

So mußte dieſes Herze enden, 

Dem gleich fein and’res jemals ſchlägt. 


„Ihr aber — laft die Hand Euch drücken — 
Ihr habt, mas menschlich, ihm gethan. 

Der Zufall wies den Weg mir an 

In Euer Thal. — Ein Kriegsgenoſſe, 

Der ihm zur Seite in der Schlacht, 

Gab Kunde mir von dem Geſchoſſe, 

Das ihm das Todesloos gebracht. 


„Dort war's — da Draußen im Gefilde, 
Wo jegt Die Frühlingsluft jo milde 
Und ſegnend ftreift Das junge Grün, 
Wo üppig wilde Rofen blüh’n, 

Da hielt nad) mörderijchem Wüthen 
Der Tod Jein fchrecklich Leichenmahl, 
Da fielen ihm Die Menſchenblüthen, 
Da traf Die Kugel ohne Wahl. 


„Statt meiner traf fie ihn ! — Erbarmen 
Für meine Lieben, mich, den Armen, 
Gab ihm den Tod! — Bon meiner Hand 
Sei ihm der legte Gruß gefandt. 
Laßt mich ein Denkmal hier ihm ſpenden, 
Wie’3 feiner wert. Er weihte fich 
Dem Tod, um ihn von mir zu wenden ; 
Er ſtarb als Held, er jtarb für mich.“ 
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George Urban. 
(Eine Epifode aus den Wisconfin-Waldbränden.) 
(1867.) 


Ein Heißer Sommer war’3 ; fein Tropfen Regen 
In langen Wochen ; nur der Feuerſtrahl 

Der Sonne brannte nieder vom Azur, 

Del’ tiefes Blau Die Erde überjpannte. 

Welk hing das Korn, welf alles Laub im Wald 
Und außgebrannt war jeder Halm der Wiejen ; 
Braun lagen ſie, jo weit Das Auge reichte ; 
Und wenn ein Windhauch über Das Gefild 

In jchnellen Stößen hinzog, jagt’ er nur 

Den Staub empor und trieb das Dürre Reiſig 
Und Blätter vor fich her, Die aufgerollt, 

Als wie gedörrt auf heißen Eijenplatten. 

In all der Zeit fein Wölfchen zeigte lich, 

So weit Das Aug’ den Horizont erforlchte. 

Da gab es feine Weide mehr ; das Wild 

Der Forſten zog, verſchmachtet halb, gepeinigt 
Vom Durſt, der's feine Scheu vergefjen ließ, 
In Rudeln Nachts dem fernen Michigan, 

Der einzig übrig großen Tränfe zu. 

Sp auch der Xandmann ſich und feinem Vieh 
Ruhr er das Waſſer heim aus weiter Ferne; 
Denn ausgetrocknet war Der Bäche Rinnjal, 
Und auf der Teiche Boden. die fich Jonit 

In jener Gegend zahlreich finden, jchritt 

Des Wand'rers Fuß hin über fejten Grund. 


Das war Der Nattern üpp’ge Zeit; jie lagen 
In Dichten Haufen mohlig vor Den Schluchten, 
Die an der Bäche Rändern häufig Jind, 
Und wehe Dem, der, unvorfichtig jchreitend, 
Der giftgefüllten Schlange nicht gewahr, 
Die trocd’ne Fährte hinging. Nur ein Zifchen, 
Ein Sprung, ein Biß, und dunkel ward’3 vor Augen 
Dem Unvorfichtigen — jern jeder Hülfe 
Sant er in Todesnacht — Die Hand zwar prekte 
Die gift’ge Natter, Doch zu ſpät; Das Blut 
War ihm geronnen, Alles bald vorüber. 
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In jener (Gegend zu Der Dürre Zeit, 

Da fpielten Kinder in Dem Unterholz 

Des Waldes, der nur jtellenmeis gerodet 

Dort, wo die ſchmucken Häuschen fich erhoben, 
Der harterfämpften Lichtung neue Siedlung. 
Ste hatten jich ein Feuer angefchürt 

Und Laub und Reifig aufgehäuft, und Jchnell 
Scylug D’raus die Flamme hod) empor. Laut jubelnd 
Und in die Hände £latjchend freute ich 

Die Eleine Schaar des wohlgenährten Brandes. 
Doch gierig an Dem heißen Boden leckte 

Die Flamme meiter ; ein gelinder Lufthauch 
Trug Sie mit fi und bald an Dürren Stämmen 
Sclug prafjelnd fie empor — und nun entjegt 
Floh’n Die unfchuld’gen Kleinen von der Stätte. 


Schnell wuch3 der Brand ; es fchien Der Hölle Wuth 
Entfeffelt und ein grauſig Feuermeer 

Wälzt ji) Das Element dahin, unhaltfam 
Derzehrend Alles, Alles niederwerfend : 

Das Feuer nährt den Wind, der Wind Das Teuer, 
Und jene ganze Siedlung ward fein Raub, 

Ein großes Grab für Alle bis auf Einen, 

Der noch entrann, das Schredniß zu berichten, 
Wlan hört es fniftern und die Funfen jtieben 

Hoch auf und tragen, unglücjel’ge Boten, 

Die Kunde der Gefahr mit dieſer weiter. 


Da flieht, was fliehen fann ; gepaart mit Wlenjchen 
Des Waldes jcheues Wild, das zahme Hausthier : 
In einem Rudel vorwärts jtürzen ie ; 

Nur an die eig’ne Nettung denft ein jedes, 
Verbrüdert hat fie alle Das Entjegen. 


Am Boden mwinden ich die Schlangen Da 
In jchnellen Ringen vorwärts ; feine Zeit 
Zum gift’gen Biß iſt jet Der Wuth gegönnt ; 
Das Reh, fo furchtſam, jcheut Die wilde Kate, 
Das Pferd den Wolf nicht — Alle flüchten jie 
In einem Strom der einzigen Rettung zu, 
Dem See, Dem Eee! — 
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Und eine Woche jo Durchtegt Die Gluth 

Des Urwalds Dieficht ; nichts bleibt unverfehrt ; 
Zu tauber Aſche wandeln fich Die Stämme, 

Die mandy’ Jahrhundert einſam ſtill verträumt, 
Und Flammenjäulen jtürzen prafjelnd nieder. 


Glücklich, Dem noch Die Zeit zur Flucht vergönnt. 
Dort liegt ein ſtattlich Farmhaus, nah’ dem Moor, 
Das eine halbe Meile breit und ſelbſt noch jetzt 
Dertrodnet nicht. E8 war George Urban's Heim. 
Schon Tage lang |pürt’ er Den Brandgerud) 

Und heißer ward Die Luft und immer Dunfler. 

Er ſah die Thiere an dem Moor hin eilen, 

Und links und recht3 an feinem Hof vorbei 

In ungejtümer Flucht um’3 Leben Fämpjen. 


Schon wirbeln jett Die Funfen über ihm — 

An jenem Rand des Sumpf3 in hellen Flammen 
Sieht er der Weizengarben Schichtwerf jteh’n ; 
Sie laben fidy am Stroh der jungen Ernte ; 

Und fait geblendet von dem fchwarzen Qualm 
Steht rathlog er — fein Weg ijt mehr erfennbar ; 
Vertrocknet ift fein Brunnen ; nur im Bette 

Des Badıs nahbei, Der ſonſt jo luftig raufchte, 
Sit noch ein £leiner Tümpel trüben Waſſers, 

Ein Zabjal ihm, und gierig ſaugt er’3 ein. 


Jetzt bot auch ihm nur ſchnellſte Flucht noch Rettung. 
Sein Weib und jeine Kinder hatt’ er jchon 

Drei Tage vorher nach Dem See gebracht 

Zu Freunden, Daß Doch fie geborgen Jeien. 

Er fehrte wieder heim ; jeßt muß auch er 

Sein Heim Dein milden Gluthjtrom überlajjen. 

Doc) bis zum Aeußerſten hofit jtet3 Der Menſch. 


Sein Hof war ſchon am Abende vorher 
Für Thiere aller Art Quartier geworben : 
Wajchbären, Hafen, Wiejel, wilde Hühner, 
MWildtauben und des Waldes fleine Sänger, 
Bevölkerten Das Haus, den Stall, Die Scheune ; 
Eichhörnchen hufchten über alle Dächer, 
Als ob fie ihm vertrauten, Daß er Abwehr, 
Den fchrecflichen Zerjtörer hemmend, biete. 
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Geblendet jtieß Die mächt’ge Eule Frächzend 
An das Kamin, und über alle jtrich 
Hochoben Hin der Habicht in Die Ferne. 


Doll war von Dichtem Rauch Das Haus ; Die Lampe, 
Die an des Zimmers einem Ende brannte, 
War an dem andern nicht mehr fichtbar ; ftärfer 
Auch brach der Wind herein, mit ihn die Gluth), 
Nur Wen’ges fonnt’ er noch in toller Eile 
Zuſammenraffen, und, Die Thüre öffnend, 
Strömt’ ihm Die heiße Zuft, der Schwarze Qualm 
In's Angelicht, und nun in milder Angjt 
Stürzt er hinaus, und vorwärts, vorwärts, vorwärts 
Trug ihn fein Fuß, Dicht hinter ihm der Tod. 
Nur ein Gedanke noch gibt ihm die Kraft, 
Sich Bahn zu brechen Durch der Wildniß Wirrfal. 
Bmar führt’ ein Fahrweg jeinem Haus vorbei 
Dem nächiten Oerichen zu, Doch Dieler lief 
In weiten Windungen zum See hinab, 
Und bot, vom Feuer eingehegt, nicht Hoffnung, 
Auf feinen Ferien, ringsum, links und rechts, 
Jetzt plöglich vor ihm, flammt eg jchon empor, 
Nach jeder Richtung hin den Pfad ihm jperrend. 
Dod) — Weib und Kinder, der Gedanf’ an fie 
Stählt jeine Nerven ; Dorthin muß er dringen, 
Don wo die Sonne ihm entgegen fommt. 
Jetzt liegt ein neues Wloor vor ihm; er muß 
Den Sumpf umgehen Feuerbrände liegen 
Ringsher zeritreut und über jie hinweg 
Setzt er im Sprung. ie fchredlich quält der Durſt 
Dom dichten Qualın gejtachelt jeine Kehle ! 
Als wühlten Meſſer in den Zungen ihn, 
Fühlt er Die Pein — Doch immer vorwärts dringt er. 
Schon waren Bart und Haare ihm verjengt, 
Und immer wieder ſchloß er feine Augen, 
Um fie, die Führer nach der Nettung Ziel, 
Nicht zu gefährden ; nieder ſtürzt' er oft 
An Löcher, über Wurzeln bahnt er fich 
Den rauhen Weg mit aufgerijf’ nen Händen, 
Und von den Wangen lief ihm jchon das Blut, 
Und oft nur £riechend Eonnt’ er vorwärts kommen. 
Verzweifelnd jegt’ er ein die letzte Kraft, 
Wenn ihm der Athen zu verjagen fchien. 
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Noch eine Höh’ hinauf! — Sein Auge zieht 

Die Seele nach, Denn Droben winkt die Rettung. 

Sie iſt erflommen — und da kniet er oben. — 

Dort aber, Dort, wie flimmert’3, leuchtet’s, wogt’3 ! 
Es ift Der See! Der See! Er jieht’s und ruft ! 
„DO Gott, o Weib, o Kinder !" — Doc) es wirft 

In tiefe Ohnmacht ihn der Rettung Glücd. 


* «* 
* 


„Wo bin ich ?” ruft er, als der Todegjchleier 
Bon feinen Augen weicht. „Hat Euch die Gluth 
Nicht mit verſchlungen?“ — Seine Hände faßten 
Zwei and’re Hände, und zu jeinen Häupten 
Sieht er zwei Engel lächeln unter Thränen. 
Sein Weib, die lieben Kinder grüßen ihn 

Mit jtummen Grüßen, — Die Doch jo beredt. — 
„O, Ihr ſeid's, Ihr! Ich bin bei Euch, gerettet !" — 
„Du biſt's“, ſprach die Gefährtin feines Lebens, 
„Wir fanden Dich am UÜferhügel Droben, 

Wo Du, von der Ermattung übermannt, 
Zufammen ſankſt. Wir hatten Kunde jchon, 
Wie unjer Heim das Feuer auch bedrohte, 
Und fo fah’n wir nach Dir bei Tag und Nacht, 
Und jede Stunde, Die wir harrten, war 

Boll tiefer Qual; Doch Du bilt wieder unjer !“ 
„sa, wieder Euer !” rief Der jel’ge Mann. 
„Was auch das wilde Element mir raubte, 
Euch hab’ ich noch und Ahr ſeid Alles werth.“ 


Die Einen baden ſich im Waſſer, 

Die Andern mwälzen fich im Schlamnı, 
Und beide Arten bringen Heilung, 
Hält Einbildung fich nur recht ſtramm. 


1% 


Der Kukuk der Schwarzwälder⸗Uhr. 


(In Muſik geſetzt von Chas. Kunkel.) 


Ein Mädchen ſo roſig und zart, 
Ein Bübchen von ſchelmiſcher Art, 
Die hatten ein Vöglein gefangen; 
Sie brannten gar heiß vor Verlangen, 
Das Vöglein genau zu beſeh'n — 
Da — Kuku! rief die Uhr — 
Jet war es um's Vöglein geicheh’n, 
Denn Die Uhr ſchlug eben die Stunde aus 
Und's Böglein mitjchte zum Fenſter hinaus, 
GSingend : Dantf, viel Dank, Kuku! 
Diel Dank, viel Dank, viel Danf. 
Die Uhr aber ging ihren Gang 
Ruhig fort Die Zeit entlang : 

Ti, tack — Kuku — tick, tad. 


Die Lieb’, ach, die Lieb’ ift uralt ! 
Mer fügt ſich nicht ihrer Gemalt ? 
Es fosten Die Menſchen und füßten 
Zu jeglichen Zeiten und Friſten. 
Und Robert fchleicht hinter Marie — 
Da — Kuku! rief die Uhr; 
Sie mahnte jo nedijch noch nie. 
Und Mariechen mwitichte zur Thüre hinaus 
Und lachte den ſchmachtenden Robert aus, 
Singend : Dank, viel Dank, Kuku! 
Diel Dank, viel Danf, viel Dank! 
Die Uhr aber ging ihren Gang 
Ruhig fort Die Zeit entlang : 
Ti, tad — Rufu — tik, tad. 


Hier Robert und dort ſitzt Marie, 
Sie blickten jo finiter noch nie ; 
Sie ſchmollen — doch denkt er der Stunde, 
Da ein Kuß jie geeinigt zum Bunde. 
Jetzt Ichlägt’3 und jie blickt nach der Uhr, 
Und — Kuku! ruft fie laut, 
Wie einft, als fie Treue ihm jchmur. 
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Und Sie fliegt und [chlingt ihren Arm um ihn, 
Und Kuku läßt neu ihre Liebe erglüh’n. 
Da ſchallt's: Dan, viel Danf, Kuku! 
Viel Dank, viel Dank, viel Danf ! 
Die Uhr aber ging ihren Gang 
Ruhig fort Die Zeit entlang : 
Tiee, tuck — Kuku — tick, tack! 


Großmutters Geburtstag iſt heut’ ; 
Sie denkt Der entſchwundenen Zeit, 
Sie wiſcht ſich Die Augen, Die alten ; 
Die Hände zum Beten jich falten, 
In Schlummter fie finkt unbewußt — 
Da — Kuku — wect die Uhr, 
Und fie fündet herzinnige Luft: 
Denn es nahet der Enkel jubelnde Schaar, 
Mit Sroßvater bringen den Glückwunſch fie Dar, 
Singend : Danf, viel Dank, Kuku ! 
Diel Dan, viel Dank, viel Dank! 
Die Uhr aber geht ihren Gang 
Ruhig fort Die Zeit entlang. 
Tief, tad — Rufu tick, tacd. 


Edles Gewächs bedarf des Landmann jorglicher 
Pflege ; 
Wildes Unkraut gedeiht überall üppigiter Art. 


Siehjt Du dort den Spötter Stehen, 
Wie er lauernd Did) bewacht, 
Zu erfpähen eine Blöße, 
Die den Eiteln glücklich macht ? 
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Wer nicht arbeitet, foll auch nicht eſſen! 
(1881.) 


Ein Frojch, eine Maus und ein gelbe8 Huhn, 
Die hielten zufammen einſt Haus ; 

Der Froſch war Der faulite feiner Art, 

Und viel träger noch ivar Die Maus. 


Das kleine gelbe Huhn hatte Alles zu thun, 
Es Ichaffte das Brennholz herbei ; 

Es ſchürte Das Feuer, es fegte und mwujd), 
Und bejorgte auch ſonſt Mancherlei. 


Und einmal, als reht am Scharren e3 war, 

Einen Sad voll Roggen es fand. 

„Set,“ rief's, „jeßt bacdten wir Brod !" Doch die Maus, 
Die jprac) : „Ich rühr’ feine Hand.“ 


„Ich auch nicht !" quafte im Schatten der Frojch, 
Doc) nicht8 entgegnet’ Das Huhn ; 

Es holte die Schüſſel, es jchlug den Teig 

Und ließ Die Arbeit nicht ruh’n, 


„Wer hütet den Dfen, zu baden das Brod ?“ 
Sprad) wieder Das Huhn. „Nicht ich !” 
Verjegte Die Maus, und der jchläfrige Froſch, 
Er weigerte brummend jich. 


Das Huhn ein mächtiges Feuer nun hielt, 
Und das Brod im Ofen quoll 

Bald luitig auf; Da fragte Das Huhn: 
„tun deckt ihr den Tiſch Doch wohl ?* 


„Sch nicht !" entrüjtet quafte Der Froſch; 
Die Maus |prach : „Das thäte mir noth !“ 
Da beſchickte Das Huhn den Tech und frug: 
„Wer fol nun eſſen dag Brod ?“ 


„Ich!“ quiefte Die Maus, „ich !" quafte Der Froſch, 
Und da ſaßen am Tifche fie jchon ; 
„Ihr habt jegt dag Nachſeh'n!“ ſprach lachend dag Huhn 
Und flog mit dem Brode Davon. 
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Ein Mlutterherz. 


(1856.) 


Im legten, kleinſten Haus des Dorfs 
Sitzt mutterjeelenalleine 

Die arme Frau noch ſpät in Der Nacht 
Bei des Lämpchens traurigem Scheine. 


Schon lange jtarrt ſie ſtumm in’3 Licht, 

Die Augen vom Weinen geröthet. 

hr Herz it gebrochen: — Jie fagten ihr’3 heut’, 
Daß ihr Sohn in der Schlacht ward getödtet. 


Ihr liebes Kind, ihr einziger Sohn, 
Den Der Krieg ihr vom Herzen gerijlen ; 
Sie hat ihn gefükt und geſegnet mohl, 
Um ihn nie mehr zu jegnen, zu füllen. 


Er Itarb für Freiheit und jtarb für’3 Necht, 
Preilt auch Den gemeinen Soldaten 

Kein Echo des Ruhms, dag zum Himmel erhebt 
Geines Führers einfachite Thaten. 


Ein Herz nur Elagt, ein Herz hat allein 
Den tapfern Soldaten verloren : 

Die arme Wittme, Die Mutter iſt's, 

Die ihn einjt mit Schmerzen geboren. 


Sie fit noch da beim Morgenrotl), 

Das Sonnenlidyt anzuflagen ; 

Ihre Hände find kalt, ihr Herz }teht ſtill: 
Für wen jollt’ es ferner jchlagen ? 


1% 


. — (Or — 


St. Dalentin’s Tag. 
(1865.) 


St. Balentin iſt wieder Da, 

Der zärtlichjte von allen Heil’gen ; 
Ihm jtrömt man zu von fern und nah, 
Am Licbesfeit jich zu beiheil’gen. 


Wie jedes VBögelchen ſich heut’ — 

So geht die Sag’ — den Partner juchet, 
So wählt aud) heut’ der Burjch’ die Maid, 
Der er fein liebend’ Herz verbuchet. 


Die Weiten laffen blind Das Loos, 
Des Zufall3 neck'ſche Laune walten 
Und ziehen aus der Urne Schoß 
Die Treffer, die Darin enthalten. 


Was Nieten, wird da vorderhand 
Natürlich nie gleid) ausgefunden, 

Denn jtet3 zu jpät fällt Amor's Band, 
Mit dem er Aug’ und Sinn umwunden. 


Lang prüfend greifen And’re zu, 

Schon halb ergraut, eh’ fie fich binden, 

Sie ſchmauchen erjt Die Pfeif in Ruh’ 

Und denken : „'s wird ſich ſchon noch finden.“ 


* Bis zum Jahre 270 p. Chr. nat., in welchem St. Valentin enthaupfet wurbe, 
beftant unter der römischen Jugend der Aberglaube, daß der 15. Februar der befte Tag fei, 
um fich feine Liebchen und Freunde zu wählen. Diefe Wahl wurde getroffen nach den 
Looſen einer Lotterie, welche an dieſem Tage ftattfand zu Ehren der römijchen Göttin 
Februa, melde bisweilen mit der Juno verwechſelt wird, und die Schußpatronin der 
Wöchnerinnen war. Bom obigen Jahre an jcheint ſich das Vertrauen, welches bis dahin 
diefe Göttin genoffen, dem hriftlicden Märtyrer zugewendet zu haben, wie denn liberhaupt. 
um jene Zeit die griechiſch-römiſche Mythe immer mehr vom Chriftentfume verdrängt 
wurde. Wahrfcheinlic hat fih St. Balentin dieje Gunft durch die Annahme erworben, 
daß Tauben und andere glüctverheißende Bügel am 14. Februar, als jeinem Gedächtniß⸗ 
tage, ihre Nefter zu bauen anfangen. Daber alſo bie Sitte der mündlichen und fchriftlichen 
Liebeserllärungen, und das Brivilegium, an diefem Tage auch alle Bitterkeiten des Herzens 
ausleeren zu dürfen. Die Sitte ift heute vorzüglich in Alt-England üblich, und mit dem 
üfrigen Coder der dortigen Sitte über's Meer gelommen. 
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Doch ob die Wahl durch's Loos, ob frei 
Beichehen an dent heut’gen Tage, 

Daß man ein klein Geſchenk Dabei 
Verabreicht, Das jteht außer Frage. 


Ob jung Die Liebſte oder alt, 

Ob blond, ob ſchwarz, ob ſchön, ob häßlich, 
Ob budlig oder wohlgeltalt, 

Daß man ihr gibt, it unerläßlich. 


Sanft Valentin, Der Egoilt, 

Hat als Gejeß das vorgeschrieben. 

Wer heute ohne Gabe küßt, 

Der muß ein Jahr lang darbend lieben. 


War's beſſer, als die Frau noch unſern Strumpf geſtrickt, 
Iſt's beſſer jetzt, wo die Maſchin' die Maſchen klickt? 
War's beſſer, mit Bedacht langſam voran zu gehen? 
Iſt's beſſer jetzt da uns die Stürme vorwärts wehen? 


Neid, wie blickſt du fo ſcheel auf's Gedeihen des ſtreben— 
den Mannes! 
Du vergeudeſt die Zeit, welche der Schaffende nutzt. 


Trau—ſchau—wem —: iſt ſtets zu rathen; 
Prüf den Wortſchwall — prüf' Die Thaten. 
1% 


Bohengeroldsed.* 


Im Schloß zu Hohengerold3ed, 
Faſt gunz in Schutt zerfallen, 

Sieht nächtlich, wenn der Vollmond ſcheint, 
Wlan hohe Geiſter wallen. 


Arioviſt im Adlerhelm 

Und Hermann, Rom's Beſieger, 
Und Wittekind und Siegfried auch 
Und andre ſtolze Krieger. 


Und wenn Die Uhr um Niitternacht 
Den zwölften Schlag vollendet, 
Die Geiſterſchaar zum Marmortiſch 
Im legten Saal ſich wendet. 


Dort jeßen Jich Die Helden all’ 

Im Glanz des Wiondenjceines ; 
Es jteht ein Humpen auf dem Tiich, 
Bon Gold, vol edlen Weines. 


Und um den Tiſch der Humpen Ereist, 
Und ihn zum Mund gehoben 

Thut Ieder einen Zug, die Kraft 

Des Weines zu erproben. 


Zum Schwur die Hand ein Jeder hebt, 
Stet3 Deutſchlands Recht zu ſchützen 
Sm heil’gen Bund ; im ſtummen Streis 
Die fühnen Augen bligen. 


Und bei dem erjten Dämmterlicht 
Wie Schatten fie entjchtiweben ; 

Dann jcheint vom tiefiten Grunde auf 
Die alte Burg zu beben. 


Wenn je in Deutjchlands höchſter Noth 
Die Herzen fchier verzagen, 

Dann ſtürmt Die Geilterfchaar zum Kampf, 
Den legten Feind zu fchlagen. 


* Aus dem deutichen Sagentreis, 


Die Jubeljahre 1870 und 1871. 


Herrlich Jahr, Du Jahr Des Sieges, 
Frühlingsluft nach. Winternadht, 
Was Tahrhunderte nicht Eonnien, 
Halt in Wochen Du volltaght ! 
Blicket fcheel und grinjend Alle, 

Die ihr neidiſch bellt im Chor, 
Sitternd jteht ihr vor der Flamme, 
Die zum Himmel jchlägt empor. 

Ja, zum Himmel aus dem Grunde 
Dringt hinauf Die heil’ge Gluth : 
Wellen chlagend, braufend, ſchäumend, 
Bricht jich Bahn Die reiche Fluth, 
Die Jo lang, geheinmt von Dämmen, 
In bejcheid’nem Bette floß, 

Bis fie jegt, befreit von Banden, 
Siegreich rauſchend fich ergoß. 


Wie das Thal, Das überjchattet 

In der Wolfen Dämm’rung lag, 

Ob auch reid) an allen Reizen, 

Doch nicht glänzt im vollen Tag, 

Eh’ die Nebel ſich zertheilen, 

Und vom blauen Himmelsgzelt 

Bol und golden ftrahlt die Sonne, 
Segen jpendend aller Welt: — 

Sp lag Deutjchland aud) im Schatten, 
Trauernd, ob auch feſtgeſchmückt, 
Zögernd mit dem kühnſten Willen, 
Mit dem ſrei'ſten Geiſt gedrückt, 

Halb verſchämt ſich ſelbſt verläugnend, 
Rieſenſtark und ohne Macht, 

Wie der Bölfer Aſchenbrödel, 

Schön wie kein's, wie kein's verlacht. 


Großer Stamm, unüberwunden, 
Wenn auch ſchmerzlich vielgeprüft, 
Stehſt Du in der Völker Miitte; 
Deine Thaten ſind verbrieft 
In den Büchern der Geſchichte; 
Vor dir ſank der Kömer Reid), 
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Faul geworden, in’3 Verderben, 
Bor dir beugten jchredenbleich 
Seine Fürlten ihre Nacken; 
Deine Adler jchwebten hoch 
Ueber flüchtigen Cohorten, 

Deren Uebermuth in’3 Jod) 
Eh’den alle Völker ſpannte; 
Sied) geworden war die Welt, 
Da ericheinit Du jugendfräftig, 
Wie der Pfeil von Bogen jchnellt. 


lleberall, wo Finjterniffe 

Auf Die Dienjchheit fich gefentt, 
Haft mit friichem Himmelsnektar 
Du den welken Geijt getränft ! 
Deutiches Volk, Du Volk der Denker, 
Du verjcheuchtejt jtet3 Die Nacht ; 
Deiner Klarheit Wiorgenröthe 

Hat den neuen Tag gebradit ; 

Wo Die Heuchelei den Saamen 
Ihres blinden Wahn's verftreut, 
Halt das Gaatfeld Du gereinigt 
Und Die Erde neu geweiht: 
Ueberall mit Deinem Blute 
Düngteft Du der Wahrheit Grund ; 
Deutiche Ehre, Deutjche Treue 
Sind in aller Völker Mund. 


Dennoch für Die Geiltesthaten 
Fand’it Du Mißgunſt blos und Hohn ; 
Du verjtandejt nur zu geben, 
Nie, zu ernten Deinen Lohn! 
Die Dich Itaunend rings umjtanden, 
Sonnten fid) in Deinem Licht, 

Sie benüßten Deine Scyäße, 

Doch Jie Danften Dir es nicht ; 
Nein, ſie jpotteten des „Ihoren“, 
Der jein beſtes Necht vergaß, 

Der Sich ſelbſt begab der Krone, 
Und am Herde freundlos jaß. 

Alle Iudejt du zum Mahle, 

Alle wurden reich und groß, 
Spottend bein, big jeßt Die Schale 
Deiner Langmuth ‚Aberfloß, 
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Kaum haft Du Dein Haupt erhoben, 
Blickſt Du über Alle hin, 

Alle liegen Dir zu Füßen, 

Hohe, mächt’ge Siegerin ! 

Deinen frechen Erbfeind ſchlugſt Du 
lieder mit dein blanfen Schwert, 
Das, ein Dankwart deuticher Ehre, 
Endlich auch den Tanf begehrt. 
Edel bligen Deine Augen, 

Deiner beiten Kinder Blut 

Flo für deiner Hohheit Rechte, 
Floß im rechten SHeldenmuth ; 
Nur des Vaterlands gedenfend 
Standen löwengleich fie Da, 

Cine Dauer, Deine Söhne, 

Kür Dein Volk Germania ! 


Siegreid) — wie in alten Tagen — 
In der Schlacht Dein Banner weht ; 
Siegreidy, weil es wieder einig, 
Neu dein braves VBolf eriteht, 

Das ein Dünfelhaftes Prahlen 

Nicht für Heldengröße hält, 

Das des Friedens reidjjte Schätze 
Anbaut auf Der Geiſter Feld. 

Einig bilt du, Deutjchland, wieder, 
Und gezwungen nur bezwingt 

Deine Macht den frechen Näuber, 
Der jo lang dein Recht bedingt. 
Einig Du, ein Bolf von Brüdern, 
Wo die Deutiche Zunge Flingt, 

Mo ein Lied in deiner Sprache 
Deiner Helden Ruhm beſingt! 


Einig mirit dem Gott der Schlachten, 
seien Du Das blut’ge Schwert : 
Segen jpendend wirft Du herrichen, 
Srieden fichernd jedem Herd; 
Freiheit jedem edlen Streben 
Wirſt verbürgen du im Wath ; 
Keuſch und rein ijt Deine Sitte, 
Stolz und edel deine That. 
Diefes Jahr, Du haſt's gewonnen 
In der Siege rafchem Lauf; 
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Kaum hajt Du Dein Haupt erhoben, 
Blickſt Du über Alle hin, 

Alle liegen Dir zu Füßen, 

Hohe, mächt’ge Siegerin ! 

Deinen frechen Erbfeind ſchlugſt Du 
Nieder mit dein blanfen Schwert, 
Das, ein Dankwart deutſcher Ehre, 
Endlich auch den Tanf begehrt. 
Edel bligen deine Augen, 

Deiner beiten Kinder Blut 

Floß für deiner Hohheit Redıte, 
Floß im rechten SHeldenmuth ; 
Nur des Vaterlandg gedenfend 
Standen löwengleich ſie Da, 

Eine Mauer, Deine Söhne, 

Kür Dein Volk Germania ! 


Siegreid) — wie in alten Tagen — 
In der Schlacht Dein Banner weht; 
Siegreich, weil es wieder einig, 
Neu dein braves Volf erfteht, 

Das ein dünkelhaftes Prahlen 

Nicht für Heldengröße hält, 

Das des Friedens reichite Schäße 
Anbaut auf der Geijter Feld. 

Einig bilt du, Deutjchland, wieder, 
Und gezwungen nur bezivingt 

Deine Wacht den frechen Näuber, 
Der jo lang dein Recht bedingt. 
Einig Du, ein Volk von Brüdern, 
Mo die Deutiche Zunge Flingt, 

Mo ein Lied in deiner Sprache 
Deiner Helden Ruhm befingt! 


Einig mirt dem Gott der Schlachten, 
seien Du Das blut’ge Schwert : 
Segen S|pendend mirjt Du herrichen, 
Frieden fichernd jedem Herd; 
Sreiheit jedem edlen Streben 
Wirt verbürgen du im Rath; 
Keufc und rein iſt Deine Sitte, 
Stolz und edel deine That. 
Diefes Jahr, du Haft’S gewonnen 
In Der Siege rafchem Lauf; 
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Was es jonft gebracht, genommen, 
Geht in deinem Ruhme auf. 
Deutjche Brüder, Heimathfluren, 
Nie jaht ihr ein ſchöner Jahr 
Scheiben, nie ein neue grauen, 
Das ſo voll von Segen war. 
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Marie Walther. 


(Getreu nad) einer Begebenheit, die fih in Neu-Braunſchweig zugetragen.) 
(1870.) 
Heiß brennt Die Mittagsjonne herab ; 
Die Walderdbcere verjteckt 
Ihr üppig Köpfchen im fühlen Moos, 
Doch auch im Verborgenen weckt 
Sie Der armen Sinder Verlangen gar fehr : — 
Neu-Braunſchweig bietet nicht viel 
An Früchten Den Kleinen am rauhen Strand, 
Wo des Oceans Stürme ihr Spiel 
Zu treiben pflegen mand)’ rauhen Tag 
Und manche jchredliche Nadıt, 
Wo ſchnell aufjteigende Nebel jo oft 
Schon den Schiffen Verderben gebracht. 
Drei Kinder Durchitreifen Den Tannenmwald 
Hoc, über'm zerflüfteten Strand, 
Und jubelnd zeigt jedes Dem andern den Ort, 
Wo's ein Neſtchen von Erdbeeren fand. 
Sie fuchen und finden, Ste ſchmauſen in Luft, 
Und ein Körbchen fich jedes füllt : — 
Die duftigſten Beeren für’3 Kleinſte zu Haus 
Darin zu bewahren e8 gilt. 
Doc) frühe wird’3 Dunkel, Die Sonne geht 
Schon hinter Den Tannen hinab. 
Wie kühl iſt's plößlich, wie feucht Die Luft ! 
Schwer ſinken Die Nebel herab 
Ind bangend Wlarie, die älteite, jagt: 
„Es iſt Zeit, nach Haufe zu geh’n.“ 
Sie nimmt Die Stleinen bejorgt an die Hand; 
Doch vermögen fie vor Jich zu ſeh'n 
Drei Schritte kaum, und ein rauher Wind 
Treibt ihnen den Dunſt in's Gejidht ; 
Sie zittern vor Froſt und eilen dahin: 
Ach, der Weg zur Heimath war's nicht. — 
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Kaum hajt Du Dein Haupt erhoben, 
Blickſt Du über Alle hin, 

Ale liegen Dir zu Füßen, 

Hohe, mächt’ge Siegerin ! 

Deinen frechen Erbfeind ſchlugſt du 
Nieder mit dem blanfen Schwert, 
Das, ein Dankwart Deuticher Ehre, 
Endlich aud) den Tanf begehrt. 
Edel bligen Deine Augen, 

Deiner beiten Kinder Blut 

Floß für deiner Hohheit Rechte, 
Floß im rechten SHeldenmuth ; 
Nur des Vaterlands gedenfend 
Standen löwengleich fie Da, 

Eine Mauer, Deine Söhne, 

Kür Dein VBolf Germania ! 


Siegreid) — wie in alten Tagen — 
In der Schlacht Dein Banner weht ; 
Siegreich, weil es wieder einig,, 
Neu dein braves Volk erjteht, 

Das ein Dünfelhaftes Prahlen 

Nicht für Heldengröße hält, 

Das des Friedens reidjjte Schätze 
Anbaut auf der Geiſter Feld. 

Einig bilt du, Deutjchland, wieder, 
Und gezwungen nur bezivingt 

Deine Wacht den frechen Räuber, 
Der fo lang dein Recht bedingt. 
Einig du, ein Bolf von Brüdern, 
Wo Die dDeutiche Zunge Flingt, 

Mo ein Lied in Deiner Sprache 
Deiner Helden Ruhm beſingt! 


Einig mirit dem Gott der Schlachten, 
Seien Du Das blut’ge Schwert : 
Segen [pendend mwirjt du herrichen, 
Frie den fichernd jedem Herd; 
Freiheit jedem edlen Streben 
Wirt verbürgen du im Rath; 
Keuſch und rein tjt Deine Sitte, 
Stolz und edel deine That. 
Diefes Jahr, Du haſt's gewonnen 
In der Siege rafchem Lauf; 
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Was es jonjt gebradht, genommen, 
Geht in Deinem Ruhme auf. 
Deutjche Brüder, Heimathfluren, 
Nie jaht ihr ein Schöner Jahr 
Scheiden, nie ein neues grauen, 
Das fo vnll von Segen war. 
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Marie Waltber. 


(Getreu nach einer Begebenheit, die ſich in Neu-Braunſchweig zugetragen.) 
(1870.) 
Heiß brennt Die Mittagsjonne herab ; 
Die Walderdbeere verſteckt 
Ihr üppig Köpfchen im kühlen Moos, 
Doch auch im Verborgenen weckt 
Sie der armen Kinder Verlangen gar ſehr: — 
Neu-Braunſchweig bietet nicht viel 
An Früchten den Kleinen am rauhen Strand, 
Wo des Oceans Stürme ihr Spiel 
Zu treiben pflegen manch' rauhen Tag 
Und manche ſchreckliche Nacht, 
Wo ſchnell aufſteigende Nebel ſo oft 
Schon den Schiffen Verderben gebracht. 
Drei Kinder durchſtreifen den Tannenwald 
Hoch über'm zerklüfteten Strand, 
Und jubelnd zeigt jedes dem andern den Ort, 
Wo's ein Neſtchen von Erdbeeren fand. 
Sie ſuchen und finden, ſie ſchmauſen in Luſt, 
Und ein Körbchen ſich jedes füllt: — 
Die duftigſten Beeren für's Kleinſte zu Haus 
Darin zu bewahren es gilt. 
Doch frühe wird's dunkel, die Sonne geht 
Schon hinter den Tannen hinab. 
Wie kühl iſt's plötzlich, wie feucht Die Luft! 
Schwer ſinken die Nebel herab 
Ind bangend Maarie, die älteſte, jagt: 
„Es iſt Zeit, nach Hauſe zu geh'n.“ 
Sie nimmt Die Kleinen beſorgt an Die Hand; 
Doc vermögen fie vor Jich zu ſeh'n 
Drei Schritte kaum, und ein rauher Wind 
Treibt ihnen den Dunft in’3 Gejicht ; 
Sie zittern vor Froſt und eilen dahin: 
Ach, Der Weg zur Heimath war's nicht. — 
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Sie ſind in Das wogende Dunfel gehüllt, 
Sie hören Die Brandung allein, 
Die Donnernd ſich dDrunten am Felfen bricht, 
Und der Sturmmöve troftlofes Schrei’n. — 
Die Kinder jind müde von Angft und Froſt; 
Sie fönnen nicht weiter geh’n ; 
Kaum halten jie zitternd Die Körbchen nod) ; 
Mit Augen voll Thränen ſeh'n 
Zum ältern achtjährigen Schweiterchen sie, 
Deſſen Hülfe erflehend hinauf ; 
Die hätjchelt und ftreichelt und liebkost fie 
Und muntert zur Eile fie auf. 
Doch umfonft — es iſt Nacht, und eilig pfeift 
Turd) die Tannenreihen der Wind. 
Hier gilt es, Die Kleinen zu wahren jofort, 
Eh’ ihr Blut zu erjtarren beginnt. 
Dorthin, wo ein mächtiger Stammı ich erhebt, 
Führt Die Acltere fie in den Wald ; 
Da birgt fie Die Schweitern, jo qut fie vermag 
Vor des wachlenden Sturmes Gewalt. 
Sie fauern zujammen, in’S Tuch gehüllt, 
Das Wlarie von den Schultern fich nahnı, 
Zu beiten die Nermiten in Yaub und Moos, 
Da fo jchnell fie Die Nacht überfam. 
Sie ſammelt, vom tobenden Sturm gepeitjcht, 
Wie jehr fie auch) zittert und bebt, 
Sie janımelt Das Moos und ſie häufelt das Laub, 
Nur die Kleinen zu Jchüßen beitrebt. 
Und fünfmal Eehrt fie zur Tanne zurück, 
Die dent eiligen Winde wehrt, 
Und bettet fie wärmer und gibt ihnen Troft, 
Und nach zärtlichjten Küfjen kehrt 
Noch einmal fie un in's Dunkel der Nacht, 
Uni weitern Schuß zu erijpäh’n, — 
Doc Sie finfet eritarrt an der Klippen Nand, 
Um nie wieder aufzuſteh'n. 
Die Schwefterchen riefen und meinten wohl 
In dem warmen Neltchen von Moos, 
Sie meinten und riefen: „Marie, o Fomm’ !“ 
Bis der Schlaf ihre Aeuglein ſchloß. — 
Dian findet am Morgen die fleinen Zwei 
Sm Waldbett friſch und roth ; 
Marie, Die treuelte Seele, lay 
Auf Den Klippen erjtarrt und todt. 
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Der Junker Sranfenftein. 


(Nah einer alten Zuge.) 


Im alten Schloſſe zu Frankenſtein, 

Da hauſten Drei Brüder im Bunde: 
Im Klirchlein zu Oberbirbach gibt 

Ihr Srabjtein noch heut’ Davon Kunde. 


Und Hans, der eine der Brüder, iſt 
Auf dem Stein noch) Deutlich zu jehen ; 
Auf einem gräßlicyen Drachen im Bild 
Sieht man fiegreich den Junker ftehen. 


Im Dorf gar luftig ein Brünnlein quoll 

Den Menſchen und Thieren zum Frommen, 

Doc) lag da ein Lindwurm und wehrte Dem Volt, 
Dem Brünnlein nahe zu fommen. 


Nur, wenn man Dem Drachen ein Schaf, ein Rind 
Zum Fraße preisgegeben, 

Durft’ man der Quelle zum Schöpfen nah’n 

Und den Kübel ſenken und heben. 


D’rob Elagt das Volk, Doc, Niemand wagt 
Den Sampf mit Dem jcheußlichen Drachen, 

Bis plößlich Herr Hans, Der Junfer, rief: 

„Ich will ihn Den Garaus machen !“ 


Und er ſchliff. und putzte ſein ritterlich Schwert, 
Daß es hell im Sonnenlicht blitzte: 

Und während der Drache ein Kalb verzehrt, 
Der Junker den Augenblick nützte. 


Er warf einen Dornbuſch ſchnell und gewandt 
Dem Thier in den gähnenden Rachen; 

D'ran würgt es und kaut es voll grimmiger Wuth, 
Doch frei davon kann ſich's nicht machen. 


Und der Junker nahm die Gelegenheit wahr: 
Mit einem gewaltigen Streiche 
Hieb er dem Wurm vom Rumpfe den Kopf 
Und ſtieß ihm das Schwert in die Weiche. 
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Doch jtad) in Die Stniefehle, Die nicht gedeckt 
Vom Banzer, den Süngling der Drache 
Mit feinem Schweif, und Der giftige Stid) 
Nahm fo am Helden noch Rache. 


So ſank auch der Franfenjteiner dahin 

In Den Tod, dem Bolfe zum Heile, 

Und zu feinem Gedenken der Grabftein ragt, 
Daß Jeder, ihn jegnend, D’ran weile. 





— — 


Der verſteinerte IDald.* 
(1882.) 


Hod) oben im Feljengebirge, 

Da liegt ein düſterer See, 

Und tief auf jeinem Grunde 

Wohnt eine büpende Fee. 

Sie wohnt Dort feit taujend Jahren 
In einem verjteinerten Wald: — 
Einft grünten Die Bäume Droben, 
Wo des Adlers Ruf erfchallt. 


Jetzt tummeln fich blutrothe Fiiche 

Wohl zwiſchen Den Ziveigen herum, 

Da niftet und zwitjchert fein Vogel, 

Im Steinmwald it Alles ſtumm. 

Nur einmal in hundert Jahren 

Kommt Die Tee aus der Tiefe hervor, 
Dann ſchäumen im Blanze Des Bollmonds 
Die Waſſer um fie empor. 


Dann mißt fie Die Felfenzaden, 

Bon denen Der See umragt 

Und die Höhe des Watjers, ob bald ihr 
Der Erlöjung Stunde tagt. 

Denn wenn der Wellen Andrang 
Durchbrochen den Felſenwall 

Und die Fluthen fich D’rüber ergießen, 
Als Donnernder Waſſſrfall, 


* Hoch oben im Felſengebirge in Colorado liegt ein Bergſee, auf deſſen Grunde 
man einen verſteinerten Wald zu ſehen glaubt, an welchen ſich die in nachſtehendem Gedicht 


behandelte Sage knüpft. 
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Dann ijt auch Die Fee erlöjet 

Und der Steinwald hebt ſich empor, 
Und wieder grünen Die Zweige 

Und grüßt fie der Bögel Chor. 
Dann iſt der VBerrath, den fie treulos 
Am Berggeilt begangen, gejühnt, 
Dann umfaßt er fie wieder in Liebe, 
Die neu mit dem Waldlaub grünt. 


Sie hatte vor taujend Jahren 

Einen tollfühnen Jäger berückt 

Und zu tief in Des Sterblichen Augen 
Sie, Des Berggeiſts Verlobte, geblict. 
Als der Mächt’ge ihr Koſen erjpäbte, 
Da padt er in grimmiger Wuth 

Den Jäger und fchleudert hinab ihu 
In des Bergſtroms tojende Fıuth. 


Und er rüttelt Die Felſenhäupter 

Mit gewaltiger Niefenhand 

Und ruft: „Zwiſchen jchaurige Stlüfte 
Seilt Du, Treulofe, gebannt ! 

Und den Wald, der Deinen Verrath Jah, 
Ihn wand! ich in todten Stein, 

Und mit ihm in der finiteren Tiefe 
Sollit du begraben jein. 


„Und d’rüber her lajj’ ic) die Waſſer 

Der Wolfen Sich füllen zum See; 

Da magjt den Berrath Du bezahlen 

Und beflagen im einjamen Weh. 

Da ſollſt dein Gelüſten Du büßen, 

Bis der Strafe Maß erfüllt 

Und das Waffer in Schäumendem Drange 
Den Felfenrand überſchwillt!“ 


Nur felten erreicht ein Wand'rer 
Den See auf gefahrvollen Pfad, 
Sein Ohr trifft ein leiſes Stöhnen, 
Sobald er dem Ufer genaht. 
Und blickt er hinab in die Tiefe, | 
Dann mird eg um’3 Herz ihm kalt; 
Er fieht, wie Die klagenden Waſſer 
Umfluthen den jteinernen Wald. 
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Binter der Mauer. 
(1884.) 


Schön war der Morgen, wie der Sonntag nur 

Sp rein ihn bringt, jo ruhig, friedlich, hehr; 

Es lag in ihrem Feitgewand Natur ; 

Hoch ſtand ich über'm Wald und Nehrenmeer ; 
En Windhauch Durch der Linden Wipfel weht, 
Gin leiſes Raufchen, wie ein ſüß' Gebet. 


Die Sonne Spiegelte Jich in dem Bad), 
Der zwilchen Weiden Durd) das Thal ſich wand, 
Und Blumen jeh’'n den Wellen jehnend nad) ; 
Ein ſchmuckes Reh am bujch’gen Ufer ſtand 
Und löjchte jeinen Durst und jpäht’ und laufchte, 
Db’3 feindlid) nicht im Dunfeln Hochwald raufchte. 


In Windungen z0g fich die Straße Hin, 
Sonit reich belebt durch brängenben Verkehr: 
Ein lichter Streif durch üpp'ges Wieſengrün. 
Heut' war ſie ſtill, von ſchweren Wagen leer; 
Am Wege dicht hockt eine Rabenſchaar 
Auf dürren Aeſten — heut' droht nicht Gefahr. 


Dort, wo der Bach in jähem Abfall ſich 

In Iuft’gen Sprüngen nach der Mühle drängt, 

Die heute ſtill jteht, tummelt wonniglich 

Ein Füllen, noch von feinem Baum gezmwängt, 
Im Kreife um Die Stute Jich, vol Luft 
Aufmwiehernd aus der jungen, vollen Brut. 


Und horch, da ſchlägt ein Amſelkönig an 
Im dichteſten Gezweig, q’rad’ über mir, 
Und drüben auf der Eiche hüpft hinan 
Bon Alt zu Alt das Weibchen ; feine Gicr 
Yu reizen, fingt ganz leife fie ihr Lied, 
Ihn jcheuend und zu locken doch bemüht. 


Und wie die Fleinen Käfer ohne Raft 
Bu Elimmen fuchen in der Blumen Schooß ! 
Schwer jcheint’3, hinaufzuzieh’n die eig’ne Laſt; 
Sie lajlen zehnmal an der Leiter los — 
Zu fein find unferm Aug’ Die winz’gen Sprofjen — 
Doc) ſie verjuchen’3 wieder, unverdrojjen. 
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Da ſchallt's von Thal herauf jo hell und klar: — 
Sie, Die auf feinem erjten Gang empfing 
Das Kind — die Kirche ruft Die gläub’ge Schaar 
Zu dem Nltar, D’ran ihre Seele hing, 
Seitden man Wundern fie gelehrt vertrauen, 
Im Glauben ihren Hort, ihr Heil zu fchauen. 


Und jeßt von allen Seiten jtrömt’3 hinan 
Im Sonntagsſchmuck, auf jedem Wiejenpfad ; 
Durch's Nehrendicicht ift geklärt Die Bahn ; 
In frommem Sinnen da das Alter naht, 
Die Tugend fchäfernd — nur Darauf bedacht, 
Was ihr im Augenblid Bergnügen madıt. 


Dort haben Mädchen, in Das Korn gebüdt, . 
Feldblumen jich, jchön roth und hHimmelblau 
Mit Aehren untermijcht, zum Kranz gepflückt, 
Und weiter unten in Der feuchten Au 
Bergigmeinnichtchen in’3 Geflecht gereiht — 
Geliebten Todten ift Der Kranz geweiht. 


Denn übern Friedhof führt zur Kirche hin 
Ihr Weg. Wlanch’ langes Jahr, jo wie jie heut’, 
Sp gingen einft all’ Die Geftorb’nen ihn, 
Die feiner Sonne Leuchten mehr erfreut ! 
D fönnten fie im ew'gen Schlaf fich freuen, 
Daß holde Enkel ihnen Blumen treuen ! 


Und wie fie in dem gläubig [chlichten Sinn 
Bon allen Seiten jo der Kirche nah’n, 
Dort fronımen Dienſt zu thun, 309’8 mid) auch Hin, 
Dod) nicht, um Gnabenjpenden zu empfah’n, 
Die jie erhofften, in der Seligfeit 
Des Herzens, fern der Zweifel Widerftreit. 


Ic) Itieg Hinab auf einem Pfad von Moos 
Und Dürrem Laub, Durch würz’ges Tannengrüıt ; 
Nur jpärlich Licht zu mir in's Dickicht flo, 
Das mie ein HeiligthHum geborgen jchien, 
Bis in Der Tiefe jich Das Thal erjichloß, 
Wo volles Sonnenlicht ſich rings ergoß. 
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Durd) ſaft'ge Triften, über's Brücklein ſchmal 

Schritt ich der Kirche zu. Ein neuer Wald 

Empfing mich da: Kirſchbäume ohne Zahl 

Im vollen Blüthenſchmuck, verbergend bald, 
Bald ſehen laſſend ſchmucker Häuschen Reihen, 
Wo Kinder, wie Herzkirſchen, wohl gedeihen. 


So trat ich aus dem Sonnenglanz hinein 
Mit all' den Sonntagsherzen zum Gebet; 
Ein jeder beugt ſich vor dem heil'gen Schrein, 
Und jeder um beſond're Gnade fleht, 
Als müßte feiner Dem Geſet ſich beugen, 
Vor dem der Menſchen eitle Wünſche ſchweigen. 


Und von der Kanzel ſchallte bald das Wort, 

Dem all' die guten Menſchen hier vertrau'n: 

So trug's die Sage durch die Zeiten fort! 

Doch nicht der Liebe Thau — ein banges Grau'n 
Fällt auf die Seele bald; nicht Sonntagsfrieden 
Iſt ihnen als der Woche Lohn beſchieden. 


Denn nur von Sünden und von Gottes Zorn 
Fließt über Des geweihten Mannes Mund: 
„Ganz fei verjiegt Der eiw’gen Yiebe Born 
Für's böfe Volf ; meit fei der Hölle Schlund 
Für all’ die Schuld, Die Frevel aufgethan, 
Und Alles Dränge auf des Unheils Bahn.“ 


Da ward es Dunfel vor den Mugen mir, 
Eritorben fchien Das holde Sonnenlicht, 
Denn Schreden und Verdammuiß herrſchen hier, 
Und nicht Der Gott der eiv’ gen Liebe |pricht. 
Beflommen eilte ich zurück in’S Freie, 
Wo die Natur dem Raſttag gab die Weihe. 


Und wie ich um Die- Friedhofsmauer bog, 
Sah ich ein altes Mütterchen, in's Gras 
Gebeugt, wo ſie den Blicken ſich entzog, 
Bekümmert ſitzen; tiefes Leiden las 
Aus ihrem Weſen ich, und zögernd trat 
‚ch näher, wie dem herbjten Schmerz man naht. 
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Sie blidt’ empor. Ich bot ihr guten Tag. 
Sie Jah mich traurig an und |prach zu mir: 
„O wünſcht mir nichts! Was ınan mir wünfchen mag, 
Das ift ein Grab an dieſer Stelle hier.” — 
„Wie, außerhalb der Mauer ?” — „Wie Ihr fagt ; 
Ihr müßt bier fremd jein, weil Ihr mich jo fragt. 


„Hier liegt mein lieber, treuer Sohn. Er warb 
Um Eine, die auch ihn zu lieben fchien, 
Dod) fie verrieth) ihn graufam, und er ftarb 
YAın Herzeleid ; ſtumm ſchlich er lange Hin, 
Es überfam ihn Trübfinn, Wuth, und dann 
Hat er fich jelbjt das Aergſte angethan. 


„Und jie verfagten ihm ein ehrlidy Grab, 

Dem beiten Menſchen! — Hinter'm Mäuerlein 

Hier Icharrten fie ihn ein ; Der Prieſter gab 

Ihm fein Geleit — id) einzig und allein 
Wünſcht' ihm Die ew’ge Ruh’! — O Herr, es gibt 
Sonſt feine Liebe, wie die Mutter liebt !" — 


„DO arme Frau“, ſprach ich, „Elagt darum nicht, 
Daß Euer Sohn nicht bei den Frommen ruht, 

In deren Mitte manchem Böjewicht 

Mit ftolgem Grabjtein man die Ehre thut, 

Zu jagen, was die Wahrheit jchamroth macht : — 
Sanft ſchläft, wen Mutterlich’ zur Ruh’ gebracht.“ 


Und mit der Schürze wiſcht' Die Augen ſich 
Das arme Weib und fpradh : „Hier kehr' ich zu 
Seit dreißig Jahren, Herr; Hier findet mich 
Ein jeder Sonntag ; meine Andacht thu’ 
Ich hier, big auch mein lettes Stündlein ichlägt 
Und nıan mich hier an feine Seite legt.” — 


Und aus der Wolfe, Die der Sonne Licht 
Gebannt für £urze Beit, mit vollem Glanz 
Hervor Die herrliche jo glorreich bricht, 
Wie nie zuvor. Ein reicher Strahlenfranz 
Umgibt der Alten Haupt, ein Heil’genfchein, 
Denn ewig wird Die Liebe fiegreich fein. 
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Autharis und Teutelinde.* 
(1892,) 


Am Hofe Herzog Saribald’3 
Blüht eine Maid, gar milde, 

So ſchön als cdel von Gemüth, 
Und ihrem Frauenbilde 

Bereint iſt furchtlog, ſtolzer Muth : 
Sie weiß Den Speer zu jchmwingen ; 
Die Böglein laufchen, hören fie 
Im Wald die Holde fingen. 


Bon Land zu Land, von Burg zu Burg 
Die Minnejänger priejen 

Die edle Wiaid, fo wonnevoll, 

Die ihnen Huld erwieſen. 

Um Teutelinde ward gefreit 

Bon mandyem Königsjohne ; 

Doch nur mit ihrem Herzen gab 

Sie ihre Hand zum Lohne. 


Zum Longobarden:König aud), 
Autharis, drang die Kunde 

Bon dieſer Jungfrau, minnereich, 

An feiner Tafelrunde. 

Und jchnell entjchloffen rief der Fürſt: 
„Die will ich mir gewinnen ! 

Ihr Mannen, auf, zur Brautfahrt auf; 
GSleid) morgen geht's von binnen ! 


„Doch unerfannt von ihr will ich 

Die edle Fürftin Schauen. 

Ihr werbt fir mich. Ich kann ja wohl 
Auf Eure Klugheit bauen. 

Der Ritter einer nur will ich 

Mit Euch zu Hofe ziehen, 

Und nur als Mann, als König nicht, 
Um Liebeshuld nid) mübhen.“ 





* Die Sage datirt aus dem Jahre 572 und folgt genau den Berichten der Geſchichts— 
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Die Roſſe nächſten Morgen ſich 

Im Hof laut wiehernd regen, 

Und in den Sattel ſchwingen ſich 
Die fieggemwohnten Degen. 

sort über Alpenhöhen ging’s 

Am Sturzbach hin zum Thale ; 

Bei manchem Stöhler hielt man Raſt 
Und faß beim luft’gen Mahle. 


Es Hatten Jich mit edlem Wein 

Wohl vorgejeh’'n Die Neden ; 

Der Becher freist, man hört ihr Lied 
Der Felswand Echo wecken. 

Bald ging’s des Solftein’s Grat hinab ; 
Sie halten jtill, fie lauschen, 

Da hören fie tief unter fich 

Die wilde Jſar raujchen. 


Es ragt die Benediftenwand 

Hod) auf in ihrem Rüden; 

Vor ihnen liegt ein lieblidy’ Thal 

Erſchloſſen ihren Blicken. 

„Sei uns gegrüßt, Du Baierland !“ 
Erſcholl's im Alpenglühen. 

„Seht, Alpenroſen uns zum Gruß 
Ringsum entgegen blühen.“ 


Am blumigen Gelände dort 

Seh'n ſie die Hofburg ragen. 
Hinab, hinzu geht's nun, ſo ſchnell 
Sie ihre Roſſe tragen. 

Mit Hand und Wort bot ihnen da 
Herr Garibald Willkommen, 
Sobald er ihrer Brautfahrt Grund 
Freundlichen Blicks vernommen. 


Hoc ging's nun her; man ſah es wohl, 
Daß Ddiejes Königs Freien 
Dem Baier redyt willkommen war; 
Doc) kann er nicht verleihen 
Der Jungfrau Hand, eh’ ihre Huld 
Der Werber fich errungen. 
„Daß ilt, ihr Herrn“, jprach Garibald, 
„Bor Allem ausbedungen.“ 
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„So laßt uns Jchau’n Die edle Maid !“ 
Autharis ſprach zum Fürjten ; 

„Der Minneſänger Lob macht uns 
Nach ihrem Anblid dürſten. 

Der König harrt mit Ungeftüm 

Der Botjchaft, Die wir bringen ; 

Mag ung der Jungfrau’n herrlichſte 
Für ihn zu frei’n gelingen !“ 


Und alg nun aus dem Frau'ngemach 
Die Fürſtin Fanı gejchritten, 

Trat er vor fie, um einen Tranf 
Bon ihrer Hand zu bitten. 

„Autharis ſpricht Durch mic)“, rief er, 
„O möchtet Xhr gewähren, 

Was jeiner Seele heißer Wunſch, 
Sein innigftes Begehren !* 


Teutelinde lieg mit edlem Wein 

Einen gold’nen Becher füllen : — 

Sie prüft den Tranf, fie nippt Daran 
Dem fühnen Gaſt zu Willen ; 

Und reicht ihm Huldvoll den Pokal; 
Er leert ihn bis zun Grunde. 

„Auf Euer Wohl“, ruft er, „und ſein's 
Trink id) zu dieſer Stunde !“ 


Und in ihr Anjchau’n Jucht jein Blick 
Sic) innigſt zu vertiefen, 

Und ihre Hand mit leifem Drud 
Wagt zagend er zu prüfen, 

Ob ihm fie hold wohl könnte fein; 
Er jtreichelt ihre Wange, 

Die tief erglühend zürnt, Daß er 
Sid) folches unterfange. 


Doc Ichlid) in’3 Herz ein Ahnen Jich 
Ob des Vermeſſ'nen Wagen, 
Ob er nicht ſelbſt Autharis tit, 
Beginnt Sie fich zu fragen. 
„So edel it er, blickt jo kühn!“ 
Es feimt in ihrer Seele, 
Daß Diefen Mann, wer er aud) jei, 
Ste gern zum Gatten wähle. 
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Und wieder in den Sattel fich 

Die Longobarden Ichwingen, 

Um hoffnungsreiche Botlchaft heim 
Bon Baiernhof zu bringen. 

Und eine Strede weit till fie 
Herr Garibald geleiten ; 

Vom Söller hHod) Teutelinde Steht 
Die Schaar von Dannen reiten. 


Nicht ferne, wo's Gehölz beginnt, 
Ein Ahorn ſchlank aufſtrebet, 

Und jung Autharis plötzlich ſich 

Da auf dem Roß erhebet. 

Jetzt ſeine Streitaxt ſieht man ihn 
Mit ſtolzem Muthe ſchwingen 

Und blitzgleich in den ſpröden Stamm 
Sie tieſ einſchneidend dringen. 


„Solch einen Wurf Autharis thut!“ 
Autharis rief mit Lachen 

Den Baiern zu. — „So fromme mir's, 

Zu meinem Weib zu machen 

Der Jungfrau'n ſchönſte, edelſte! 

Laßt denn zurück mich kehren, 

Aus ihrem Aug', von ihrem Mund, 

Was mich beglückt, zu hören.“ 


Und mit verhängtem Zügel ſie 
Zurück zur Hofburg fliegen. 

Mit andern Waffen gilt es da 
Im Minnekampf zu ſiegen. 

Die ahnungsvolle Stolze lauſcht 
Dem Jubelruf der Recken, 

Vom ſüßen Traum der Seele ſie 
Zur Wirklichkeit zu wecken. 


Teutelinde, ſiegend und beſiegt, 
Tritt huldvoll ihm entgegen, 
Der ſich als Wann, als König nicht, 
So ſchmeichelnd als verwegen 
Ihr Herz gewann. — Ihr Blick verheißt 
Den Lohn für ſein Begehren; 
So pflückt er ſich von ihrem Mund 
Holdſeligſtes Gewähren. 
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Die Alte vom Mlerowinger Wald. 
(189.) 


Ein altes Weib, ſie wußte ſelbſt nicht mehr 

Wie alt fie war, fonnt’ nicht zum Sterben kommen, 
Denn zähe hielt jie an Dem Leben feit, 

Das doch nichts als ein tödtlidy’ Allerlei 

Ihr täglich bot. — Sie lebte ganz allein 

In einer Hütte an des Waldes Saum, 

Den Damals man Den Merowinger nannte. 

E3 war ein weitgedehnter Forſt; er zog 

Sid) hin durch's Yand weit über Berg und Thal, 
Doch nur Die Könige erfreuten fich 

Des Jagdrechts in Dem waidſamen Revier, 

Und wer cs je verlegt’, Den traf Der Tod. 


Die Alte lag einmal in tiefem Schlaf 

In einer Sommernadt, und vor ihr ſtieg 

Die Zeit Des gold’nen Jugendfrühlings auf, 

Die geit, Da ſich Der Nojenfnospe gleic), 

Ihr Herz der Liebe ſüßem Duft erjchloß : — 

Es war ein Traum — jie Jah ſich wieder jung 
Und Schön und viel begehrt und heiß umworben. 
Wie einit jie’s war in holder Wirklichkeit. 


Da ſtand ein Stnabe, blond gelockt und lächelnd 
An ihrem Lager ; ihre Hände fat’ er, 
Die runzelich und Dürr, wie zum Gebet 
Gefaltet, auf Der rauhen Dede lagen, 
Und über fie gebeugt jprad) er Die Worte: 
„Du hängſt am Leben, Alte! Biel haft Du 
Grlebt, gejeben, viel erduldet aud), 
Und dennoch tft Dies Dafein Tir jo werth. — 
Sp wiſſe denn, Die Jugend kehrt zurück 
Auf Deine Wangen, in der Augen Spiegel, 
Die welfe Bruft wird wieder rund und voll, 
AM Deine Glieder neu belebt und fräftig, 
Wenn Du getreulich thuft, was ic) Dir fage. 
Nicht weit von bier, im Dichten Wald verfteckt, 
Don Drei gewalt’gen Buchen überragt, 
Auf Der Terrajje halbwegs zu Dem Gipfel 
Des Berges, Der jo weite Umschau Deut, 
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Kennſt Du ja wohl den Teich, Den eine Quelle 
In jeiner Tiefe nährt ; vom fteilen Hang 

Eilt luſtig thalwärts mit Der Ücberfülle 

Der Waſſer, murmelnd, jenes Bächlein nieder, 
In deſſen hellen Fluthen gern die Filchlein 

Eid) tumıneln, D’raus Die Vögel und die Hirjche 
Und mas im Walde fonjt noch lebt, fich laben. 
Ein Waſſer wie fein andres füllt den Teich. — 
Denn, wiſſe, wenn beim frühen Morgengrauen 
In jenem Teich Du, eh’ das erite Lied 

Der Bögel nod) die Sonne grüßt, Dich badelt, 
Kehrt Dir die Schönheit und Die Jugend wieder ; 
Doch täglidy einen Wtonat lang muß es 
Gefcheh’n, wie ich Dir ſage; Denn verjäumtejt 
Du’s einmal nur, jo iſt daS Leichterworb’ne 
Unwiderruflich auch dahin für immer ; 

Derloren wieder Schönheit, Jugendreiz, 

Und alt und grau und runzlich wie vorher 

Zeigt Dir Der Bach Das Bild Des eig’nen Ic). — 


„sch habe Deiner Tage Lat gejeh’n, 

Die Stunden Deiner Einjamkeit gezählt, 

Und thuft Du, wie ich Dir gejagt, jo wirſt 

Des Lebens Du in neuer Luſt genießen. 

Doch nie verfäume, was Dein Glück bedingt, 
Und weiche von dem Teid) nicht, eh’ Du jahft, 
Wie ihren Durft geitillt Des Waldes Sänger, 
Nicht, ehe Du ihr Morgenlied gehört. 

Kämſt nacı) den Böglein Du, wär’ es zu |pät.“ 


Sp Sprach der blonde Knabe und verſchwand. 
Und aus dem Traum erwacht die Alte, zitternd 
Ob der Ericheinung, Die jo Deutlid) war, 
Als ob's greifbare Wirklichkeit geweſen. 
Sie zögerte vom Lager aufzuſteh'n, 
Als müßt' das ſchöne Traumbild ſich erneu'n, 
Obgleich die Sonne ihr in's Fenſter lachte. — 
Sie dacht' und dachte: „Wenn's nun in der That 
So wäre, wie's im Traume mir verkündet, 
Und ich würd' jung und ſchön wie ich geweſen? 
O, es iſt denkbar kaum, und doch iſt's möglich; 
Es gibt ſo viele Wunder in der Welt!“ — 
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Und nach dem Spiegelchen am Fenfter jchlich fie 
Und mufterte ihr faltiges Geſicht: 

Die matten Augen und Die pie Naſe 

Und ihren zahnlos eingejunf’nen Wtund. — 

eich war ihr Haar nod), aber weiß wie Schnee, 
Und daß ſie's nicht mit großer Sorgfalt pflegte, 
Bewieſen die verwirrten langen Strähnen, 

Die auf die Schulterbeine niederfielen. — 


Und wie jie jo vom Zahn Der Zeit benagt 

Und von der Jahre Xaft gebeugt ſich Jah, 

Schien das verheiß’ne Wunder ihr undenkbar ; 

Ind dennoch meinte fie, jie müßt’ verfuchen 

Fin Bad im Teiche, nur Des Spaßes halber. 

Sp lange, lange Zeit war hingeflofjen, 

Seit fie an Kindern, Enteln fid) erfreut. 

Todt waren Alle, Die ihr lieb geweſen. 

Den Menſchen fern, in öder Einſamkeit 

Berträumte fie der vielen Tage Zahl 

Und einer glich Dem andern ; nur der Winter 

Folgt’ auf den Sommer und Der Schnee auf Blumen, 
Und fo ging’3 fort, Dod) Schnee und Blumen wurden 
Für fie bedeutungslos — nur was Der Xeib 

In des Senügens höchjter Einfachheit 

Grheifchte, war ihr Werk Durch’S ganze Jahr — 

Und nun Verheißung eines neuen Lebens ! — 


Zur Übendzeit am Tag nad) jenem Traum 
Zog's nad) dem Teiche Jie hinauf; Da ſaß jie 
Am Rand des Woaſſers, ſtarrte vor fich Hin, 
In tiefes Sinnen ganz verloren. — 


Da brach ein junger Jäger Durch Die Büjche 
Und Schritt an ihr vorbei, mit einen Nicken 
Die Zeit ihr bietend — und fie nickt’ entgegen, 
Wie ſie's Schon hundertmal gethan. Kein Wort 
Fiel zwiſchen beiden, und der ſchmucke Burſche 
Ging, wie er kam, zu bürſchen durch den Wald 
Nach Reh und Fuchs und Hochwild aller Art, 
Wie er's im Königsdienſt geheißen war. 
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Die Alte war befreundet mit dem Wild, 

Dem fie nie Leides that; und ohne Scheu 
Kam das Gethier ihr nah und äste ruhig 

Anı Rand des Teichs und jtillte jeinen Durſt 
Am Abend ; namentlich wenn Bollmond jchien, 
Gab’3 buntejte Geſellſchaft: Reh’ und Hafen 
Und ſtolze Hirjche, edelite Zehnender, 
Erquidten ich an dieſes Bergquells Fluthen 
Und lagerten im Gras ich, ihr ganz nah. 
Wenn plöglic; Dann im Wald Die Büſche Enackten, 
Ein Pfeil vielleicht Die jtille Luft durchſchwirrte, 
Stob Alles auf und wie Durch Zauberwort 
Verſchwunden war das Wild. — Die Alte aber 
Stieg nieder nach der Hütte, im Gebet 
Berlunfen zu Dem unnennbaren Wefen, 

Das Freud’ und Leid jo lange ihr gemijcht, 
Big fie zulegt mit Gleichmuth, ohne Stlage, 
Die glanzlos, farblos, öde Zeit ertrug. 


Und jegt war Alles anders, jeit Der Traum 
Sie heimgeſucht; Die Sterne Ichienen ihr, 

Der Mond zu winken: „Alte, geh, verjuch’s !“ 
Und dieſe Nacht konnt' fie Fein Auge fchließen ; 
Hell wachend träumte ſie Dem Morgen zu. 


Und jetzt erhob ſie ſich; ſchnell, rüſtig ſchritt 

Sie aus der Hütte aufwärts nach dem Teich, 

Warf haſtig ihr Gewand ab, vor ſich ſelbſt 

Sich ſchämend, daß der letzte Stern ſie ſah. 

Vorſichtig ſchritt ſie vorwärts in das Waſſer, 

Bei jedem Tritt des Bodens Härte prüfend. 

Ein kalter Schauer ſchüttelte die Glieder, 

Als ſie die Fluthen um ſich tanzend fühlte, 

Und's war ihr, wie man ſo zu ſagen pflegt, 

Als wollte aus der Haut ſie ſahren. Laut 

Begann ihr Herz zu pochen und das Haar 

Stand ihr zu Berg; ſie fühlte, wie das Blut 

Durch alle Glieder ſchoß voll Ungeſtüm; 

Jetzt plöglich fuhr ihr's in die Augenſterne, 

Da ſchrie fie auf; ein fürchterlicher Schmerz 

Wühlt’ ihr im Mund, und wie fie danach fühlte, 

Da findet jie — der Zähne frijche Reihe. 

Und nun find’3 Thränen, heiße, Schwere Thränen, 
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Die aus den Augen unaufbhaltiam Strömen ! — 

So hat fie nie gefühlt, voll Schmerz, vol Glück, 
Voll Weh und Luft. — Das Wunder war geſcheh'n. 
Sie blickt auf ihre Hände, Die noch furz 

So welf und ſteif und hart und knochig waren ; 
Jetzt jind Jie glatt und weiß, Die Nägel rofig, 

Und über ihren Bujen, jung und vol, 

Fiel golden ihr Das üpp’ge Haar hernieder. 

Jetzt war's kein Traum, das war die Wirklichkeit. 


Da aus dem Waſſer ſtieg ſie, neugeboren 

Und Alles war jetzt wieder jung an ihr. 

Wie koste fie den eignen ſüßen Leib, 

Der blühend, jungfräulid) fie ſchmückte! Tief 
Aufathmet fie in den Gefühl der Luſt, 

Des neuen Glücks, und ſchamhaft fich verhüllend 
Will fie hinweg zur alten Hütte geh’n. 

Da wirft fie einen Blick in's Waller nieder, 
Das ihr Die Jugend wiedergab, und jieht, 
Hinab ſich beugend, aus dem flaren Naß 

Ein holdes Antliß ſich entgegen lächeln, 

Mit Schelm’fchen Grübchen in Den Rofenwangen, 
Schöner, als je ein Waſſer eg gejpiegelt. — 


Lang kniet jie da mit fejtverjchloff’nen Händen 
Und murmelt, leije betend, vor ich hin. 

Es waren Sceufzer, Jubel, Luſt und Stlage, 
Doch Worte faum, was ihrer Brujt entquoll. 


Und nun Schritt fie hinweg, nicht mehr fie Telbit ; 
Ein neues Wejen, anders fühlend, denkend, 
Als in der Jahre langer, trüber Reihe, 

Die freudlos, freundlos nimmer fie gezählt. 


Und als Die alte Hütte fie betrat, 

Hat jedes Ding ein ander Anſehen auch; 

Ein Roſenbuſch zieht an der Seitenwand 

Sid) bis zum Dad) empor, ganz voll von Knospen, 

Und in dem Stübchen Drinnen Jind Die Stühle 

Der Schranf, der Herd, der Eßtiſch in der Ede, 

Das Bett fo blanf, jo zaub’riid) angehaucht, 

Als hätt’ ein Liebesgott jich eingeniftet 

Und unfichtbar ihr Alles eingejegnet. 

Sie fühlt es mehr, als jie es fieht, dag bier 
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Auch Alles anders iſt. Und fie, Die längit 
Berlernt zu flagen ob der Einjamteit, 

Die ihr Gewohnheit wer, jegt dünkt ihr plötzlich, 
Wie fie jo ganz verwaist. — So ganz allein. — 
Ach, mit der Jugend, die jie neu bejeelt, 

Iſt auch Der Jugend Sehnſucht eingefehrt 

Nach alle Dem, was Jugend glüdlid) macht. 
Jung ift fie, jung! Das Angeficht, Das Herz ! 
Das Blut ſtrömt voll Verlangen Durch Die Pulſe 
Und will Befriedigung ; es heilcht Den Lohn 
Der Wonnejchauer, Die’3 vermag zu geben. 
Diel feuriger fühlt Die neugebor’ne Alte, 

NS zu Des erſten Jugendfrühlings Zeit. 


Ein wilder Strom durchwühlt Die heiße Bruft 
Und ihrer Augen Glanz wird Flamm' und Feuer 
Ind jie erwartet Neues, Unverheiß’nes. 


An jedem Morgen, faum Day Mitternacht 
Vorüber, eilt fie nach dem Teich hinauf; 

Ob warnt die Luft, ob froitig, fie verjentt 
Sich in Der Wellen trügeriiche Fluth. 

Sie laujcht Des eriten Vogels Wiorgenlied 
Stets ängitlich, ob es auch Der erite ei, 

Und Streicht Das Waller fojend mit der Hand, 
Der rofigen, Die fie ſich ſelbſt Dann küßt. 


Am dritten Abend war’s, feit fie verjüngt, 
Daß ſie, wie jonjt, vor ihrer Hütte ſaß 
In träumerijchem Sinnen ganz verloren, 
Als plöglich etwas Dunfles fie bejdyattet. 
Sie blidt empor — der Jäger Steht vor ihr. 
Sie hat ihn tauſendmal vorher gejeh’n, 
Den blonden Küngling mit ttefblauen Augen, 
Doch heute pocht ihr Herz, Das ſonſt fo Still, 
In ftürmifchen Verlangen. — Und der Jüngling 
Weicht einen Schritt zurück — und ſieht — und ſtaunt, 
Und wagt's zu grüßen faum. „Berzeiht“, jo ſpricht er, 
„Holdjel’ge Jungfrau, wenn id) Euch erfchrect. 
Wie Eonnt’ ich jo viel Schönheit hier vermuthen, 
Bo id) ein altes Mtütterchen ftets ſah 
Und feine and’re Seele. — Wohnt Ihr hier, 
Und wo verbargt Ihr Euch all’ diefe Zeit ?* — 
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„Fragt nicht, mein Freund, woher ich kam, wie lang 
Ich hier gewohnt, und laßt e8 Euch genügen, 

Daß dies mein Heim iſt.“ — „OD, wie jelig wäre, 
Wer's mit Euch theilte !” Tprach Der ſchmucke Näger. 
„Wer's mit mir theilte“ — ſagte lächelnd jie 

Und blickt' erröthend zu ihm au) und jchlägt 

Die Augen Dann auf ihre Hände nieder, 

Die fie im Schooß gefaltet. — „Darf id; Eud) 

Wohl hier und da Die lange Zeit vertreiben 

Und meinen Schuß Euch bieten in dem Wald, 

Und bei Euch jigen, jinnend, für Euch jorgend ? 

D jüßes Mädchen, |precht, Darf ich es thun ?* — 


„Kann ich's Euch wehren, hier bei mir zu fißen, 
Wenn's Eud) Vergnügen macht ? — Die Einfanıfeit 
Wird bald beichwerlich.” — 


Und der Näger läßt 
An ihrer Seite auf Der Banf Jich nieder, 
Pflückt eine Roſe, fteckt fie ihr in’S Mieder, 
And frägt fie Dies und jenes, und fie gibt 
Ihm freundlichen Beſcheid; nur, mie fie plößlich 
Im großen Forſt und an Der Alten Plaß 
Sich eingenijtet, Darf er nicht erfunden. — 


„Ich bin Euch gut“, jagt fie, „will's gerne leiden, 

Daß Ihr mir redlich Freund und Schützer ſeid, 

Doc laßt Die Neugier. Wollt Ihr glücklich jein, 

Sp nehmt das Glück und fragt nicht allzuviel, 

Woher es fommt. — „OD ſüßes, trautes Kind“, 

Spricht er und faßt fie um den jchlanfen Leib, 

„Was ſoll ich mehr verlangen, als bei Dir 

In Seligfeit zu ſchwelgen; willit Du mir 

Sp gut fein, wie ich Dir! Nie meiner Tage 

Blickt’ ich in fol ein liebes Augenpaar ; 

Nie hat ein ſüß'rer Mund zu mir gefprochen !* — 

Und ihre Hände faßt’ er, nah) und näher 

Drängt fich fein Mund den roſigen Lippen zu, 

Die jo viel Seligfeit für ihn verheigen. — 

Sie wehrt’ ihm faum und bald bejicgelt aud) 

Ein heißer, langer Kuß Der Liebe Bund, 

Dem fie verlangend, wie verlangt, fich hingab. 

Sie fonnt’ nicht widerfteh’n ; der Zauberquell 
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Hat mit Der Jugend ihr in’S Herz gejenft 

Der Liebe mächt’gen Drang. Aus feinen Augen, 
Bon feinem Mund ward ihr der Minne Lohn, 
Der täufchenden, worin fie jich verlor. — 


Und Tag für Tag Jofort an jedem Abend 
Wohl pflegten jie der Liebe zartes Spiel 

Und kosten, und Die ganze Welt ging auf 

In ihrem jungen Glüd. Kaum jchlief jie mehr. 
Denn, wenn die erjte Miorgenjtunde fie 
Derjchliefe, wär es ja um das gejcheh’n, 
Was einzig nur der Jugend Wert) bedingte. 


Doc fam fie zu Den Teich und überliet 

Sich D’rin der Wellen Spiel, da fchien es ihr, 
Als Jängen all’ Die fleinen Vögel warnend 
Ein Lied, Das To in ihrem Sinn fie Deutet : 


Schlafe nicht, ſchlafe nicht, 
Wenn wir ermadt, 
Sonit verjinft Jugend Dir 
Wieder in Nacht. 


Halt Du in neuen Lenz 
Küffe getauscht, 
Träume nicht allzuviel 
Liebeberauſcht! 


Freundlich erklinge dir 
Lang unſer Lied, 
D'raus neues Leben dir, 
Schönheit erblüht. 


Rein, wie der Zauberquell, 
Der dich verjüngt, 

Wahre dein Herz, daß ihm 
Frieden entſpringt! — 


Ad), Frieden! — Hatte fie den nicht gehabt, 

Als grau das Haar von ihren Schläfen hing, 

Als ein Tag wie der andre fam und ging, 

Kein Sehnen, fein Erwarten ihrer Bruft 

Den Athem hemmte ! — Aus war’3 mit dem Frieden. — 
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Ein bangendes Berlangen füllte ganz 

Die Secle der Berjüngten — nur zu ihn 

Stand all ihr Sinn, in ihm nur lebte fie. 

Der wonnevolle Augenblick entfloh 

Dem Bliße gleich und eiferfücht'ge Angſt 

Hielt ihr das Herz in Selbitqual jede Stunde, 

Da er ihr fern war. Ihres war ein Glück, 

Wie's oft Die Liebe bringt, von taufend Schmerzen 
Verbittert, aber Doch das höchſte Glück. — 


So gingen Wochen hin in Luſt und Qual 

Und jeden Tag jchloß tiefer fie in’s Herz 

Den ſchönen Jägersmann, der jeiner Pflicht 

An Zeit abjtahl, Jo viel ihm möglich war. 

Der Fuch8, das Häschen, Hirſch und Auerhahn 
Genoſſen wie Die Liebenden Der Sreiheit, 

Die ihnen ſonſt zur Herbitzeit ungewohnt. 

Nur jelten wiederhallt Das Jägerhorn 

Und das Gebell der Rüden jetzt im Forſt. 


Und als des Monats letzter Tag gekommen, 
Der Vollmond hoch am klaren Himmel ſtand 
Und zu der Hütte ſchmunzelnd niedergrüßte, 

Da lag die Maid im Arm des trauten Freundes 
In Seligkeit verſunken. — Aber plötzlich 

Schrak ſie empor. „Geh', geh', Geliebter!“ bat 
Mit angſterfüllter Stinime ſie den Jüngling, 
„Nach Mitternacht darfſt Du nicht bei mir ſein. 
Seh’ ; frage nicht, weshalb. Komm' morgen wieder !“ 
Schwer ward es ihm, Jofort hinweg zu geh’n, 
Dod) er gehorchte ihrem Wort und rig 

Aus ihren Armen fich zum Abſchied los, 

Als ſollt's Der legte ſein. — Noch ſchnelle nur 
Steckt' er ein Ringlein an den Finger ihr. 

„Der kleine Reif ſei ein unlösbar Band 

Für Dich und mich, Du liebe Traute! Nimm! 
Es iſt Der Ring, Den meine Mutter fterbend 
Mir als ein letztes Liebeszeichen gab." — 

Jetzt noch ein leßter, allerlegter Kuß 

Und fort war er, verfchwunden in dem Tann. 


Da ſaß ſie finnend in der nächt'gen Stille 
Und bald verjanf fie aus Dem wachen Traum 
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Sn tiefen, tiefen Schlaf. — Im hohen Grag, 
Den wonnevollen Leib zurüdgebeugt, 

Lag zwiſchen Blumen fie, und Fühler Than 
Sank labend nieder auf Der Erde Kinder 

Und auf die Schläferin. Sie jprad) im Traum, 
Der Miinne holdes Spiel hielt jie noch feit, 

Sie foftete der Liebe gold’ne Frucht 

Noch inniger, al3 wachend kurz vorher. — 


Da ward es — hell und £larer, lichter Tag, 
Doch fie Schlief weiter. Tief aufathmend ſog 
Die Morgenluft fie ein, Doch fein Erwachen 
Yieß fie Der Vögel Morgenlied erhajchen. 


Hod) Hand die Sonne jegt und überftrahlte 
Di ihrer Gluth der Schläferin Geficht 

Und wunderbar — die Jugend ſchwand hinweg. 
Der Mund fiel ein, Der Wangen rojige Fülle 
Verzog in fchlaffe Falten ſich; die Hände, 

Die eben nod) ein liebes Haupt umfaßt, 

Sie hingen fleifchlo8 an Der Seite nieder, 

Und, ach), das Ichöne Haar, jo golden blond, 
Das fojend um Die Finger er gewunden, 
Ward wieder grau und lag in wirren Strähnen 
Um ihre faltige, glanzlofe Stirne. — 


Da wecte eines Naben jchriller Ruf 
Die Unglückjel’ge. Bebend fuhr fie auf, 
Als fie am Hinimel hoch Die Sonne ſah 
Ind ftarrte wild um fih. Wohl war's Die Stelle, 
Wo fie Des Lebens Seligfeit genoſſen, 
Wo Kuß auf Kuß in der Umarmung Gluth 
Des Hinimels volle Wonne ſie gefojtet. 
Sie fuhr ſich durch das Haar — Das Haar — Entjeßen! 
Grau war es wieder und Die tnochenhand 
Des hohlen Alters rieb Die blöden Augen. 
Schwach, grau, hinfällig, zitternd war fie iwieder, 
Wie jo viel lange Jahre, wie anı Morgen, 
Eh’ fie Da3 Bud, Das Jugend gab, genommen; 
Alt wieder — nur Da8 Herz war jung geblieben, 
Das arme Herz, jegt der Verzweiflung Naub. 
Die Vögel jubelten ihr Lied, doch ihr 
War e3 ein unerträglich bitterer Spott. 
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Sie eilt, jo ſchnell die Füße fie noch tragen, 
Zum Teich hinauf, ſie ſinkt aın Ufer hin 

Und gräbt die Finger in Den weichen Raſen; 
Sie rauft Die Blumen aus, ftreut fie umher 
Und ftürzt ſich dann mit einem wilden Schrei 
Hinab in’3 Waſſer. — 


Und die fühle Fluth 
Schlug ſchmerzenſtillend über ihr zufammen, 
Nicht Jugend gab fie jeßt, fie gab Den Tod. 
Und Ichon am VIbend trieb ein heft'ger Wind 
Den ftarren Leichnam durch das Scilf an's Ufer. — 


Der Jäger fam zur Dämmerftunde wohl 
Und juchte Die Geliebte an dem Rain, 

Am Waldesjaum und dDrunten in der Hütte, 
Er juchte jie dem Waldpfad dann entlang 
Und an dem Teich, obgleid) jie niemals da 
Auf ihn geharrt. 


Doch fein getreuer Hund 
Gab Laut’ hier, rannt' am Ufer hin und ſtand 
Da, wo die Leiche jtill im Frieden lag. — 
Der Jüngling eilt zur Stelle, |prachlo8 blickt er 
Hinab in's Schilf und tritt mit wankem Schritt 
Dem todten Körper nah. „Sie ijt es nicht !“ 
Hat er gerufen faum, da fällt fein Blick 
Auf ihre vorgeitredte linfe Hand, 
Auf jenen Ring an ihrem vierten Finger. 
„Dein Ring! Mein Gott! Wie räthjelhaft, entjeglidy !“ 
Und lunge, lange ftarrt er jinnend nieder. 
Wie feſtgebannt fann er den Schritt nicht wenden. 
Ein eifiger Schauer fährt ihm durch die Glieder, 
Und Halbenthüllt lag ein Geheimniß vor ihm, 
Zu finfter — und Der Liebe ſüße Koft 
In tödtlich Gift verwandelnd. — 


Endlich rafft 

Er ſich empor und Tchleicht hinweg ; gebrochen 
Un Leib und Scele. Seine Jugend war 
Sp, wie der Liebe Glüd, ein Raub geworden 
Verhängnißvoll, unlösbar, böſen TrugS. 
Sein Herz war tobt, wie ſie, Die er geliebt, 
Sein Aug’ erlojchen — niemals lacht’ er wieder. 
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Jduna. 
(1849.) 


Du, blondgelocdt, ſchönarmige Hüterin 

Der gold’'nen Aepfel, Bragi's Vermählte, Du, 
Die Schönheit austheili mit der Jugend, 
Siehjt du des Rieſen geballte Faujt nicht ? 


DBerderben ſchwur er Deinem Gemahl, er wagt 
Nach deiner Hand tollfühner Begierden voll 
Zu reden feinen Arnı, von Liebe 

Blaß und von Hungernder Satyrmolluft. 


Du biſt jein Raub, o feufcheite Göttin, du 

Mit dem Gefäß voll Frucht der Unsterblichkeit ! 
Scheu birgt er Dich in feiner Höhle, 
selfenbeladen verfteckt im Waldmoor. 


Du bebſt zurück vor folchen Umarmungen 

Und weinſt, Den Schooß bethauend zu Jotunheim 
Mit Thränen, mie fie Götter weinen, 
Rachebeſchwörenden, jchweren Thränen. 


Und da du fern, fchleicht Alter und Siechthum bald 
Heran an's Vark friichblühender Götterfraft 

Der Alfen, Die von Deinen Krüchten 

Nimmer gefojtet zum Spott Thiafje’s. 


In Lilt gewandt, hat Locki dem Nieten Did) 
Geführt in’3 Neſt; rohzwingender Manneskraft 
Thiaſſe's nicht allein erlagſt du — 

Jenes Verſchlagenen Kunſt gab hin dich! 


Doc, zornentbrannt ſieht Locki Der Alfen Schaar 

Und finſt'rer Stirn: weitreichender Schwerter Stahl 

Nach ſeiner Bruſt in blut'ger Rache 

Drohend gekehrt ob des frechen Raubes. 
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Und was als Lohn ihm wüſte Begier verſprach, 
Jetzt hält ſie's nicht — da kehret ſich Locki auch 
Im Zorn vom Hohn Thiafje’8 — reuvoli 

Stürzt er zu Freya’s geweihten Füßen. 


„O Du der Wandlung mädıtige Göttin, gib 
Jetzt Truggejtalt mir, täufchendes Zauberkleid 
Breit’ über meinen Leib, Daß heimmärts 
Wieder ung fehre Durch mic) Iduna!“ 


Und Freya legt hochſchwingender Falfen stleid 
Um Locki's Xeib, gibt zaubergeiwaltig ihm 

Ein Korn zur Wandlung für Jduna 

In den gefrümmten, den fcharfen Schnabel. 


Hin ſchießt der Falk’, jchnellfegelnder Flügel Kraft 
Kreist um Jotunheim — nieder in's Felsgeklüft 
Senft er Die weitgedehnten Schwingen, 

Läßt vor Iduna das Körnchen fallen. 


Die aber kennt's — jett, während der Ftieje Tchläft, 
Führt fie’3 zum Mund. Schau! eben Das ſchönſte Weib, 
Iſt fie zum Sperling umgewandelt, 

Kühn von Der Stlaue gefaßt Des Falken. 


Dort harrt ſchon ihrer, banger Erwartung voll, - 
Die Alfenfchaar — voran mit der Sehnjucht Gruß 
Auf Lippen, Die Dem Lied geweiht find, 

Bragi, der Gatte, Der Gott Der Dichtfunit. 


Und zitternd Drückt an liebebeſeelten Mund 
Er feines Sperling3 dürſtendes Schnäbelchen, 
Und in des Kuſſes Zauber wandelt 

Wieder Der Sperling id) in Xduna, 


— ⏑ — 
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Friedrich Barbarofja.” 


«Geſchrieben im Juni 1837. Durchgefehen und approbirt von meinem Studiengenofjen 
E. Dorid,) 


’3 iſt Mitternacht, Die Wachen jind in tiefen Schlaf gebannt, 
Die taufend Kerzen um Den Sarg Jchon tief hinab gebrannt; 
Die Mönche liegen auf Den Knie'n; bezaubert allzumal 
Vermögen fie zu füllen nicht Der Paternofter Zahl. 


Hoc) oben ruht auf ſammt'nem Bett Des Kaiſers ſterblich 
Theil, 
Mit Kron’ und Scepter nod) geihmückt, und für Der Seele 
ei 
Der Nothbart in Der jtarren Hand hält des Erlöjers Bild 
Auf jener Bruft, Die jtetS von Ruhm und Kampfluft war 
erfüllt. 


Sn Zalter Fluth im heißen Land fand er den jähen Tod 

Inmitten einer Siegesbahn — kein ſtolzes Machtgebot 

Hielt feinen legten Ddem auf; er ſtarb, auf jenem Mund 

Schwebt’ ihm ein mwülter Fluch voll Troß in jener legten 
Stund'. 


Da lag er fern dem deutſchen Land, dem lieben Schwaben 


fern; 

Am Himmel über ſeiner Burg ſchwebt' hoch ein lichter 
Stern; 

Doch auf der Veſte Trümmer blickt er trauernd manche 
Nacht, 

Wenn Wolken ſchwer am Himmel zieh'n in geiſterhafter 
Pracht. 


Und wie auf ſeiner Bahre dort der todte Kaiſer liegt, 

Der Sieger in ſo mancher Schlacht, vom Element beſiegt, 
Da öffnet leiſe ſich das Thor zum düſtern Trauerſaal, 
Herein tritt eine Zwergenſchaar, ein Dutzend an der Zahl. 


*Friedrich J., genannt Barbaroſſa, fand feinen Tod im Fluſſe Kalykadnus, in 
Syrien, am 10. Juni 11%. . 
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Unhörbar fchreiten fie Dahin, Die Snomen, grau von Bart, 

Mit grauen Kutten angethan, je zwei und zwei gefchaart ; 

Die Augen wie Starfunfel glüh'n im ftruppigen Geficht ; 

Unheimlich lächelnd grinjt ihr Wiund, der feine Sprache 
ſpricht. 


Wie frommer Pilger Wallfahrtslied aus weiter Ferne 
klingt, 

Tönt hier ein Sang, den unſichtbar ein Chor in Lüften ſingt: 

Die Decke hebt ſich auf vom Saal, des Mondes kaltes Licht 

Taucht nieder auf Die Zwerglein und des Todten Angelicht. 


Und um Die Bahre ordnet fid) der Gnomen Stummer Chor 

Und mit den Schultern heben fie den Leichnam jeßt empor; 

Ein Zmweiglein, reid) aus Gold geformt, trägt jeder in der 
Hand: 

Wer kennt Die Wünfchelruthe nicht im ganzen deutfchen 
Land! 


Und ſiehe da — der Sarg ſchwebt auf bis zu des Saales 
Hand, 

Er jchmwebt hoch über’S Haug hinweg, jchwebt über Meer 
und Land; 

Getragen von der Gnomenſchaar, geführt vom gold’nen 
Licht 

Der Zweige fehlet er Des Wegs zum fernen Deutjchland 
nicht. 


Und Dort, wo in dem Heimathland, im reichiten deutſchen 
Sau 
Anmuth’ger Hügel wald’ger Kranz umſchließt Die gold’ne 
Yu, 
Erhebt Kyffhäufer traurig }tolz fein alt ergrautes Haupt, 
Dort, wo des Auges trunf’ner Blick im Paradies ſich 
Ä glaubt. 


Dort jchwebt Der jtumme Leichenzug bernieder aus den 
öh’n, 
Wie wir auf Bergeshäupten oft fi Wolfen fenfen jeh’n ; 
Dort über Flüft’gem Felsgeſtein ruht aus die Geilterichaar 
Dom meiten Weg, De’ Eurze Friſt Die Geilterjtunde war. 
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Es öffnet fich der Felſen Kluft, Der Zug verſinkt hinein ; 

Es jehließt fich über ihm Der Berg, wo am bemooften 
Stein 

Des Hirtenfnaben jehnend Lied oft Stille Seufzer weckt, 

Mo ich Die Alpenroſe gern im Farrenfraut verjteckt. 


Dort ſenkt fich in des Berges Grund wohl taujend Klafter 
tief 

Die Schaar hinab mit ihrem Raub, bis eine Stimme rief: 

„Hie ſetzt Die faiferliche Lajt zu Boden, hie ruht aus, 

Für Barbaroſſa's Zauberjchlaf beftimmt ift Diefes Haus.“ 


Und wie befohlen hält der Zug hier mit der Leiche inn’; 

Das it ein Dom ganz von Smaragd, die Säulen von 
Nubin, 

Und Demanttropfen funfeln ring3 durch feine Wölbung hin, 

Und au3 den tiefen Nilchen Jieht man Schlangenaugen 
glüh’n. 


E3 trägt Die Schaar den Leichnam jet zum Tiſch von 
Marmoritein 

Und ſetzt ihn aufrecht auf den Stuhl davor von Elfenbein; 

Und wie der Hohenſtaufe da im Krönungsſchmucke ſitzt, 

Da ſchüttelt er ſein lockig Haupt, ſein blaues Auge blitzt. 


Und einen Humpen von Kryſtall, gefüllt mit edlem Wein, 
Setzt dienſtbar ihm ein Zwerglein vor, das ihn geholt vom 


Rhein. 

Und Friedrich ſtreckt den Arm danach, ſetzt' an Des Kruges 
Rand, 

Thut einen langen Zug — dann ſtützt er's Haupt in ſeine 
Hand. 


So ſitzt er da, ein ſchweigend Bild, an dieſem Tiſch von 
Stein, 

Und jed' Jahrhundert einmal nur labt er ſich an dem Wein, 

Und jed' Jahrhundert einmal nur blickt er voll Schmerz 
empor, 

Nur einmal im Jahrhundert langt er’s SHeldenjchwert 
hervor. 
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Und wenn ihm um des Tiſches Rand, wo er der Sühne 
hartt, 

Gemwachlen fein wird ſiebenmal der reiche, blonde Bart, 

Dann find aud) jiebenhundert Jahr verfunten in der Zeit, 

Daun wacht er auf aus Jeinem Schlaf, von langen Bann 
befreit. 


Dann trinkt mit einem legten Zug er jenen Humpen aus 

Und aus der Scheide fährt fein Schwert Bligflammen gleich 
heraus ; 

Er hebt's empor zum Simmelßglicht, e3 öffnet ſich fein 
Mund 

Und allen deutſchen Bauen wird fein ſegnend Amen fund. 


Die luft liegt offen und Der Fluch, der ihın den Mund 
verſchloß 

So lange Zeit, iſt dann geſühnt — es wird ihn hoch zu Roß, 

Des Reiches Fahne in der Hand, die deutſche Jugend ſeh'n: 

Ein neuer Frühling kehret ein bei Deutſchlands Auferſteh'n. 


Hod) über allen Völkern wird Germania dann Steh, 
Und über fernen leeren wird Die Deutiche Flagge weh'n, 
Und weiſe rathend Jigt fie Dann vor Allen zu Gericht ; 
Das Antlig hehr, Das Auge mild, ihr Mund das uͤrtheil 


ſpricht. 


Aus Fluren, die kein Feind zertritt, keimt dann die gold'ne 
Saat, 

Von biedern Enkeln wird erneut der Ahnen große That, 

Und frei am eignen Herde ſitzt dann jeder deutſche Mann, 

Dem ſelbſtgegebnen Rechte nur, der Wahrheit unterthan. 


Und in des Volkes Mitte ſteigt ein Kaiſer dann vom Thron, 
Gibt Kron’ und Scepter ihm zurüd und jpricht: „Ale 
deinen Sohn 
Heiß’ mich willfommen, nicht als Herin! Frei jei Das 
Deutiche Land, 
Der Bruder reiche Brüdern nur im Bund die treue Hand !“ 
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Bertha. 


(Romantiijhe Erzählung nad der Volksſage und Zacitus „Germania“, caput 40. — 
Der Frau Hertha Anneke-Sanne in Kreundihaft und Verehrung 
gewidmet. 1889.) 


In Buchenwald's Miitte gebettet liegt: 

Auf Rügen’3 Eiland der Hertha-See 

Tief Dunfel — ojt athmen die Waſſer auf, 

AS wollten fie fünden unheilbares Web; 

Wohl fingen auch Vögel im Sonnenschein, 

Doch braufet des Nachts vom Norden der Sturm, 
Dann ächzen Die Wipfel, dann ſchießen empor 
Blißgleiche Flammen vom Hertha-Thurm. 


Dort wohnte vor Alters im heiligen Hain 
Hertha, Die Erdenmutter genannt ; 

Der Jungfrauen fieben, feufch und rein, 

Zum Opfern in ihren Dienft gebannt, 
Bedienten geheimnißpoll den Altar, 

Gebunden zur Keuſchheit Durd) furchtbaren Eid, 
Und jene, Die jinnlicher Xiebe verfiel, 

War unrettbar dem Tode geweiht. 


Ein Priefter hielt jie in ftrengiter Zucht, 

Zu wahren unnahbar das SHeiligthum 

Und Stieg Die Göttin zum Bad in den Cee, 
Dann hüteten fie Die Gewänder ſtumm 

Und verhüllten Das Antlig in frommer Scheu, 
Daß fein Blick entweihe der Hehren Geftalt, 
Die jchmeichelnd und koſend der Wafler Flutl) 
Bei jedem Vollmond zur Mittnacht ummallt. 


Wer aber gebietet des Herzens Drang, 

Was feſſelte jemals der Liebe Gewalt ! 

Sie nahte Dem gottgeweihten Hain 

An unwiderſtehbarer füßer Geltalt. 

Der Jungfrauen jüngfte, holdeſte gab 

Ihr Herz einem herrlichen Jüngling hin ; 

Vergeſſend Des heiligen Eidſchwures jah 

Ihr Auge voll feliger Träume nur ihn. 
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Wenn die Windsbraut Den Felshang der Anfel peitjcht, 
Da jcheitert manch’ Fahrzeug am drohenden Strand ; 
Sie jchleudert Das ächzende Schifflein empor, 

Und geborjten verſinkt's an der Klippenwand. 

Sp warf auch in Sommers Beginne die Fluth 

Einen tollfühnen Schiffer an's öde Geitad’ ; 
Ohnmächtig liegt er da Nacht und Tag, 

Bis wunderbar rettende Hülfe naht. 


Das Felt der Sonnenmende brach an, 

Es prangte der Wald im jehattenden Kleid 
Und Die Wieſe war lachender Blumen voll 
Der Mutter Hertha zum Opfer bereit. 

Da ſchmückte den heiligen Wagen man, 
D’rauf unlichtbar Die Göttliche ſchlief; 

Und ihn zu baden drei Nächte lang 

Der Dienjt die Jüngſte der Jungfrauen rief. 


Am Fuße Des felligen Ufers ergoß 
Eine Quelle fid) hell aus dunkelſtem Schadjt ; 
Don Diejer zu holen das Waſſer zum Bad 
Dreimal im Der ſchreckenden Stille Der Nacht, 
War der Prieiterin Pflicht — und fo ftieg ſie hinab 
Mit dem Eimer am Arm im weißen Gewand 
Unjicheren Schrittes den jchlüpfrigen Pfad, 

Da3 Herz voll Bangen, zum Uferrand, 


Da lag im Düjteren Schatten Die Kluft, 

Noch wogte vom Sturme des Tages Das Meer — 
Hier ſtand die Jungfrau erzitternd jtill ; 

Ihr lag’8 auf Der Secle, jo traurig, jo ſchwer: 
Es war, als ſchreckte ein Drohender Spuf 

Sie Da in wildelter Einjamfeit ; 

Ihr zu Füßen Die Sce dumpf Flagend rauscht, 
Und Die Möve vom Neft auffahrend chreit. 


Und wie fie der ſchäumenden Sturmfluth nah), 
In's Antlit weht ihr der thauige Sicht ; 
Zum Vollmond blickt jie in Thränen empor, 
Mit Denen Die jtäubende Brandung fich mijcht. 
Da plöglih hemmt ihren Fuß Der Leib 
Des Geltrandeten — bebend fährt fie zurück, 
Gemwahrend die hingejtreckte Geitalt, 
Die lebloje Korn, Den erlojchenen Blick. 
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Sie beugt ich nieder und ftreicht iHm Das Haar 
Zurüd, das fich feucht um die Schläfen gelegt ; 
Sie hält ihın bebend die Hand auf die Brut, 
Und fühlet, daß ſchwach fein Herz nod) jchlägt. 
Da richtet das blafje Haupt fie empor 

Und hält es jorglich in ihrem Arm; 

Nun athmet er auf, und von ihrer Hand 
Gefaßt, wird Die ſeine gejchmeidig und warm. 


Tief athmet er wieder — e3 öffnen jid) 

Die Augen — dem ſprachlos jtarrenden Blick 

Sentt Jich entgegen ein Lächeln, jo hold, 

Wie cin feliges unbegreiflicdes Glücd. — 

„Wer biſt Du ?” vermag er zu hauchen faum ; 
„Ein rettender Engel am wülten Strand ?" 

„Kein Engel, doch iſt es ein fühlendes Herz, 

Wohl Dir, dag ich hier im VBerborg’nen Dich fand. 


„Uns beide träje Der graujamite Tod, 

Wenn der Prieſter Dich fände in meinem Arm; 
Der Allmutter Hertha zum Dienſte gemeibt, 
Bringt menjchliches Fühlen mir tödtlichen Harm. 
Doc — foınme, was will! Ic pflege Did) hier, 
Nicht glaubend, dag mir Die Himmliiche gram ; 
Ob graujant ihr Priefter, jie ſelbſt wohl vergibt 
Mir gnädig, daß ic zu Hülfe Dir fan.“ 


„oO, wer du feielt, von Göttern gejandt 

Bilt ficherlid; Du, jo lieblic), fo hold ! 

Die Götter erbarmen der Wenfchen fich ger, 
Wenn aud) ein herzloſer Priejter grollt.“ 

„So ſei es!“ jpricht fie. „Des Herzens Gebot 
Kann Sünde nicht jein. Auf heimlichem Pfad 
Bring’ Labung ich Dir und in heißem Gebet 

Erfleh’ ich Vergebung verbotener That. 


„Komm, laß Did) geleiten zur nahen Schlucht, 
Die einigen Schuß Dir gewährt über Nacht; 

Da labt eine Quelle Did) ; Harre da mein, 

Bis ic) morgen Dir jtärfende Nahrung gebracht.“ 
Jetzt verhüllt Den Mond einer Wolfe Flor, 

Den jtillen Vertrauten der Einfamfeit 

Und der jchnell auffeimenden Xiebe, dic hier, 

Sic) ſelbſt nur beachtend, Dem Tode gemeiht. 
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Sie eilt, jo ſchnell Die Füße fie noch tragen, 
Zum Teich hinauf, jie finkt aın Ufer bin 

Und gräbt die Finger in Den weichen Raſen; 
Sie rauft die Blumen aus, ftreut fie umher 
Und }türzt fi) dann mit einem milden Schrei 
Hinab in’3 Wajler. — 


Und Die fühle Fluth 
Schlug Ichmerzenftilend über ihr zufammen, 
Nicht Jugend gab fie jekt, fie gab den Tod. 
Und Ichon am Ibend trieb ein heft'ger Wind 
Den ftarren Leichnam durd) das Schilf an's Ufer. — 


Der Näger fam zur Dämmerjtunde wohl 
Und juchte Die Geliebte an dem Rain, 

Am Waldesjaum und dDrunten in Der Hütte, 
Er Juchte fie dem Waldpfad dann entlang 
Und an dein Teich, obgleic) fie niemals da 
Auf ihn geharrt. 


Doch fein getreuer Hund 
Gab Laut’ hier, rannt' am Ufer hin und ſtand 
Da, wo bie Leiche jtill im Krieden lag. — 
Der Nüngling eilt zur Stelle, ſprachlos blickt er 
Hinab in's Schilf und tritt mit wanfem Schritt 
Dem todten Körper nah. „Sie ilt es nicht !“ 
Hat er gerufen faum, da fällt jein Blick 
Auf ihre vorgeftrecdte linfe Hand, 
Auf feinen Ring an ihrem vierten Finger. 
„Mein Ring! Mein Gott! Wie räthjelhaft, entjeglid; !“ 
Und lange, lange ſtarrt er jinnend nieder. 
Wie feitgebannt kann er den Schritt nicht wenden. 
Ein eiliger Schauer fährt ihn Durch die Glieder, 
Und hbalbenthüllt lag ein Geheimniß vor ihm, 
Zu finfter — und Der Liebe jüge Koſt 
In tödtlich Gilt verwandelnd. — 


Endlich rafft 

Er jich empor und [chleicht hinweg ; gebrochen 
Un Leib und Scele, Seine Jugend war 
Sp, wie der Liebe Glüd, ein Raub geworden 
Verhängnißvoll, unlösbar, böjen Trug2. 
Sein Herz war todt, wie jie, Die er geliebt, 
Sein Aug’ erlofchen — niemals lacht’ er wieder. 
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Jduna. 
(1849.) 


Du, blondgeloct, ſchönarmige Hüterin 

Der gold’nen Aepfel, Bragi's Vermählte, Du, 
Die Schönheit austheilt mit der Jugend, 
Siehjt Du des Rieſen geballte Fauft nicht ? 


Verderben ſchwur er Deinem Gemabhl, er wagt 
Nach deiner Hand tollfühner Begierden voll 
Zu reden feinen Arm, von Liebe 

Blaß und von Hungernder Satyrmolluit. 


Du bijt fein Raub, o keuſcheſte Göttin, Du 

Mit dem Gefäß voll Frucht der Unfterblichkeit ! 
Scheu birgt er Dich in jeiner Höhle, 
Telfenbeladen verſteckt im Waldmoor. 


Du bebſt zurück vor folhen Umarmungen 

Und mweinjt, Den Schooß bethauend zu Jotunheim 
Mit Thränen, wie fie Götter weinen, 
Rachebeſchwörenden, fchweren Thränen. 


Und da du fern, Ichleicht Alter und Siechthum bald 
Heran an’3 Mark friichblühender Götterfraft 

Der Alfen, die von deinen Früchten 

immer gefojtet zum Spott Thiajje’s. 


In Lit gewandt, hat Locki dem Rieſen Did) 
Geführt in's Neſt; rohzwingender Manneskraft 
Thiaſſe's nicht allein erlagſt du — 

Jenes Verſchlagenen Kunſt gab hin dich! 


Doch zornentbrannt ſieht Locki der Alfen Schaar 
Und finſt'rer Stirn: weitreichender Schwerter Stahl 
Nach ſeiner Bruſt in blut'ger Rache 
Drohend gekehrt ob des frechen Raubes. 
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Galathee. 


(Eine mythiih-romantiihe Erzählung.) 
(1868 ) 


In Dunklen Blau von Sonnengold Durchglängzet 

Wölbt jich Der Meter über jener Flur, 

Wo Bachus Flora Den Pokal fredenzet 

Und jedes Lüftchen fügt Der Götter Spur. 

Aus weiter Eb’ne fteigt Der Berg empor, 

An deſſen Fuß die Feuertraube reifet, 

Wo Durch Den Xorbeerhain Der wilde Chor 

Der wonnetrunfenen Wienaden fchweifet ; 

Sein Gipfel ijt bedeckt mit ew'gem Schnee, 

. Den nur der Lava Feuerbäche jchmelzen, 
Wenn jie vernichtend von Des Straters Höh’ 

Sid), Wälder jtürzend, in Die Thäler wälgen. 

Denn tief im Innerſten des Aetna glüht 

Der Flammenheerd Der trogigen Titanen, 

Deſſ' nimmermüder Bliß zum Himmel jprübt, 

Unmächt’ger Groll den hohen Götterahnen. — 

Der Gäa und dem Uranus entjtanımt, 

Gedachten fie Der Ew’gen Burg zu ftürmen, 

. Doch Kronos jchleudert’ jie hinab, verdammt 

Zum Tartarıs, und über ihnen thürmen 

Des Aetna Feljen jid) ; Dem weißen Haupt 

Entquillt noc) jtet3 Der Strom, der Drinnen ficdet, 

Iſt Zeus auch längſt Der Donmerfeil geraubt, 

Den die Cyklopen Dienjtbar ihn gejchmiedet. 


In toller Liebesraſerei gezeugt, 
Sind jehrecflich fie des Menſchen Blick zu ſchauen: 
Von rief’gem Wuchs, Den Nacden vorgebeugt, 
Die Glieder roher Stein, der kaum 'behauen ; 
Die Yenden gürtet eines Löwen Fell, 
Sie halten in den ungejchlachten Händen 
Den wucht’gen Hammer, den fie zornesichnell 
Nach Allem, was zum Streit fie reizt, entjenden. 
Ein Auge nur gab ihnen die Natur, 
Wild glühend auf der Stirn mit buſch'gen Brauen, 
Schließt es im Schlaf auch fid) zur Hälfte nur, 
Und wen es anſtarrt, den erfaßt ein Grauen. 
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Der Niefen jüngjter, Polyphem genannt, 
giebt’ eg, fid) von Dem Höllenherd zu jtehlen, 
In welchen ihn der Götter Fluch gebannt ; 
Denn einer Sterblichen fich zu vermählen, 
Das war fein Wunſch. Er hatte fie gejeh’n, 
Der Menfchen Töchter ; gierige3 Verlangen 
Trieb ihn, Der Liebe Koft fich zu erfleh'n 

Und an dem Buſen eine Weibs zu hangen. 


Oft ſchweift' er Durch des Berges Felsgeflüft, 

Wo nicht der Sonne Strahl fein Auge blendet ; 
Do drunten tief in blumiger Eb’ne trifft 

Sein Blick der Hirten Schaar. Gijtpfeile ſendet 

Der Lieder froher Klang in feine Bruft, 

Denn nie ſoll er gleich ihnen Wonne fühlen, - 

Nie felig jein in füßer Minne Luft, 

Er, deiien Bruft nur Troß und Neid durchwühlen. — 


Ein Sommerabend war’3, jchon hatte ic) 

Des Helios Geſpann im Wleer verloren, 

Der Abendröthe legter Schimmer ſchlich 

Den Berg empor und aus Dem Kreis Der Horen . 
liegt auf Irene, Die den Frieden bringt, 

Zum Aether hoch ſchwingt ſie Den gold’nen Schleier 
Der heil’gen Nacht und aus Dem Dunkel dringt 
Der Sterne Heer in hoher Allınacht Feier. 


Aus einer Felsichlucht Bolyphem jegt ſchlich 
Zum Strand hinab, wo in Des Mondes Glanze 
Der Mädchen blüh’nde Schaar anmuthig ich 
Im Reigen ordnete zum frohen Tanze. 
Melodiſch Ichlug Die Brandung an's Geſtad', 
Die Nymphen fangen unter'm Waller Lieder 
Und lockten zu dem lauen Wellenbad 

Und twinften hin und tauchten auf und nieder. 


Siztlien’S holde Kinder jchürzen jeßt 

Die Rödchen, in geihlofl’ner Reihe zichen 

Sie in Die Brandung, weichanschmiegend nett 

Die Schnieichelmoge fie big zu den Knieen: 

Sie ſchöpfen Waſſer mit der Hand und jprigen 

Halb lachend ſich's, halb fingend in's Geſicht. 

Und über’s Meer hin jährt ein filbern Bligen, 
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Es it Der Wiederfchein von Luna’s Licht. 

Sie gleiten aus und ftüßen ſich im Fallen, 

Bald, ganz Durchnäßt, wird auch Das letzte Kleid 
Hinausgemworfen auf den Sand von allen, 

Und unbelaujcht ſich glaubend, ungejcheut, 

Ganz voll der Lujt Des Wellenfpiels, enthüllen 
Sie jeden keuſchen Reiz im ned’jchen Streit, 

Mit Küffen Ipielend, küſſend wider Willen, 

Wa3 üppig fich aus flarer Tiefe beut. 


Doc der Eyflop }larrt nieder auf die Scene, 

So lieblich reizend, mit dem blut’gen Blick ; 
Gleich einer Dbeutegierigen Hyäne 

Hält er den Athem in Der Bruft zurück, 

Inden er vorwärts jcjleicht ; Die Hände breiten 
Nach einer ſchönen Beute Schon fich hin; 

Er mißt den Raum, den er noch zu dDurchichreiten, 
Bis er, die nächſte raubend, fann entflieh’n. 

Ein Sprung noch und der wilde tiefe jteht 
Inmitten der entjeßten Schaar ; laut ſchreien 

Die Mädchen auf und wie vom Sturm verwehlt 
Flieh'n fie zum Strand. — So fieht man oft bedräuen 
Den Geier eine lujt’ge Taubenjchaar ; 

Sie flattern ängſtlich, rathlos Hin und wicher, 
Allein Des Näubers ſcharfes Augenpaar 

Hält fejt Das Ziel, und bliggleich ſchießt er nieder. — 
Sp PBolyphem. — Die blühendjte von allen, 

Die holde Galathee, hat er erfaßt ; 

Feſt Drückt er fie an's Herz mit feinen Krallen, 

In Ohnmacht iſt der Wangen Gluth erblaßt, 

Ein Lilienblatt auf einem Scorpion 

Iſt fie im Arm des Unholds anzujchen. 

Gr ftürgt hinweg mit ihr, Der Liebe Lohn 

Sic) zu erzwingen, hört fie nicht fein Flehen. 


Er jchleppt Jie nach des Berges Höllenthor ; 
In finitern Tiefen jol Die wilden Lüfte 
Sie endlich jtillen ; toll jauchzt er empor, 
Und wo, zwei zarten Sinospen gleich, Die Brüjte 
Der Lieblichen fich theilen, Drückt fein Kup 
Ein Brandmal auf den Scjnee Der Feujchen Blume. 
Ein Ach entringt fich ihren Mund, Dody muB 
Sie's dulden in des Eros Martyrthume. 
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Lang über feinen Arın hin fällt dag Huar 

Des Ichönen Kinds in reicher, gold’ner Fülle ; 
Die rofigen Finger ſuchen der Gefahr 

Sich zu erwehren, eine ſchwache Hülle 

Der Reize, Die den Lüſternen berüden, 

Der fie verfchlinget mit beraufchten Blicken. 
Schon hat der Bergfchlucht Eingang er erreicht, 
Da dröhnt ein Donnerſchlag, der Mond erlijcht, 
Der Sterne Niyriaden find erbleicht, 

Nur aus des Aetna Eingeweiden ziſcht 

Ein Schmefellicht, und eine mächt’ge Hand 
Hält den gemalt’gen Räuber je&t gefaßt, 

Reißt aus den Armen ihm Die ſüße Lait, 

Und jchleudert ihn hinab Die Felfenwand. 


% * 
% 


Ein warmer Wlittag war's, im Laub verjteckt 
Sitzt Galathjee mit Acis, ihrem Hirten ; 

Ihr Doppeljang des Berges Echo weckt, 

Und laufchend unter Dunkeljchatt’gen Wiyrthen 
Xernt von Den Koſenden ein Vogelpaar 

Des Fleinen Liebesliedes zarte Weiſe, 

Indeß ſonſt Alles till und träumend var. 
Noch blaß von Angſt und Schreden flüjtert leiſe 
Lebt Galathee und Flagt’3 Dem lieben Freunde, 
Wie jener Fürchterlicye fie entführt, 

Vom Strand geraubt, wie fie zu jterben meinte 
Bon ihm umfchlungen, Da auf fie geftiert 

Sein einzig Auge voll von frecher Luit. 

Und wie das Wort eritarb in ihrer Kehle, 
Indeß ein Seufzer nur aus tiefer Bruft 

Ein flehentlid) Gebet aus ihrer Seele 

Zur See hinaus trug, wo der Meergott hauſt, 
Nereus, dem Doris Galathee’n geboren. — 


Wenn Durch Die Fluthen rauh der Sturm erbrauft, 
Und was Dem Wieer fich anvertraut, verloren 
Im Kampf Der Elentente jcheint, dann fleh’n 
Die Schifferfrauen auch zu ihm und ringen 
Am Strand Die Hände, Denn verzmeifelnd jeh’n 
Bon Wellenfämmen fie Die Boote Springen, 
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Auf denen Sohn und Gatte zog hinaus. 

Und wenn nicht Nereus ihre Ruder ſtählet, 

So fehren nimmer fie zum Heimathhaus ; 

Doc) wenn der Gott Die Mluthigen bejeelet, 
Wird, auch dem mwild’iten Sturine preisgegeben, 
Der ſchwächſte Kahn Das felte Land eritreben. 


So hört’ er aud) fein Kind — und jeine Hand, 
War e3, Die jie Dem Schredlichen entrifjen, 
Und Doppelt jegt Der Rettung Glück enıpfand 
Sie unter Acis' liebeglüh’nden Küffen. 

Um ihren Nacken jchlang er jeinen Arın, 

Sie fonnte feines Herzens Schläge zählen. 
Im Ntaufch des Augenblic8 ſchwand jeder Harm 
Im füßen Einklang zweier jel’gen Seelen: 
Don ihren Augen füßten fie Gedanfen, 

Bon ihren Lippen Himmelsneftar quoll, 

Und alle Luſt, Die je zwei Herzen tranfen, 

In Galathee’3 und Acis' Buſen ſchwoll. 

In Wonnejchauern jterben und vergehen, 

Sich aufzulöjen in Der Liebe Gluth, 

In's große AU wie Rofenduft verwehen, 
Hinauszujtrömen mit Der Lüfte Fluth, 

Die jedes Frühlings ſchöne Kinder träntt, 

Und jeder Jugend neue Blüthen jchentt, 

Das iſt der beiden Liebenden Verlangeıt, 

Und ſolche Sehnjucht hält fie eng unfangen. — 


Da regt ſich's im Gebüjch Dicht hinter ihnen, 

Die Vögel fliegen kreiſchend aus Dem Neſt, 

Ein fchred£lid) Auge funfelt aus dem Grünen, 

Ein wilder Schrei, der ſie erbleichen läßt, 

Sagt fie empor, und Galathee entjlieht ; 

Sie Fennt Das Feuerauge, kennt die Stimme ; 

Doch Aeis jteht, und feſt entjchloffen ſieht 

Er jich den Gegner an, vor deſſen Grimme 

Kein Sterblicher vermöchte ſich zu Jchügen, 

Denn feine Hand jpielt mit Des Himmels Bligen, 

Die er für Zeus mit feinen Brüdern jchmiedet, 

Wenn’s in Der Flammen-Werfitatt brodelnd ſiedet. 

„So find’ id) Did) veriteckt hier, Buhlerin, 

Die mich, den Gottgeborenen, verſchmähte! 
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Verzweifle jeßt! Denn bier zerſchmeitr' ich ihn, 
Der Dich gefüßt, indeß umſonſt ich flehte !“ 
Rief's der Cyklop, Daß es wie Donner tönte 
Und unter feinem Tritt Die Erde ſtöhnte. 


Und einen Feljen rig er von der Wand, 

An der Die Neben üppig niederhingen ; 
Zurüdgebeugten Haupts, wuthſchäumend jtand 

Er jo zum Wurf bereit ; Die Haare fingen 

Sid) in den Wurzeln, Die nod) in's Geſtein 
Verwachſen waren. „Fluch Dir, Fra der Raben! 
Die Lieb’ war Euer, jet Die Rache mein !“ 

Und unter'm Fels liegt Acis ſchon begraben. 


So rafte Polyphem, ein hölliſch Lachen 
Warf er auf den Erjchlagenen zurücd 

Und ſtürmte fort; Doch holde Götter wachen 
Und trauern um zeritörter Liebe Glück 

"Anm Ort des Mordes : — alle Blumen fenfen 
Die Duft’gen Häupter in Das blut’ge Grün, 
Als wollten einen legten Hauch fie ſchenken 
Den Liebenden ; zwei Nachtigallen flieh’n 
Fort aus dem trauten Neſt in tiefen Stlagen, 
Denn bier ijt ja Des Dafeins Luft erichlagen. 


Da lag des Jünglings ſchöne Fornt entjeelt, 
‚Zerichmettert von Der fchweren Wucht Die Glieder ; 
Der Wüthende hat nicht des Ziels gefehlt, 

Das warme Blut quillt von dem Raſen nieder ; 
Und Galathee kehrt zitternd nad) der Stätte, 

‘Der Liebe erſt und jegt des Todes Bette. 


Die Holde Maid, Die arme, furz zuvor 
Noch eng umfchlungen von den lieben Händen, 
Sieht Itarr den Blick, umhüllt vom Todesflor 
Die treuen Augen ; feinen Gruß mehr fenden 
Gie auf zu ihr, die über ihn gebeugt 
In namenlofem Weh, jprachlojem Beben 
So gern die Seele bannte ; doch geneigt 
Hat jhon der Tod die Fadel, es entſchweben 
Mit einem legten Hauche Lieb’ und Leben. 
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Da blickt jie ftumm hinaus zum weiten Meer, 
In dag fich Die Gewäſſer all’ ergießen ; 
Gebrochen ift ihr Herz, fein Frühling mehr 
Wird lächelnd fie mit ihrem Freund begrüßen, 
Und zu dem Bater fchickt fie Die Gebet: 


„O Nereus Du, dem Doris mic) geboren, 

Sieh hier Dein Kind, wie's händeringend fleht! 
Wa3 ich geliebt, ift ewig mir verloren, 

Vom Zorn der Furien in’3 AN vermeht ; 

O wardle ihn, der mir erſchlagen liegt, 

In einen Quell, Der hier zur Trauer ladet, 

Der nie, wie meiner Augen Strom, verfiegt, 
Ob Sonn’, ob Wtond in feiner Fluth ſich badet. 
Laß weinen mich in Sturm und Wetterſchein, 
So lang er fließt und Diejen Raſen tränfet, 
Nein war Die Luft, jeßt it Die Klage mein! 

In feine Fluthen ſei mein Blick verjenfet ; 

Mit Heigen Thränen ewig ihn zu nähren, 

Iſt Deines Kindes einziges Begehren !“ 


Und jo geſchah's. — Ein helles Bächlein quillt 
Und jprudelt murmelnd nieder von dem Raine 
Dem nahen Wleere zu ; wie Elagend jchmwillt 

Dft Höher es zum Rand, und nah’ Dem Steine, 
Der, Acis tödtend, trank jein warmes Blut, 

Sieht eine Weide man am Bache ſtehen, 

Mit ihren langen Zweigen }pielt Die Fluth, 

Mean hört ein leiſes, wehmuthoofles Flehen 

Fort mit der Strömung zieh’n hinaus zum Meer ; 
Dod) müd’ und duftlos alle Blumen neigen 

Den blafjen Kelch ; Hier fingt kein Vogel mehr, 
Es herrjcht ringSum des Todes heilig Schweigen. 
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Das Erdbeben von Arequipa am 18. Auguſt 1868. 


(1869.) 


Hoc fliegt der Aar der Kunft und Wiſſenſchaft, 
Bis er im Netherblau dem Aug’ entſchwindet, 
Doch wie gewaltig aud) Der Schwingen Kraft, 
Wie fühn fie ird’fcher Feileln ihn entbindet, 
Stets jinft er wieder nieder zu Der Halt 
Des Erdenſtaubes; jedes Streben findet 
In Moder und Berwejung Doch fein Ziel: 
Ein Traum, ein Bliß, ein eilles Gaufeljpiel. — 


Wie felig ſchwärmt Die Jugend ! — Tanzend mirbt 
Im Sonnenjchein ein lujtig Heer von Mlüden ; 
Dod) ihr Sefunden-Himmelreid) verdirbt 
Ein leijer Windſtoß ſchon, Das Hochentzücken 
Der fleinen Riefen, kaum empfunden, ftirbt 
Im Nu dahin, und andre Schaaren rücken 

Den frühern nach : Der ewig gleiche Tanz, 

Die gleiche Nacht nach gleichem Sonnenglan;. 


Der Pyramiden und der Dome Pracht, 
Geſchaffen für Minuten-Emwigfeiten ; 
Ein WMaulmwurfhügel, Der unjterblich macht, 
Was eben man jo heikt im Lauf Der Zeiten ; 
Ein Held, der jtolz in der Verweſung Schadht 
Die Leben wirft, die jeinen Ruhm bedeuten, 
Sie find’3, für Die Bewunderung ab ſich müht 
Und Ntebeldunft auf alte Flaſchen zieht. 


Man ftürzte gejtern jene tauben Götter, 
Die unjern Ahnen Heilig, vom Altar ; 
Heut’ jteinigen für andere wir Spötter 
Und bringen Blut und Weihrauch fnieend dar ; 
Doch morgen werden neue Drachentödter 
Vor fich im Staube ſeh'n der Lämmer Schaar: 
Die Wuth des Glaubens an der Dinge Schein 
Hüllt uns der Wahrheit Quell in Duntel ein. 
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Mit Seifenblafen ſpielt Philofophie, 

Sie Ipinnt Syiteme, grübelnd über's Grübeln ; 

Erft Schlägt fie Wunden, Dann zupft jie Charpie, 

Und jcehüttet Tinte aus gewalt’gen Kübeln 

Auf Alles, was in Licht und Harmonie 

Nichts ahnet von der Metaphyſik Uebeln, 
Die Manchen ſchon zum Tollhaus reif gemadht, 
Der ihrer Drehbanf ward zu nah’ gebrad)t. 


Staub wirft man unermüdet in Die Luft, 

Staub Eehrt zurüd im Frühjahr mit den Blüthen, 

Staub legt fich auf der ſchönſten Rojen Duft, 

Auf Reben, die in Sonnenjchmüle brieten, 

Und zu Dein Moder in der Todtengruft, 

Dem wir entitammt im Selbithyohn Troß nur bieten, 
Kehrt alle Glorie, aller Ruhm zurück, 
Nichts als ein Blig, ein lichter Augenblick. 


„Sieh, Vater,“ ruft daS holde, blonde Kind, 

„Sieh, Vater, ſieh doch nur, wie ſchön wir Ipielen !“ 

Ob mir nicht Alle Tolche Kinder find, 

Die rattlos wir Dies bischen Hirn durchwühlen, 

Zu finden, wie man gegen Fluth und Wind 

Am beiten jteuert ! — Doch wer jteckt den Zielen 
Des „Weifen“ Grenzen, der im em’gen Kreis 
Des Tretgangs abwilcht den Gedanken-Schweiß! 


Dort blüht ein Bolt. — Da jammelt fich ein Heer 

Don düſtern Wolfen, Dumpfe Donner rollen ; 

Ein unfichtbarer Kampf erregt Das Meer, 

Gebeimnikvolle Riefenmächte grollen, 

Und plößlich oben, unten, ringsumher 

Scheint Alles fich zu dreh'n in einem tollen, 
Wahnfinn’gen Wirbel: Anajt und Raferei, 
Aus taufend Kehlen ein Entjegensjchrei. 


Die Erde want, und Berge }türzen ein, 

Paläſte, Kirchen faßt ein Fieberzittern ; 

Gleich einem Kieſel wird Der Centnerſtein 

Emporgejchleudert ; Fellenwände jplittern, 

Und eingehüllt in einen Schmefelichein, 

Und mie gepeitjcht von taufend Hochgewittern 
Thürmt ſich Das Meer zu einer Todesmwand, 
Und fegt hinweg die ftolze Stadt wie Sand. 
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Ein mächtig Kriegsſchiff fliegt in's Land zerichellt, 
Hoch zwiſchen Palnenwipfeln bricht Die Wiähne 
Der Sturmfluth jich, die ganze Wälder fällt; 
Dreimaiter hängen wie zerbrochne Spähne 
An Klippen, und zum See wird Stadt und Feld; 
Dus Waffer überdacht die Schreckensſcene 
Und brauft und gurgelt einen Grabgeſang 
Für Dreißigtaufend, die's zumal verſchlang. 


Sp geh’n der Schöpfung Herren hin — ein Nichts ; 

Erichüttert teht der Neft und weint an Särgen; 

Nachtwandler unter'in Brand des Sonnenlichts 

Kann aud) der Eiteljte fidy’3 nicht verbergen, 

Daß mir nur Schemen eines Traumgeſichts; 

Wir reden uns, ein Eomijch Heer von Zwergen, 
Bun Himmel auf, wir meſſen feinen Raum, 
Und find im großen All ein Sandkorn kaum. 


Wir zittern vor Der Elemente Macht, 

In Thränen ganz und in Gebet zerfloffen ; 

Doch morden Brüder wir in offener Schlacht 

Und tödten fie mit Fünftlichiten Geſchoſſen, 

Die Menſchenwitz, fich Jelbjt zur Schmach, erdadjt : 

Die Erde iſt mit Menſchenblut begoſſen, 
Und in Den Tempeln bringt am Hocdaltar 
Dafür der Sieger ein Te Deum dar. 


So Ichmüden Lüge jich und Heuchelei, 
Barbarenthun verjöhnt jich mit Neitethif ; 
Dort friecht man aus dem Neſt der Ktlerifei 
Gepanzert mit elajtifch weicher Ethif ; 
Hier fchleicht man an der Wahrheit jcheu vorbei, 
Das Herz und Antlig ſchimmernd von Kosmetif, 
Um mit dem Hochgefühl zu Bett zu geh’n, 
Daß uns zum Dienfte „Gott und Welt“ befteh’n. 


Und all’ Dies Treiben, all’ der Wiſſenskram 
Für wenig tragisfom’sche Augenblicke. 
Wie mancher Heilige iſt lendenlahm, 
Wie mand)’ Syſtem ftürzt von der ftärfiten Brücke, 
Und wer als Dädalus zu Schaden fam, 
Der nimnt, wenn's gut geht, Zuflucht zu der Krücke, 
Gottähnlich heute, ınorgen unter'm Tbhier, 
Iſt Speculiren unfer Luſtrevier. 
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Sp tappen wir in Diejem Nebelreich, 

In deifen Tiefen wir Den Sprung nicht wagen. 

Wer tauchte gern auch in Bethesda's Teich, 

So lang ihn zwei gejunde Beine tragen ! 

Kurz währt das Spiel— der Tod macht Alles gleich. 

Doch wer hört gern Der Wahrheit Stunde ſchlagen, 
Die jchnell zu Nichts al’ unſre Größe macht 
Und ung — der Hoffnung Könige — verladht ? 


Der Tod — der Tod! Was iſt der bitt’re Tod, 
Der kalte Saft, vor Dem mir Alle beben ? 
Wir fürchten ihn, und doch bringt alle Noth 
Zum Abſchluß er. Wer kann den Schleier heben, 
Der ihn verhüllt. Verwandelt er nur Roth 
In Grau und Schwarz, ftodt mit Der Pulfe Leben 
Des Stoffes Wechjel nur, oder entreift 
Den: Körper er ein Ding, das Seele heikt ? 


Wie dem auc) fei, wie fchaurig aud) Das Grab 

Der Tugend und Dem Alter ſtets erichienen, 

Ein Troft bleibt treu — Die Liebe, dieſer Stab, 

An dem die einzig echten Freuden grünen ; 

Durch fie bezahlt des Lebens Werth) jich ab, 

Wenn wir Des eig'nen Herzens Dank verdienen: 
Dein hat der Tod das Leben weggefüßt, 
Den liebend noch ein Blick im Sterben grüßt. 


— JE 
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Der heilige Kevin. 
«Eine Legende zur Erbanung der Sottlofen. 1865.) 
I. 


Sanct Kevin war ein fronımer Plann, 
That fich gar jehr kaſteien, 

Zog eine braune KHutte an 

Und murmelt’ Litaneien. 

Der Lieb’ hat er ſich abgethan 

Und aller fchweren Sünden, 

Daß ungejtört des Heiles8 Bahn 

Er beijer mög’ ergründen. 


Er flieht die Menſchen, zieht hinaus 
In's Felsgeitein der Wülte, 

Wählt eine Höhle fi) zum Haus 

Und ſchlägt an ſeine Brüſte. 

Bei Tag und Nacht, ob Sonn', ob Stern 
Sein hartes Neſt beleuchtet, 

Hört man ihn ſeufzen ſchon von fern, 
Wie er ſich ſelber beichtet. 


Schön Kathleen aber, die er wohl 
Sonſt an ſein Herz geſchloſſen, 

Sieht ihn nicht gern der Reue voll, 
So ganz in Buß’ zerfloſſen. 

Sie Ichleicht zur Wülte — ach, fie war 
So reizend anzujehen ; 

Es klopft Die volle Bruft, ihr Haar 
Läßt fie im Winde wehen. 


Und mie der Teufel oft gar bunt 
Sein Spiel treibt mit den Frommen, 
Läßt in Verfuchung er zur Stund’ 
Auch unjern Heil’gen fommen. 
Die fchöne Kathleen hat den Arm — 
So träumt er — feit geichlungen 
Um feinen Ntacen, und jo warm 
Um Kuß auf Kuß gerungen. 
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Dod) Kevin war Ichon jteif und hart 

In Tugend eingefroren : 

„Du teufliicher Verſucher, wart', 

Du haſt dein Spiel verloren !* 

Im Schlafe jelbft mit Graus ihn jchredt 
Sp Tündliches Begehren ; 

Er fährt empor, wacht auf und ftreckt 
Die Hand aus, abzuwehren. 


Da Iteht leibhaftig da por ihm 

Die allerliebfte Sünde, 

Und fleht: „O lieber Kevin, nimm, 

Nod) einen Kuß geſchwinde!“ 

Doch er padt wild beim gold’nen Haar- 
Die Liebite ohne Zagen, 

Schleppt fie hinaus, wo Klippen ſtarr 
Aus tiefiten Fluthen ragen. 


Und bier mit einem frommen Fluch 
Stürzt er fie in Die Wogen, 

So eifrig, Daß fein heilig Buch 

In Feten nachgeflogen. 

Sp hat St. Stevin abgethan. 

Don ſich Den Kiebesteufel. 

Test jchläft er janft — und er gewann 
Den Himmel jonder Zweifel. 


11. 


Sanct Kevin war ein frommer Mann, 
Und mußt’ es jo zu fügen, 

Daß eine Sans ihm mehr gewann, 
Als taujend fromme Lügen. 

In Irland herrichte felber Zeit 
O'Tooles, ein guter König: 

Bor Alter Schwach, er ſich erfreut 

An einer Gang nicht wenig. 


Dod) Die geliebte Sans ward alt, 
Noch Schneller als O'Tooles: 
Der ganze Hof verkümmert bald. 
Ob ihres theuren Wohles. 
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Sanct Kevin jet, der Wundermann, 
Ward an den Hof berufen. 
„Was will mein König ?” hub er an 
An jeines Thrones Stufen. 


„Sewiß willſt Herr Du endlich Dich 
Zum Chriſtenthum bequemen ?* — 
„Nein, nein” — erhob der König ſich — 
„Was Andres thut mid) grämen. 
Sieh, Diefe Gang, an der mein Herz 
Mit allen Fäden hanget, 

Iſt alt wie id) und lahm, o Schmerz, 
Daß für ihr Wohl mir banget. 


„Sie iſt mein Himmel, meiner Brujt 
Alleinig, ganzes Leben ! 

Kannſt Du ihr mohl der Kugend Lujt 
Und Flugfraft wiedergeben ?* 

„Warum denn nicht,“ Sprach) Kevin D’rauf, 
„Wir wollen’3 gleich probiren, 

Willſt Du, o Herr, mich nur hinauf 

Auf Deinen Söller führen.“ 


Der König mit Sanct Kevin fteigt 

Auf feines Thurmes Zinnen: 

„Was magſt Du,“ ſprach er wohlgeneigt, 
„Belingt’S, zum Danf gewinnen ?* 
„Nicht mehr,“ Sanct Kevin jeufzend ſagt, 
„Will ich an Land begehrten, 

Als Deine Gans im Flug umragt, 
Willit Du mir's nicht vermehren.“ 


„So ſei's! Laß fliegen meine Ganz !“ 
Der König baß ſich freute. 

Sanct Kevin nahın fie friich beim Schwanz, 
Und fchleudert fie in’3 Weite. 

Und Sieh, Jie fängt zu fchnattern au 
Und breitet ihre Flügel, 

Sie fliegt hinaus, das Thal hinan, 
liegt rings um Thal und Hügel. 
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Und wie tie ihren Flug gethan, 

Kehrt fie verjüngt zurüde 

Und ſchnattert, jchnattert, was fie fann, 
Bon ihrem jungen Glücke ; 

Sekt auf des Königs Schulter ich, 
Und quaticht ihm in die Ohren. 

Sanct Kevin jagt: „Ich bedankte mid) 
Für das, was Tu bejchworen.“ 


„Mir thut der Handel gar nicht weh,“ 
Der König fprad) mit Xachen, 

„Nimm hin das Land, nimm hin Den See, 
Er wimmelt ja von Drachen. 

Halt Du doch meine Gans verjüngt ; 

Ich werde morgen jenden, 

Daß meinen Herzensboden düngt 

Die Taufe von Deinen Hänben.“ 


II. 


Sanct Kevin war ein Pfiffikus 

Und jchlüpfrig wie Die Yale, 

Er wußt' eg, wie man jpeilt Die Nuß 
Mitſammt Der ganzen Schaale. 

Am Loch-na-Pech — Das war Der See, 
Den ihn Die Ganz getragen — 

Haujt’ eine Schlang’ und füllt mit Weh 
Das ganze Land und Klagen. 


Sanct Kevin geht des Sonntags früh 
Am See hin durch Die Auen; 
Umfonft ift alle feine Müh', 

Ein Kirchlein Dort zu bauen ; 

Denn was er jeden Tag gemadıt, 
Zeritörte Nachts die Schlange. 

Da hat er hin und her gedad)t, 

Wie er das Unthier fange. 


Sein alter Hund, jein „Lupus“, hält 
Sich treulich ihm zur Seiten, 
Und jchnüffelt rechts und links, und bellt 
Die Kröten an vom Weiten. 
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Da Eroch hervor die Schlange jach 

Und fagte: „Guten Morgen, . 

Herr Nachbar KHlausner ! Welch ein Ach 
Macht Euch jo ſchwere Sorgen ?* 


„Komm mit mir,” ſprach Sanct Kevin fein, 
„Häng’ Dich an mich im Gehen ; 

Ich will Dir meines Herzens Bein 

Und meine Noth gejtehen !“ 

„Sch geh’ mit Dir,“ die Schlange Sprach, 
„Dod) heiß’ Deinen Köter ſchweigen; 
Dann will ic) Deinem Ungemad 

Mein Ohr und Herze neigen.“ 


Der alte Lupus ſchweigt, Doch jcheint 
Ihm gar nicht auferbaulich, 

Daß ınit "ner Schlange fich vereint 
Sein Herr fo gar vertraulid). 

Da plößlich eine Kiſte ſtand 

Im Weg, von folcher Größe, 

Wie je ein Anwalt paffend jand 

Für Hundert Aktenſtöße. 


„Die Advofaten in Dublin 

Sind rechte Galgenitricke, 

Ste jchreiben her und jchreiben hin,“ 
Die Schlange jprach voll Tüce. 
„Was andres ilt Die Kijte nicht, 

Als ſolch ein Filchbehälter 

Für's Lumpenpad am Hochgericht 
Und anvertraute Gelder.“ 


Sanct Kevin drauf: „Sa, ja, fie ift 
Wahrhaft jehr groß und mächtig : 
Du gehſt hinein, jo lang Du biit 
Und bilt Doch auch nicht Jchmächtig. 
„Ich? — Nimmermehr '!“ die Tochter ſprach 
Des eriten Gotiesfluches. — 
„Ich weite, ’3 geht — und ganz gemach“ — 
Sanct Kevin ſprach — „verjuch’ es !“ 
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Da ſteckt Die Schlange den Kopf hinein 
Und ſpricht: „Ita, nu begreife, 

Daß ich es wußte! Sie iſt zu Klein 

Für’ Zipfelchen am Schweife.“ — 

Doch unjer Klausner hat im Nu 

Den Deckel zugelchlagen. 

„Was liegt am Schweif, hat man die Kuh,“ 
Sprach er, „mur erjt beim Kragen.“ 


Und Lupus Hat, Der ſchlaue Bauch, 
Den Schweif ſchon abgebiſſen; 
Doc) dieſes Bröcdlein hat ihm auch 
Den Magen ſchier zerrifjen. 

Der Klausner fchiebt zum Uferrand 
Die Kiſte Schnell hinüber, 

Noch einen Stoß mit Eräft’ger Hand 
Und Alles iſt vorüber. 


Plumps liegt Die Kilte in Dem See; 

Da lacht es in Die Wellen : 

„zahr’ Hin! Du warſt mein Ach und eh, 
Jetzt kann ich Dir’s erzählen !“ 

Sp hielt Sanct Kevin bier Gericht, 

Nun fonnt’ er’3 Kirchlein bauen. 

Moral: Selbit Schlangen Dürfen nicht 

Sp frommen Mann vertrauen, — 


254 


Die Napoleoniden. 


2er erfte und Aritte PRapoleon. 


(1870.) 


. Der Freiheit Blitz Durchzuckte alle Lande, 

Der Radye Donner rollte Durch Die Welt, 

Als Frankreich jeine altgemword’ne Schande 

Abwuſch in Blut, al3 es den Baum gefällt, 

Der lang mit gift’gen Früchten es genähret, 

Der es bejchattet hielt in Dumpfer Nadıt, 

Der feiner Kinder bejte Kraft verzehret, 

Aus deſſen Wipfel höhniſch es gelacht, 
Wenn Ehre, Fleiß und Tugend lag im Staube, 
Des Lilientyrones frecher Luft zum Naube. 


Ein Donner war's, Dod) Die ihn wachgerufen, 
Vergaßen fein, noch eh’ er ganz verhallt ; 
Es war ein Blig nur: — auf Des Thrones Stufen 
Erhob jich bald in blutigjter Geftalt 
Die Guillotine in mörderijchen Flanımen ; 
Den Urgeijt jtürzten jie vom Weltenthron, 
Altäre brachen läfternd fie zufammen 
Und gaben einer Phryne ſie zum Lohn ; 
Sie ſchrie'n: „Vernunft ſoll uns allein regieren !“ 
Und wälzten ſich im Schlamm gleich wilden Thieren. 


Da fam ein Mann; er jah die trunk'ne Notte, 
Dus Volk, das cine du Barri ertrug ; 
Es huldigte, Das wußt' er, einen Gotte, 
Dem eitlen Ruhm, der nie nadı Rechten frug. 
Er ließ den Schein der Freiheit, wie Raketen, 
Die bald verpuffen, ihnen wohl zum Spiel, 
Und fchlug fie unverhofft in jtärf’re Ketten, 
Als je ein Herrjcher ; jeiner Kugeln Ziel 
War ganz Europa zwar, Doch alle fehrten 
Zurüd in Frankreichs Herz, des ſtets bethörten, 
255 


Bluttriefend mar fein Degen jtet3 erhoben, 
Und um fein Ich bemegte jich Die Welt ; 
Gemäjtet von Der todten Freiheit ſchnoben 
Die friichgebad’nen Könige, aus Dem Zelt 
Des neuen Tamerlan herporgefrochen : 
Sp aus dem Didicht jchleicht der Wolf herfür, 
Doc wenn er feiner Beute Blut gerochen, 
Stürzt zähnefletichend er in wilder Gier 
Sich auf Die Opfer, Die ihn hingegeben, 
Mit ihrem Leben mältet er jein Leben. 


Er lieg vom Papfte fich zum Kaiſer weihen, 

Ein Schaufpiel für das Volk, jo leicht bethört ; 

Doch Pius jollte bald den Schwan bereuen ; 

Der Cäſar, deſſen Willen er geitört, 

Wirft ihn von des Apoſtels Stuhl, hohnfprechend 

Dem heil’gen Del, das einen Kain nicht weibht ; 

Der Sitte wie der Liebe Bande brechend, 

Ein Sflave der verlog’nen Herrlichkeit, 
Stökt er das Weib des Herzens von dem Throne, 
Das Roſen flocht um feine blut’ge Krone. 


Und Die er nicht im Schladhtgewühl befriegte, 

Gab er im Hinterhalt den Häjchern preis ; 

Mit Fouche und mit Taillerand befiegte 

Er der geheimen Feinde weiten Kreis. 

Am Nil, am Rhein, am Bo, in Rußlands Wäldern 

Bergoß er Blut, rief er die Rache wach; 

Sie nährte fich von hundert Schlachtenfeldern : 

Die Kaiferburg, des ärmiten Mannes Tadı, 
VBerfluchten ihn, den Würger aller Lande, 
Der groß geworden Durd) der Völfer Schande. 


Da fanı ein Tag, Der Alle ſah erhoben, 
Die in den Staub des Tigers Blick gebeugt ; 
Er fiel — und wie Die leere Spreu zeritoben 
log in den Wind, mas jeine Wacht gezeugt. 
Um fernen Inſelſtrand, in Weltmeers Witte, 
Berfiinnmert er, nicht Stark genug zum Tod, 
Mit taujend Nadelitichen quält der Britte 
Ihn manches Jahr, Der einer Welt gebot, 
Der Dort die Nachwelt juchte zu betrügen, 
Sein Mordſchwert pußend mit Der Feder Lügen. 
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Und wieder jangen ſie Der Freiheit Lieder 
Am Seineitrand, fie jchienen wieder frei, 
Und wieder warf fie ein Napoleon nieder, 
Ein Abenteurer, jüngjt nod) narrenjrei. 
Er ſchwur der Republif Den Eid der Treue, 
Doc hatt’ er ihn vergefjen über Nacht ; 
Der Neineid gab ihm die Cäſarenweihe, 
Die blut’ge Krone ward ihm Dargebracht 
Don Kreaturen, Die mit Judasküſſen 
Des Landes beite Kraft verrathen müſſen. 


Da ſaß er ſtolz und ſpreitzte Das Gefieder, 
Der Baltard-Prinz im neuen Babylon : 
Soldregen träufeli auf Verbrecher nieder 
Und lauter nur ruft es: „Napoleon !“ 
Der Neffe tritt in feines Onkels Spuren, 
Doch was dort Kraft, war hier ihr Schatten nur ; 
Ihn fütterten Die jchloiternden Lemuren 
Der alten Herrlichkeit, Die Unnatur, 
Die raffinirte Luft ſaß hier am Werke, 
Ein ganz verfomm’ncs Volk war jeine Stärke. 


Den Mordftahl in der Freiheit Herz zu bohren, 

Eilt’ er gejchäftig überall herbei: 

Italien gab dem Heuchler jie verloren, 

Und herrliche Provinzen nebenbei. 

Bald wußt' er Garibaldi zu erdrüden, 

Mit feilen Söldnern hielt er Nom in Schad), 

Mit Habsburg wollt’ er Mexiko beglüden, 

Doch war es hier, wo Jid) der Zauber Drad), 
Der ihn umgeben — aus Golumbia’s Sternen 
Sollt’ er des Sturzes ſchnelles Nahen lernen. 


Ein böjer Geilt, jtreut’ er Der Zwietracht Samen 

In allen Ländern, liſtig ſtachelnd, aus ; 

Und ob fie audy zum Weltfeſt lächelnd kamen, 

Verſammelt in der Künfte gold’nen Haus, 

Sich an der Menfchheit Werfen zu ergößen : 

Sultane, Kaifer, jede Nation 

Mit ihres Fleißes, ihres Geiltes Schäßen, 

So blidte Doch auf fie von feinem Thron 
Nur die geſchmückte, tüd’jche Yüge nieder, 
In Blumen lauerte verjtecdt Die Hyper. 
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Stets voller häufte fi) das Maß des Schlechten, 
Stets frecher hob ihr Haupt die nadte Luft ; 
Mit Gold Die Tugend und Das Recht zu Enechten, 
Im Taumel des Cancans in j.der Brujt 
Die Würde und den MWlannesmuth eriticken : 
Das war fein Trachten, Das iſt Frankreichs Tal; 
Mit trunf’nen Sinnen und mit ftieren Blicken 
Im Fiebertaumel nad) den Bachanal 
- Hört man das Schlagwort : Auf zum Rhein ! erfchallen; 
Ya, auf zum Rhein, jo hört man's wiederhallen. 


Zum Rhein ! — Zum Rhein hin zieh’n die Legionen 

Des ſiechen Cäſars — eine feile Schaar. 

Vom Rhein, io jtarfe, Deutiche Männer wohnen, 

Erhebt fich jtolz der edle, deutiche Mar, 

Und Frankreich hört beſtürzt fein Flügelrauſchen, 

Er läßt ſich nieder auf die Hühnerbrut. 

Wie lautlos Die Barifer Hennen lauschen ! 

Wie fomild) fräht Da mancher Hahn vol Wut ! 
Doc wie fie fräh’n und mit den Schnäbeln baden, 
Der Adler weiß ſie ſiegsgewiß zu paden. 


Zum Rhein! Du jchöner Stront, ihr heil’gen Fluthen ! 

Das deutſche Volk wird euer Hüter fein ! 

Wer Dich will rauben, joll um Dich verbluten, 

Wir werben neu um Dich, Du Deutfcher Nhein ! 

Nicht Deinen Ufern, Deiner Städte Thoren 

Naht jener Cäſar, Der im Staube liegt ; 

Es war fein letztes Spiel, er hat’S verloren, 

Germania triumphirt, fie hat geliegt ; 
Er legt fein Schwert zu ihrer Hohheit Füßen ; 
Was cr gefrevelt, läßt er Franfreid) büßen. 


Er ſelbſt praßt, aller Würde ganz vergeffen, 
Ein Comödiant, ein Lumpenkaiſer blo3, 
In feines Siegers Haus, wo einjt vermeſſen 
Hyronimus, beraujcht vom Königsloos, 
Sein würd’ger Oheim einen Thron geſchändet, 
Bis mit Dem Bruder er im Strom verfanf. 
Ein Nero felbft hat feine Schmach geendet, 
Eh’ er Vergeſſen fich im Lethe trank, 
Doc) diefer Corfe, der gezeugt in Schande, - 
Deckt jeden Schimpf mit feinem Ordensbande. 
058 





In finftern Donnerwolfen ſteht's gejchrieben : 

Dies Mordgeichlecht ift in Der Wienfchheit Acht ! 

Die Lüge hat fein Glücksrad umgetrieben, 

Der Zeiger fteht auf finft’rer Mitternacht. 

Borbei, vorbei an feinem Hochgerichte 

Berfluchend zieh’n Der Todten lange Neih’n ; 

Mit Blut gejchrieben ift Die Blutgeſchichte. 

Wird Frankreich wohl ein würd’ger Rächer jein ? 
Ein Heil hat Deutjchland fich und ihm befchieden : 
Frei ijt Die Welt von den Napoleoniden. 


Du Scheufal, Krieg, mit Deinen Klammenaugen, 
Aus denen einer Hölle Qualen }prüh’n, 
An deſſen Brüftern Peſt und Hunger jaugen, 
In deffen Nacht Des Haſſes Saaten blüh’n, 
Du giftiger Molch, der nie gejättigt jchlinget, 
Und ſich in edlem Wienjchenblut beraujcht, 
Wann kommt der Tag, der Dir das Schwert entrünget, 
Der eines ew’gen Friedens Botjchaft laujcht, 
Bor dem des Brudermörders Furien fliehen, 
Wenn jegnend, liebend alle Herzen glühen ? 


Rer vierte Papoleon. 
(1878.) 


Wie viele Geilter jteigen 

Aus Grabesnucht empor, 

Wie viele Herzen bluten, 

Wie tönt der Rache Chor 

So jchaurig, wo dein Name 
Erklingt, Napoleon, 

Seit Nemeſis dich jtürzte 

Bon dem erſchlich'nen Thron ! — 


Die Wittwe liegt in Trauer, 
Dod) ihr Gebet iſt Hohn, 
Sie hegte Dich zum Kriege, 
Yun hat Sie ihren Lohn: 
Sm fremden Lande flüchtig 
Zieht fie Den Sohn heran, 
Zu handeln wie Der Vater — 
Wenn er c8 war — gethan. 
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Sie lehrt ihn betend Rache 

Mit Dolch und Roſenkranz, 

Sie zeigt ihn zähnefnirjchend 
Des Kaiſerthrones Glanz ; 

Sie mahnt an Frankreichs Adler, 
Die in den Staub gejenft, 

Hofit, Daß er einſt vergeltend 

Im Rhein fein Schlachtroß tränft. 


Machtlog und Doc voll Ruhmfucht 
Zehrt er am blut’gen Wahn, 

Am Namen voller Gräuel, 

Der ihn zum Bürgen nahm, 

Daß nad) den Tuillerien 

In alter Herrlichkeit 

Er rufe die Bafallen 

Zum Rachefrieg bereit. 


Die Sporen zu verdienen 

Zur ſpätern großen That, 

Schiſft er mit Englands Söldnern 
Im friegeriichen Staat 

Nach Afrifa’3 Gejtaden 

Zum erſten Strauß fich ein, 

Zu Strafen Solche, Die nicht 
Englands Anedyte wollten fein. 


Ein wildes Volk zu beugen; 
Das England nie verlegt, 

Das nimmerlatte England, 
Das jeine Zähne megt 

Für ewig neue Beute 

Mit jrecher Ländergier : — 

Für ſolches Ziel weht Dort aud) 
Sein blutiges PBanier. 


Doch jene rohen Horden 
Im fernen Staffernland, 
Sie find mit Albion3 Waffen 
Und Striegsliit kaum befannt ; 
Mit Höh’rer Kunſt zu morden 
Sind Sie noch nicht gelehrt ; 
Mit Muth nur und mit Heulen 
Sit ihre Schaar bewehrt. 
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Und furchtlos aus den Schluchten, 
Wo jie im Hinterhalt 

Zum Sprung bereit gelegen, 

Mit jiegender Gewalt 

Zum Stampf entgegen werfen 

Die Zulu fich Den Feind, 

Dem fold) ein nadtes Häuflein 
Gar leichte Beute fcheint. 


Und in der Borhut Englands 
Stürmt auch Napoleons Sohn 
Dem Staffernvolf entgegen, 

Zu holen fich den Lohn, 

Der fühner That bejchieden : 
Des Heldennameng Klang, 
Bon dem ihm Eirce lockend 
Ein Zauberliedchen fang. 


Dod) als die Söldner Englands 
Die Zulu:Schaaren ſah'n, 

Die in gewwalt’ger Anzahl 
Furchtlos zum Angriff nah’n, 
Da wichen ſie zurüde, 

Der Prinz allein hielt Stand : — 
Doch eine wucht’ge Keule 

Legt’ Tchnell ihn in den Sand. 


Und eine legte Klage 

Entmwindet ji) Dem Mund: 
„Ach, Mutter, o, wer macht Dir 
Mein jchredlich Schiekfal fund ! 
Du rietheit mir zum Kampfe 
Im fernen Afrika ! 

Auf hoher See ſchon drohte 
Das finit’re Helena !“ 


Nod) war Des Todesijtöhnens. 
Wehruf vorüber nicht, 
Da lag er ſchon gefchändet, 
Verſtümmelt im Gelicht, 
Nackt, gänzlich ausgeplündert, 
Ein Schredensanblic, da. 
Er hatte recht gerufen : 
„Weh mir, o Helena !* — 
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Sp bradıten fie Der Wtutter 
Zurück den einz’gen Sohn; 

So ſprach das Schickſal grimmig 
Den eitlen Träumen Hohn! 
Was ſie auch ſonſt gelitten, 

Die tiefſte Wunde ſchlug 

Ihr dieſer Tod, entſchleiernd 

All ihres Hoffens Trug. 


Jetzt ſank ſie in die Knie 
Mit einem Schmerzensſchrei, 
Jetzt war's mit aller Rache, 
Mit allem Stolz vorbei: — 
Jetzt war ihr Beten reuig, 
Jetzt ihre Andacht wahr, 
Die einjt’ge Nacht der Scele 
Lag por ihr offenbar. 


In diefer Schmerzengftunde 
Hat Alles fie gebüßt ; 

Sie hat vom todten Antlitz 
Derzeihung weggefüßt. 

Denn einer Wiutter Thränen, 
Die waſchen Alles rein: 

Nichts gleicht der Mutter Liebe, 
Nichts gleicht der Mutter Pein. 
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Geh’, James, löſch' diefe Lampen aus !* 
(1882.) 


Als nach) der Bundeshauptitadt jüngjt 
Bon Wientor Garfield fuhr, 

Und faum im Djten ſich gezeigt 
Der Morgenröthe Spur, 

Yu ihm die alte Mutter |pricht : 

„zort glänzt ja ſchon des Tages Licht! 

Man muß in Allen halten Haus ; 

Seh’, James, löjch’ Diefe Lampen aus !“ 


Die würd’ge Greifin zog mit ihm 
Im Weißen Haufe ein. — 
Da werden aud) der Lampen viel 
Recht überflüfiig fein ; 
Da fackelt mand)’ politiich Licht 
Ihm läjtig wohl vor'm Angeficht ; 
„D !* rief auch Da Die Mutter aus: 
„Seh’, James, löſch' Diefe Lampen aus !* 


Und drückt der Acmterjäger Troß 
Die Wände ein ihm jchier, 
Hält Jeder jich für ein Genie 
In wilder Beutegier, 
Und macht ihm de3 Gongreijes Heer 
Mit Vettern recht Das Leben Ichwer, 
Da tönt’S wohl durdy den Saus und Braus: 
„Geh, James, löſch' Diele Lampen aus!“ 


Und lajtet auf Dem ganzen Zand 
Der Monopole Druck, 

Verſchlingt ein Haifiſch Taufende 
Mit einem fühnen Schluck, 


* Tiefes Gedicht bezieht fich auf den befannten Vorfall, der auf Garfield'S Reife von 
Vientor nah Wajhington ſich ereignete : der Aufwärter des Wagens hatte vergeſſen, einige 
der Rampen auszulöjchen und Garfield's alte Viutter, die das Oel nicht unnöthiger Weije 
mollte verbrennen laffen, erjuchte ihren Sohn, die Lampen auszulöjchen, indem fie ſprach: 
„James, gehe und Löjche Diefe Yanıpen aus!” 
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Droht rings verfonm’ne Käuflichkeit, 
Wo nur der Geldfac wohlgedeiht, 

Ruf wohl die Mutter: „Ei, der Daus, 
Geh’, James, löjdy’ Diefe Lampen aus !“ 


Mehrt ferner man in Süden nod) 

Das Necht Dem farb’gen Mann, 
Zu Stimmen, wie es ihm gefällt, 

Ind zündet!’S Haus ihn au, 
Wenn er als Bürger ich gerirt, 
Da wird Die Mutter wohl gerührt 
Und ruft empört: „Es ift ein Graus! 
Geh’, James, löfch’ dDiefe Lampen aug !“ 


Dod) gilt’3, Die Jugend zu erzieh’n 
Fern aller Heuchelei, 

Gilt's, jtatt polit’Ihem Schacher, hod) 
Zu Halten Ehr’ und Treu’, 

Und, wo die Künſte ſchön gedeih’n, 

In edler Sitte ſich zu freu’n, 

Da, Mutter, ſpriche: „'s iſt wohlgethan, 

Geh’, James, zünd' Diefe Lampen an !“ 


—\m—— 


Barfield’s letzte Stunden. 


(1883.) 


Nach langen Wochen unnennbarer Qual 
Entrig man Did) der fieberjchwangern Luft, 
Doc Schon unrettbar nah’ warft Du der Gruft, 
Trugjt auf dem Antliß ſchon des Todes Mat. 


Auf's Dieer hinaus warfit Du den müden Blick, 
Und die Unendlichfeit ermog dein Geiit, 
Das Sternenheer, das ewig wechjelnd freist — 
Und in Dich ſelbſt verſankſt Du dann zurück. 


Und klein und nichtig lag vor Dir Die Welt 
Mit ihren Eitelkeiten, ihrem Wahn : — 
Da ſahſt den Engel Du am Biel Der Bahn, 
Daß er zu Häupien Dir den Lorbeer hält. 
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Und alle Licbe, Die dein Herz erfüllt, 
Und alles Hohe, das du je gedadht, 
Und alles Gute, Das Du je pollbrad)t, 
Des Abſchieds Schmerzen von Dem Leben ſtillt. 


Du jahft dem Kampf Der jtürm’jchen Wogen zu, 
Wie eine ſtets Die andere verjchlingt, 
Wie jede Dir Die gleiche Botjchaft bringt, 
Ein ewig Ringen ohne Raſt und Ruh. 


Dein Weib, ach, deine Kinder ſteh'n un: Dich, 
Gegrüßt vom legten, ſchwachen Drud der Hand ; 

- In Trauer liegt das ganze weite Land, 

Und jedes Auge fült mit Thränen ſich. 


Im fernen Heim Die greife Mutter fleht 

Umſonſt den Himmel un Erbarmen an. 

„Was hat mein Sohn dem böjen Wann gethan ?“ 
Ruft fie, Die Hände ringend im Gebet. 


„Hein Baby todt! Gemordet! Sonnt’3 geicheh’n ? 
"Mein James, Der mich fo treu, jo heiß geliebt, 
Der Edles immer nur gedacht, geübt ! 

Lebt’ ich jo lang, Dies Schredlichite zu ſeh'n ?“ 


Berfriechend vor der Sonne blut’gem Licht 
Hält jich Der Mörder in der Haft verjtedt, 
Bis ihn empor gerechte Rache Ichreckt, 

Die fein begehrt zum furchtbaren Gericht. 


Mer folch’ verruchten Frevels jich erfredht, 
Wer meuchlerijd) ein ganzes Volk beraubt, 
Und dem zum Troße ſich geborgen glaubt, 
Für deſſen That gibt’3 fein gefhrieben Redt. 


265 





John Bromn. 
CE.) 
1. 
Sin Salgen heut‘. 
(Am 2. Tecember 1859.) 


Ein Galgen heut’! Die Schergen der Gewalt 
Umgeben ihn und nehmen in Die Mitte 
Das arme Volk. Die würdige Geltalt 
Steigt zum Schaffot. Er fennt Die ftille Bitte 
Ter Sflaven, denen er noch Segen jpenbet, 
Eh’ ihn der Strick des Henkerknechtes jchändet. 


Virginia, Die ftolz ſich Miutter nennt 
So vieler Edlen und jo vieler Freien, 
Sanf heut’ in Staub ; die Ehrenfrone brennt 
Ihr in’s Gehirn und taujend Flüche weihen 
Sie dem BVerderben, Die jich ſelbſt entehrte 
Und ew'ges Necht in Blutjchuld heut” verkehrte. 


Sie, Die zuerit Das Sternenbanner trug, 
Scjleppt heut” Den freien Wann zum Hochgerichte 
Und wird nidyt roth, Daß jie in Stetten jchlug 
Den edlen Greis, den einjteng die Geſchichte 
Wird unjern Enfeln als Erlöjer preijen 
Für Nlenfchen, Die vergebens Menſchen heigen. 


Ja, lieg im Staub, Dein Ehrentag ift um! 

Sieh, wie der Bliß in ſchweren Wettern leuchtet ! 

Lawinengleich jtürzt über Deinen Ruhm 

Des einen Tages Schuld ud blutbefeuchtet 
It nun Der Glanz Des ſchönſten aller Sterne, 
Die ſtolz beleuchtet ziweier Miecre Ferne. 


Ein Galgen heut'! — O Zeit, jei ung gegrüßt, 
Da ihn als HeiligtHum Die Menſchheit ſchmücket, 
Wann frei Durch ihn, ein arm Geſchlecht ihn küßt 
Und Nofen von geweihten Pfade pflücket, 
Der Brown zum Tod geführt, Da er fein Leben 
Als Talisman der Freiheit hingegeben. 
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Dann darf der ſchwarze Mann aud) Vater fein, 

Mit Angſt nicht wird die Gattin Mutter werden: ; 

Dann darf jie jagen: „Dies mein Kind it mein, 

Und hat das Recht der Vienjchheit auch auf Erden. 
Tann wird aud) ihnen blau der Himmel tagen, 
Ihr Fluch nicht mehr des Dafeins Laſt beklagen. - 


Dann, Land der Freiheit, haft Du dich verjöhnt 

Mit Brown's Gedächtniß ; heilig dann iſt Allen 

Der Ott, wo jeßt der Schandpfahl uns verhöhnt, 

Und jenes Recht, für das fein Haupt gefallen. — 
Dann Heil, Columbia, Dir in allen Zungen, 
Wenn Du der Menjchheit Diefen Kranz errungen ! 


ker freibeit Schlußftein. 
(Am 1. Januar 1863.) 


Ein Galgen heut’! Doch nicht mehr jenem Bejten ! 
Den Quälern heut’, Die in der blut’gen Frohn 
Mit Peitjchenhieben in den Reismoräſten 
Migbrauchten Menſchen jedem Recht zum Hohn. 
Bromwn’s Blut fam endlich über jene Schächer, 
Die unf’rer Freiheit Banner in den Staub 
Pit Ingrimm traten. ES erjtand der Ntächer 
Und nahm Bergeltung für den frechen Raub, 
Den an den Knechten in dem frei’iten Lande 
Verübt ein ſtolz Gejchlecht zur ew’gen Schande. 


Heut’ gibt es feinen Sklaven mehr. Gefallen 

Sind ihre Feljeln ; mancher blut’ge Sieg 

Entriß Die Beute jenen gier’gen Krallen 

Und aus dem Sumpfe der Verthierung ftieg 

Ein arm Gejchledht zu jenem Recht empor, 

Das es fich jelbjt im Schlachtendampf gewonnen : 

Kanonendonner |prengt Das finjt’re Thor 

Und unter'm Strahle mild’rer Frühlingsjonnen 
Kann aud) der Sklave fich des Dafeinz freu’n, 
Weil er Das Recht errang, ein Menſch zu fein. 

267 





Bom Baummollfelde heim in legten Zügen 
Zur düſtern Hütte Jchleppten fie ein Weib ; 
Des eig’nen Vaters Sklavin, mußt’ erliegen 
Der harten Mühſal ihr migbrauchter Leib ; 
Fünf Kinder fauerten um fie im Stroh, 
Auf dem ihr brechend Aug’ Die Lieben grüßte : 
Nie war ihr Herz nur einer Stunde froh, 
Der Kinder Scherz und Zärtlichkeit verſüßte 
Kein Leiden ihr ; fie mußte fich ja Jagen: 
„Gleich mir ſeid |tet3 in Fejleln ihr geſchlagen!“ — 


Da naht ein Mann in athemloſem Yauf ; 
Er trug den Noc der Union3-Soldaten ; 
Ihr Bruder war's. „Auf,“ rief er, „Schwelter, auf! 
Habt Xhr denn nichts gehört von unfern Thaten ? 
Wit Ihr's noch nicht ? — Zerbrochen iſt das Joch! 
Wir ind nicht länger rechtlog, arme Sklaven ; 
Frei ſind wir, frei! frei, Schmweiter! Hör’ es doch!“ — 
„Frei!“ hauchte Jie, und ihre Augen trafen 

Die Stinder noc) mit einem jel’gen Blick, 

Dann fan fie todt in’3 arme Stroh zurück. 
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Die Heimath. 
(1862.) 


Wein Schwabenland, Du Land der Treue, 
Verſunken hinter mir im Wteer, 
Schickſt Du Doch ſtolze Grüße her, 

Und fchüchtern nah’ ich Deiner Weihe. 


Noch einmal, altehrwürd’ge Mlauern, 
Möcht’ id), wo ihr verfallet, ſteh'n, 
Noch einmal durch Den Zwinger geh’n 

Und dort in eurem Schatten trauern. 


Wo fönnt’ ich eine Stelle finden, 
Die nicht an ſüße Freuden mahnt, 
Wo id) geträumt und nicht gealynt, 
Wie jeder Hoffnung Bürgen jchwinden ! 


Bol Schauer chlid) ich Durch) die Hallen, 
Wo Frundsberg, Schwabens wad’rer Held, 
Das Schlachtſchwert einft zur Ruh' geitellt, 
Das ihm als Beute zugefallen. 


Das Schwert, das in Pavia's Gauen 
Ihm Frankreichs König felbit gereicht, 
Als er, von Deutſchlands Macht gebeugt, 
Sic ihm gefangen mußt’ vertrauen. 


Da ward gejubelt und frohlodet, 
Hoc) ragte nod) Das Deutiche Reid) ; 
Doch meld) ein Geiſt naht jchredengleid), 
Daß Wort und Puls und Leben ftodet ? 
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Der Slaubensfanatismus ſchwinget 
Die blut’ge Senje, mäht und mäht; 
Der römiſche Fluch, voll Stolz geblähl, 
Durd) Deutjchlands Fluren peitgleich Dringet. 


Da hat Dir Frundsberg zugerufen, 
D Luther: „Mönch, vor ſolchem Gang, 
Wie Du jeßt thujt, wär’ mir wohl bang, 
Doc ſtehe feit, wenn Du berufen !“ 


Auch) Du, uralte Schwabenveſte, 

Zerfiellt in jenen langen Streit, 

Der Deutichland, mit fich ſelbſt entzweit, 
Zu Mord und Brand rief ſchwed'ſche Gäſte. 


Zerjtört und ausgebrannt Die Hallen ; 
Aus deines Wartthumg Zinnen ragt 
Ein Eleiner Wald ; die Eule Elagt, 

Ruft Statt des Hüfthorns die VBafallen. 


Wie ftaunt’ ich in der Schloßfapelle 
Sanct Jörg an, der den Drachen jchlug, 
Dem Fräulein füllte ihren Krug 

Und fie, erlöjt, gefreit zur Stelle. 


Wie fromm und wahr jchien Da dent Stinde 
Der Sagen und der Wunder Welt ! 
Wie jchmerzt es, wenn vom Auge fällt 

Durch rauhe Hand gelöst, Die Binde ! 


Ihr lieben Auen, Die in Frieden 
Ein heimlich trautes Volk ihr nährt, 
Stets jei der Krieg von euch gewehrt, 
Stets Segen euch und Ruh’ bejchieden ! 


Bon nahen Alpenrieſen glänzet 
Auf euch der Sonne Wiederſchein, 
Spielt über'n Flug durch's Thal herein, 
Das rings von Fichtenhöh’n begrenget. 
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Vergigmeinnichte, Veildyen, Roſen, 
Die in der Heimath id) gepflücdt, 
Mir blüht ihr nimmer, Denn gefnidt 
It alle Luft dein Hoffnungslofen. 


Träf nur mein legter Blid im Scheiden 
Am Vaterhaus, o Yinde, Dich ! 
Dein Blüthenduft erquickte mid), 

Berjöhnend ungezählte Leiden. 


Ach, Eönnte Dort mein letztes Denken, 
Als einz’ger Lohn für jeden Schmerz, 
D Mutterauge, Mutterherz, 

Erlöſchend ſich in euch verſenken! 


Deckblätter. 
(1842.) 


Ach, wie ſchmäht' ich dereinſt auf die qualmenden Wolken 
der Schmaucher, 

Wünſchte jo oft den Tabak tief in Die Hölle verdammt. 

Aber ein Gott befehrt uns Sterbliche gegen Erwarten ; 

So aud) ward der Tabak mir ein gepriefenes Kraut. 

Meiner Geliebten Papa, ein gewaltig Dampfender Schmaus 


et, 
Hatt’ auf Dem eigenen Feld welchen zum Spaße gebaut. 
Id) aber hatte Das Blatt big jegt nur getrodnet gejehen, 
Nun'aber wollt’ ic) eg grün mir auch bejchauen einmal. 
Schon war die Ernte geheimjt und an Stäbe gehängt in 
der Scheune, 
Und ich erfuchte mein Lieb, mich zu geleiten Dahin. 
Abend war es bereit3 und es fiel nur düfteres Mondlicht 
Sparjam nieder auf uns — wir aber jahen genug. 
Ein E£lein Brüderchen nur der Geliebten, ein ſchelmiſcher 
Amor, 
Schlich in Die Scheune ung nach, ihr an Die Ferien gehängt. 
Sch aber drückt' ihr Die Hand und bejah mipfällig Den 
Kleinen, 
Gleich ala hätten mich Jchwer jeine Gejchofje bedroht. 
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„Geh’, lieb Brüderchen, geh’,“ jo ſprach fie, „beforge Du 
Licht uns, 

Daß man genau den Tabak, da es jchon dunkelt, auch 
ſieht.“ 

Der aber eilte zurück in's Haus und wir in die Scheune, 

Und ein Blättchen Tabak gab ſie mit bebender Hand. 

Ich aber faßte mir Muth und umſchlang die Süße, mit 

Küſſen 

Deckt' ich den lieblichen Mund, deckt' ich die wogende Bruſt. 

Erſt als wir von lang anhaltenden Küſſen faſt müde, 

Kam das Brüderchen auch, ſorgſam bewahrend das Licht; 

Und er leuchtete mir, die erglühenden Wangen zu ſchauen, 

Mir aus der Lieblichen Blick himmliſche Wunder zu ſpäh'n. 

So erhielt, o Geſchick, ich tabakanſtaunend den erſten, 

Der ein geſegneter Kuß noch auf den Lippen mir glüht. 

Stets ſoll mir der Tabak fortan ein geprieſenes Kraut ſein, 

Da er ſo reizenden Weg, mich zu gewinnen, erwählt'. 


Ständchen. 


(1845.) 


I. 


Ich trockne Dir gerne Die Thränen 
Und finde fie doch ſo ſchön, 

Ich freu’ mich Des Wiederjehens 
Und fann nicht von Dir geh’n. 


II. 


Deine Wachtel hat oft geichlagen 

In herrlicher Diondesnacht, 

Die ich, voll liebender Sehnjucht, 
Deinem Kämmerchen nahe, verwacht. 


Da gab es feine Gejpenfter, 

Der Wächter mit jeinem Speer 

Und mit der finftern Laterne 

Schritt einzig Die Straße Duher. 
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Ich jtand im Schatten der Yinden 
Und er zog ruhig vorbei: 

Was kann aud) Herzensdiebjtahl 
Befümmern die VBolizei! 


mm. 


Es gleicht Der weißen Note 
Dein Ichmadhtend Angelicht ; 
Es gleicht Dem Abenditerne 
Deiner Augen holdes Licht ! 


Es gleicht dein Mund Der Nöthe, 

Die Wlorgens im Oſten glübt ; 

Dein Yädyeln des Mondes Schimmer, 
Wenn er durch Wolfen jieht. 


Die Wolfen find deine Haare, 
Bald jchweben jie frei um Did) ; 
Bald jchmiegen fie Dir an’s Antlig 
Eid) Ichmeichelnd an wie id). 


Da fommt ein Sturm gezogen, 
Der graujam Did) zerjtört, 
Voll der Verräther-Bosheit, 
Die jedes Glüd empört. 


Im Birkenhain. 


(1844.) 


Du vielgeliebter Birfenhain, 
Nach Dir zieht es mich hin, 
In Deine Schatten tret’ id) ein 
Sp oft ich traurig bin. 


Da fig’ ich unter deinem Dad) 
Vom grünen Laub umrantt, 
Des Vogels Yiedchen ſumm' ich nad), 
Der auf Dem Zweig ſich ſchwankt. 
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Der iſt wohl frei und wohlgemuth, 
Durchſingt den Schönen Tag, 

Denn Erd’ und Himmel find jein Gut, 
D’ran er id) freuen mag. 


Und Nachts an Weibchen Seite ſchließt 
Er jeine Neuglein zu, 

Bon Stern’ und Miondenlicht begrüßt 
Pflegt er der fügen Ruh’. 


O trauter Hain, ich bitte Dich, 
Nimm Stets mich freundlic) auf! 
Bilt du's zufrieden, bring’ auch ic) 
Mein Weibchen mit herauf! 


Dertrauen. 
(1846.) 


Meine Liebe joll did) ſchützen, 

Soll Dir Schwert und Flanıme jein ! 
Mögen Wetter uns umbligen, 

Böſe Zungen im Verein 

Edler Treue Keim zeritören, 
Höhnend unfern fügen Bund, 

Dich nur fürder will ich hören, 
Glauben deinem bolden Mund. 


Schmiege Dich an meine Seite, 
Traue feit auf meinen Arm! 
Führt Geſchick mich auch in’3 Weite, 
Immer liebevoll und warm 
Hält Dich Dod) mein Herz umjchlungen, 
Das an taufend Ketten hängt, 
Das dein Liebreiz jo bezwungen, 
Das nad) Dir ſich mächtig drängt. 
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Denk’ an jene trauten Stunden, 

Da in holder Einſamkeit 

Ih im Waldesgrün gefunden 

Dich am Quell zur Dämmerzeit. 
Erit ein Stern war aufgegangen, 
Dod) er war Dir zugefehrt, 

Und auf deinen blafjen Wangen 
Schien fein träumend Licht verklärt. 


Dir zu Füßen an Der Quelle 
Labt' ſich Dein geltebtes Nteh, 
Yieblich zart wie Du, Gazelle, 
Sanft von Augen, — in den Klee 
Bückt es fid), der Waldes-Brüder 
Iſt es nimmer fic) bewußt, 

Denn es fehrt zum Haufe wieder, 
frei Dir folgend, und mit Luft. 


Werd’ auch ich, wo jene Yinden 
Ihren grünen Baldachin 

Um Dein trautes Hütichen winden, 
Einſt zu Dir in Frieden zieh’n ? 
Bon der nahen Bergeshalde 

Seh' ich Deines Fenſters Licht, 
Menn du heimgefehrt vom Walde, 
Seh’ dein liebes Angeſicht. 


Und du Sinnft in frommen Träumen, 
Sprichlt Der Liebe ſüß Gebet, 

Während über Deinen Bäumen 

Hoch der reine BollmonDd jteht. 

Und dein Händchen, Braut Der Bräute, 
Seh’ ich, wie's nod) Grüße mwintft, 
Wenn Des Nachtgebets Geläute 

Seinen legten Ton verflingt. 


Weine Liebe joll Dich) jchügen, 
Deine Treue fei mein Schild ! 
Mögen fie Die Welt bejigen, 
St, was all mein Sein erfüllt, 
Mir ja Doch in Dir gegeben, 
Jene Schäße werf’ ich hin ! 
Unjern Engel jeh’ ich ſchweben 
Und Den Stern Der Liebe glüh’n. 
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Hochgenuß. 
(1847.) 


Neuer Reiz, in Himmelsgluthen 

Ewiger Liebe eingetaucht, 

Wo die Sternenheere fluthen 

Und der Daınpf der Sonnen raudıt, 
Wo die Engel niederfallen 

In Entzüden jtill anbetend, 

Bor den Stuhl des Höchiten tretend, 
Unvermögend Lob zu lallen : — 

Solche Seligfeit Durchbebte 

Ahnungsreicher Schauer voll 

Meine Brult, Die neubelebte, 

Die in trunknem Taumel ſchwoll. 


Lieb’, o Xeben meines Lebens. 
Stern der Sterne meiner Welt, 
Hat die Wonne denn vergebens 
Mir das Herz jo hoch geichiwellt ! 

Wurden nicht als liebe Grüße 
Deine Worte mir gejendet, 
Himmelsnekftar mir gejpendet, 

Daß der Strom jicdh frei ergieße, 
Der jo wild Durch’3 Thal gedrungen, 
Erit noch vom Orkan gedrückt, 

Den, von Wohllaut jet umflungen, 
Reinſte Harmonie entziict. 


Wo die Felſen überragten 
Und Die Stlippe ihn gezwängt, 
Stürmilch feine Wogen jagten 
In dem jchmalen Raum beengt, 
Grüßen jest ihn ſchöne Auen, 
Winken Blunen ihm entgegen, 
Ueber ihm lacht Himmelsjegen 
Und an Üfers Büſchen baueıı 
In den reichiten Blüthenzmweigen 
Nachtigallen fih ihr Haug, 
Hauchen, wenn Die Menſchen ſchweigen, 
Ihrer Sehnfucht Töne aus. 
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Ad), laß wahr, geliebte Seele, 
Wahr mir bleiben dies nein Bild ! 
Denn du bift eg, Die ich) wähle, 
Die mein tiefſtes Sein erfüllt. 

Deinem Mund, dem fühen £leinen, 
Deinen jehnfuchtspollen Blicken 
Weine Seufzer zuzufchiden, 

Mich mit ihnen zu vereinen, 

Und fo Aug' in Aug’ ergoffen, 

Ytund auf Wiund nad) holden Streit, 
Das iſt Wonne, nie genofjen, 

Das iſt meine Seligfeit ! 


— — 


Einſt und jetzt. 
(1853.) 


Vor zwanzig Jahren hab' ich auch 
An dieſem Platz geruht; 

Da blies des Jugendfeuers Rauch 

Empor der friſche Muth. 


Da war die Luft ſo rein, ſo rein 
Des Himmels Blau, die Fluth 
Drang ſpielend in's Gebüſch herein 
Und kühlte meine Gluth. 


Da duftete die Lindenblüh', 
Im Buſch die Amſel pflegt' 
Die junge Brut, der liebend ſie 
Das Futter vorgelegt. 


Da ſchaukelt zögernd halb am Land 
Der losgebund'ne Kahn, 

Die Welle lockt ihn weg vom Strand, 
Die Tiefe zieht ihn an. 


Noch einen Stoß — und noch ein Stein 
Entweicht, und tanzend fliegt 
Er frei und freudig jetzt hinein, 
Gleich einer Braut beſiegt. 
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Und heut’! — Wie Damals golden biitt 
Der Sonne Wiederjchein ; 

Doch was im tiefen Herzen jißt, 

Iſt namenloje Bein. 


Der Kahn, der ſich vom Ufer rif;, 
Schwankt ohne Steuermann 
Und feines Zieles ungewiß, 

Der Sturmfluth unterthan. 


Die Amſel ſchweigt, Die Lindenblüh' 
Liegt jetzt verwelkt im Moos; 

Der Waſſer Trauer-Mielodie 
Spricht mir zum Herzen blos. 


Einſt ſaß ich da mit friſcher Kraft, 

Jetzt müde bis zum Tod; 

Du biſt's, wenn etwas Troſt mir ſchafft, 
Willkomm'nes Abendroth! 


— — = % X — —— — 


Mein Heim. 
(1852.) 


Du ſtilles, trautes Häuschen, 
Du birgſt mein einzig Gut; 
Auch in den ſchwerſten Leiden 
Gibſt du mir neuen Muth. 


Da fühl' ich neue Stärke, 
Zu tragen all mein Leid, 
Zu dulden alle Schmerzen, 
Die das Geſchick mir beut. 


Der Liebe holde Schätze, 
Mein Weib, mein ſüßes Kind, 
Beſchützeſt du mir treulich, 
Sie, die mein Alles ſind. 
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Und jegnend gehen Engel 
Da lächelnd aus und ein! 
Welch’ fromme Wünsche Feimen 
Im jtillen Dämmerjchein ! 


Sie jpielen mit Dem Kinde 
In heil’ger Unfchuld Ruh’, 
Und ſehen mit der Wiutter 
Dem Eleinen Liebling zu. 


Gemwährt, Du liebes Häuschen, 
Sei reich, was Dir erjleht 
Mein Segen, mein Gedante, 
Nein Herzichlag, mein Gebet. 


Dem Andenken meiner Großmutter. - 
(1845.) 


In Stiller Erde ruheſt Du 

Dort an der Ktirchenmauer ; 

Stein Denfmal zeigt Das Plätzchen uns, 
Das liebe unfrer Trauer. 


Du edle Miutter, Ahnfrau Du, 

Dom Glüce jtetS gemieden, 

Warſt du im Unglüd groß und Stark, 
Im Herzen voller Frieden. 


Wie Schwer auc all dein Schickſal war, 
Du trugjt’3 in Gottvertrauen ; 

Ein frommer Blick, ein }till Gebet 

Ließ Dich Den Himmel ſchauen. 


Ach küßte Deine todte Hand, 
Die Augen, Starr, erfaltet, 
Mit meinen Thränen wärmt’ ich fie, 
Die liebvoll ſtets gewaltet. 
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O ruhe ſanft, laß Diefen Kranz 

Dein endlich Ruhbett ſchmücken, 
Denn ninımer, ac), auf’8 liebe Haupt 
Kann ich den Kuß Dir Drüden ! 


—— —— 


Weine Mutter. 
(1866.) 


Mutterauge, Wlutterhand, 

Mit weldy’ nimmermüdemn Lieben 
Habt ihr einjtens mich bewacht, 
Und mo ilt mein Danf geblieben ! 


Noch ſeh' ich Die Thränen fließen, 
Fühle nod) Des Herzens Schlag, 
Mutter, Mutter, Deines Herzens, 
Ach, an Dem ich ſtöhnend lag. 


Und Du ſchlangſt um mich Die Arme 
Noch zum allerlegten Mal, 

Deine lieben, treuen Arme, 

Doch e3 blieb mir feine Wahl. 


Weit hinaus, jo weit von Dannen 
Trieb mich’8 über Land und Wieer, 
Dod) es trugen Wind und Wellen 
Flüſternd Deine Grüße ber. 


Diele Ichmerzbelad’ne Jahre 
Schläfſt Du nun in Srabesruh’, 
Doch mein edeliter Gedante 
Bleibjt, geliebte Wtutter, Du ! 
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Am Grabe meines erwachfenen Sohnes Robert. 
(1867.) 


„Dulce et decorum, pro patria mori.“ 
(Horarivs.) 


Da drunten ruht, was uns von Dir, 
Geliebtes Kind, geblieben ; 

Was du ung warſt, im Herzen ſteht's 
Mit heiliger Schrift gefchrieben. 


Hörſt Du da unten auch Den Ruf 

Des Vaterlands ertönen ? 

Mein Land, dein Land ſtand auf zum Kampf, 
Du zählft zu feinen Söhnen. 


Du hajt’3 geliebt, fo jung du mwarft, 
Als wir von ihm gejchieden. 

Es war dein Stolz, Du Deutjches Herz, 
Dein Theuerſtes hienieden. 


O ſchliefſt Du nicht den ew'gen Schlaf, 
Ich gäbe dich zum Pfande 
Der Xiebe, Die fein Schmerz ermürgt, 
Der Lieb’ zum Baterlande. 


Und gingjt Du hin und jtürbft Den Tod 
Für’s Vaterland, den jüßen : 

Dein erites Lächeln hat's gegrüßt, 
Dein legtes würd’ es grüßen ! 


Doch Ichlafe, ſchlafe! Friiches Grün 
Sproßt aud) empor aus Grüften ; 

Die Luft ijt, wenn Die Roſ' auch welk, 
Noch voll von ihren Düften. 


Sein Sobn.* 
(1882.) 


Wie würden wir mit Jubel dich begrüßen, 
Fiel' aud) des Vaters treues Aug’ auf Dich: 
Legt menget in den Thränen, Die Dir fließen, 
Die jüge Luft mit tiefften Schmerzen Tich. 


D liebes Kind, Du theures Angedenfen 

An ihn, den ung ein ſchrecklich Schickſal nahm, 
Dich wollt’ er der verwaiſten Mutter ſchenken 
Mit einem Gruß, Der aus dem Grabe kam. 


Da ſchläfſt Du ruhig, unbewnßt der Qualen, 
Die dein geliebter Bater ſtark ertrug ; 

Wie Wenige mußt’ er einen Preis bezahlen 
Für jede Stunde, die im Glüd ihm fchlug. 


D mög’ in Dir fein Bild ung wiederfehren, 

Magſt brav Du werden, jo wie er es war, 

Der Mutter Luft! Sie wird mit Stolz; Did) lehren, 
Wie nie fein Herz verzagte in Gefahr. 


Wir grüßen Dich, wie tief auch unjre Trauer, 
Mit Freude doch! Du biſt ja jein, jein Sohn. 
Derfläre Du uns Der Verweſung Schauer, 

Sei unjer Troft, ſei unſrer Schmerzen Lohn! 


* Mein Entel Wilhelm Zündt wurde vier Dionate nach dent Tode jeined Vaters 
Wilhelm, derin Folge einer Eijenbahn-Kataftropbe das Yeben verlor, geboren. Mein 
Sohn hatte noch 18 Tage lang entſetzliche Qualen zu erdutden, während fein Schwieger- 
vater, nebjt vier Andern, auf der Stelle todt blieben. Tas Unglück geihab, nachdem mein 
Sohn drei Jahre lang in glücflichfter Ebe mit jeiner Gattin vereinigt gemeien. 


———- 
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Geduld, Fritzi! 


Nein Frigi, üb’ Dich in Geduld, 

Den Jähzorn lern’ bezwingen, 

Sonit magjt Du wohl durd) eig’ne Schuld 
Dir großen Schaden bringen. 


Wenn etwas Dir nicht gleich gelingt, 
Verſuch's zum zweiten Wale, 
Damit „Geduld Dir Roſen bringt“, 
Dich für Dein Müh'n bezahle. 


Wird das, wonach Du fehr begehrt, 
Auch nicht Dein Herz erfreuen, 

Denf’ nur: „Wär’ eg mir nicht vermehrt, 
Müßt' ich's vielleicht bereuen.“ 


Fügt Einer Dir ein Unrecht zu, 
Laß ihn's nicht gleich entgelten, 
Beweiſe ihm dein Recht in Ruh', 
Durch Toben nicht und Schelten. 


Was Grandpa Dir und Grandına jagt, 
Das lad dich nicht verdrießen, 
Die üble Xaune, Die Dich plagt, 
Wird Starrjinn nicht verfüßen. 


Mit Robert und mit Elodie jollft 

Du ohne Streiten jpielen ; 

Wenn Du bald ihm und ihr bald grollit, 
Mußt du's mie fie Doch fühlen. 


Drum, Higfopf, in Geduld ertrag’ 
Auch Deine bittern Stunden ; 

Es folgt auf jede Nacht ein Tag, 
Troft gibt’3 für ale Wunden. 


Weil ich in's Herz gefchloijen Dich 
Und Du ein fluges Bübchen, 
Hörit Du gewiß geduldig mich 
In unſerm Plauderjtübchen. 
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Die Yleujahrsnacht 1886. 


Das erjtemal fiß’ ich allein 

In ſolcher Nacht in meinem Leben ; 

Den Genius der Ewigkeit 

Seh’ ich durch's Sterngefunfel ſchweben. 


Mir iſt, als jäh ich Thrän’ um Thrän’ 
Aus jeinen Dunklen Nugen fließen, 
Damit der Erde wundes Herz, 

All' ihre Schmerzen zu begießen. 


Und vorwärts jtrebt die eine Hand, 
als wär’ zum Segen fie gehoben ; 
Den Silbermantel hat vom Haupt 
Die andere zurück gejchoben. 


Wehmüthig, Däucht mir, zuckt Der Mund, 
Vergang'nes, Künftiges erwägend; 

So blickt die Mutterlieb' herab, 

Den Säugling krank an’3 Herz ſich legend. 


Und heller bliget jeder Stern, 

Durch deſſen Sphäre feine Schwingen 
Den Genius tragen endlos fort, 

In's Unbegrenzte vorzudringen. 


In's Unbegrenzte ! Troſtlos Wort ! 
Was bin ich Dir mit meinen Klagen, 
Was, Genius, Dir, Der Du gefchaut 
Das Weh von Millionen Tagen. 


Iſt's wahr, Daß, mo ob unfrer Dual 
Herabfließt eine Deiner Thränen, 

Die Fluth fich glättet und Der Schmerz 
Sich wandelt in ein liebend Sehnen ? 


Ich bau auf Dich — und ob ich aud) 

Das Jahr jo einfam trauernd jchlieke, 

Sch bitt’ um eine Thräne Did), 

Daß mein Herz auch dein Thau begieße.. 
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Im Traum. 
(1858.) 


Am Traume fehren manchmal fie zurück, 
Die mir zu früh, auf immer mir verloren : 
Wir grüßen fie entzückt als neugeboren, 
Und jchwelgen in Dem ungehofften Glück. 


In unfern Armen und an unjern Herzen 

Zu halten fie, o welche Seligfeit ! 

Wie wunderbar ! — Wie in Der ſchönen Zeit, 

Da mir noch nicht gefannt der Trennung Schmerzen! 


Wir wechjeln Worte, Küffe mit den Lieben, 
Traut koſend fragen wir: „Bleibjt Du bei mir ?“ 
„Ya, Mütterchen, nun bleib’ ich jtetS bei Dir !* 
Spricht unfer Liebling, uns nicht zu betrüben. 


„Ich bleib’ bei Dir!” O munderfüßes Träumen, 
Zu jchön, zu monnevoll, um wahr zu fein; | 

Wie Alles auf Der Welt, ein Eurzer Schein, 

Des Wogenfammes jchnell zerfliegend Schäumen. 


Und Doch — wer gäbe ſolch ein Traumgeiicht 

Kür eine Welt, Die nichts fennt, was vollflommen? — 
Ein reinftes Glüd, das uns im Traum gefonmen, 
It auch im tiefjten Schmerz ein Himmelslicht. 


— — 


Weihnachtsgruß. 
(1890.) 


Singend, jubelnd ſchmückt die Tanne, 
Schneebedeckt aud) bleibt ſie grün ; 
Freut euch Der phantaft’fchen Blumen, 
Die am eijigen Fenſter blüh’n. 
Freundlid) grüßen treue Augen 
Euch am heimathlichen Herd ; 
Und jo nehmet Hin Die Gaben, 
Die euch Liebe reich befcheert. 
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Schlinget un Den Baum Den Neigen, 
Klein und Groß, und Alt und Yung, 
Denn der ſchönſte Tag im Jahre 
Fordert eure Huldigung : 

Rings nun feht erfüllt Die Wünfche, 
Die ihr durch Das Jahr gehegt ; 

Hei, wie Irma's junges Herzchen 
Selig vor Entzücken ſchlägt. 


Schönſte Macht Der reinjten Liebe ! 
Welche Wonne, welches Glück 
Strahlt aug holder Unjchuld Augen 
ALS der Alten Lohn zurüc ! 

Heut’ iſt Alles jung geworden: 
Frittzchen tanzt mit Sroßmama, 
Und Die Eleine Alice Elettert 
Flinf hinauf am Großpapa. 


Sieckenpferdchens Glöcklein Elingen 
Und der Buppen Königin 

Ruhet ſtolz auf ihren Divan, 

Nimmt Bineta’s Küchen hin. 
Und Robertchen reicht Die Gabe 
Ntutterliebe tief bewegt. 

Welches Hoffen, welches Wünjchen 
Die Minute in fich trägt. 


In der Eltern Augen glänzen 
Thränen Stiller Seligfeit ; 

Mas jie jtrebten und errungen, 
Hat der heut’ge Tag geweiht. 
D Du heil’ge Sonnenwende, 
Schüße auch Das neue Jahr, 
Nimm der Weihenacht Gebete, 
Segen niederträufend, Dar ! 


Doc, ihr Lieben, Hochbeglückten, 
Pilgert nach der Hütte jegt, 
Wo Die Armuth Darbt und hungert, 
Nur die Noth das Auge negt. 
An der Schwelle legt den Zehnten 
Eures Reichthum nieder dort; 
Klopft an’3 Fenſter und wie Elfen 
Gilet leife Fichernd fort. 
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Alle jollen heut’ jich freuen 1 — 
Sit Doch wahrſte Seligfeit 

Nur der Edlen ſchöner Antheil, 

Die zu tröjten jtet3 bereit. 

Heller glänzen ihre Lichter, 
Leuchtend wie Der Sterne Heer: 
Was allliebenDd jid, bethätigt, 
Das vergehet nimmerniehr. 


Denkt der Theuren in der Ferne, 
Schicket über Yand und Meer 

Eure Grüße, euren Segen ! 

Boten fliegen hin und her 

In der Nacht, Der weihenollen ; 
Wo ein Herz in Liebe Ichlägt, 
Weht ein Hauch, Der treu Gedenken 
Freundlich uns entgegenträgt. 


Nick', Alte, nid’ nur ein! 
(1892.) 


Dft fig’ ich Da und jehe zu, 

Wie meine Alte ftrickt 

Und den Roman der Zeitung lieft, 
Halb jchlafend manchmal nidt. 


Dann geh’n Die Jahre mir vorbei, 
Die ich mit ihr verlebt: 

Die NRofenzeit im Paradies, 

Wo man in Wolfen fchwebt. 


Des Auges ftillberedter Blick, 

Der kußgeſchaff'ne Mund, 

Nach dem Das heiße Herz verlangt, 
Sp froh und Doch fo wund. 


Da war's jo jchön im grünen Wald, 
Wenn auch fein Vogel fang ; 
War’3 doch, als hörten wir von fern 
Der Engel Weihgejang. 
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Db dann im Winter auch der Schnee 
Lag draußen hochgehäuft, 

Ob da der Wind durch Das Kamin 
Auch noch Jo grimmig pfeift, 


Nur um fo wohl’ger fühlt man jid), 
Heizt uns Die Liebe ein; 

Das Feuer, das im Ofen flammt, 
MWärmt nur jo nebendrein. 


Dann mwird’3 bald in der Wiege laut, 
Dann hält man's in dem Arm; 

Man herzt und fügt, und küßt und herzt, 
Das hält das Stübchen warm. 


Und immer größer, lauter wird 

Die jugendliche Schaar, 

Die um den Tilch ſich jagt und neckt 
Und mehrt von Jahr zu Jahr. 


Da tritt ein bleicher Engel dann 

Vor eins der Bettchen hin, 

Und legt die Hand auf’ glüh’nde Haupt, 
Mir ahnen zitternd ihn. 


Und leife beugt er jich herab 

Und nimmt den legten Hauch, 
Des Lieblings Leben mit ich fort, 
Falt unſer Leben aud). 


Und mehr als einmal Elopft er an, 

Und mehr als einmal geht 

Ein jchneidig Schwert Durch unfer Herz, 
Wenn wir umfonjt gefleht : 


Gefleht, Daß er vorüber geh’! 
Er Hört nicht unfer Wort ; 
Er winkt und eine Seele fliegt 
Mit ihm auf ewig fort. 
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Doch ganz erbarmungslos nicht it 
Der bitt’re, finft’re Tod; 

Er ließ und noch gar füßen Troft 
Nad) all’ der herben Noth. 


‘ 


Der Lenz kehrt wieder blumenreich, 
Der Sommer früchteſchwer, 

Der Herbjt mit Segen aller rt, 
Der Winter hinterher. 


Und an geliebter Kinder Hand 
Weckt ung der Enfel Gruß, 

Aus ihrem Wiund ein Liebeswort, 
Don ihrem Mund cin Kup. 


Wir treuen Nofen, wenn das Eis 
Mit Blumen ’3 Fenjter ſchmückt; 
Ihr Lächeln iſt's, ihr Sonnenjchein, 
Was unfer Herz entzücdt. 


Dann mildert fid) der tiefe Sram ' 
Um Sie, Die nicht mehr find ; 

€3 geht ein Wehen Durch Daß Herz 
So tröjtend und Jo lind. 


Dann fehen wir in ihrem Bild 
Den tiefiten Schmerf£ verflärt ; 
Die Abgejchied’nen find im Geiſt 
Zu uns zurück gefchtrt. 


O Heiliges Schauen, das die Brujt 
Mit lichtem Ahnen füllt, 

Wenn jede Thräne ung belohnt, 
Die treuer Lieb’ entquilli ! — 


Und Dies erwägend denk' ich Dann: 
Nic’, Alte, nic’ nur ein, 
Du ſiehſt im Schlunmer 's Paradies 
Und al’ Die Lieben Dein! — 
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‚St. Georgenberg. 
(1892.) 


Dort auf der alten Brücke 

Stand id) jo manches Wal; 

Da jchweiften Die trunfenen Blicke 
Hin über Berg und Thal; 

Sie folgten dem Lauf des Flüßchens 
Das fruchtbare Feld hinab, 

Und über der Hügel Reihe, 

Die ihm die Grenze gab. 


Da grüßt’ id) die Alpenrielen, 

Der „Zinken“ vieljpaltige Wand. 

Nod) hör’ id) des Wildbachs Raufchen, 
Dem dort cinjt nah’ ich jtand. 

Wie glänzten Die ſchneeigen Kuppen 
Ueber „Hochvogels“ wilden Gejtein, 
Wie glorreid) winften ſie alle 

Im goldigften Sonnenjchein ! 


Bon der Schloßfapelle tönte 

So traulid) dag Oſtergeläut', 

Und wonnig ging mir Das Herz auf: 
O ſchlüg' eg wie Damals noch heut’ ! 
Ihr füßen, ihr feligen Töne 

Bol Wunder für's KHindergemüth ! 
Da Stand noch der Himmel offen, 
War noch feine Hoffnung verblüht. 


D ihr Jahre, Die ſeitdem vergangen, 
Wie habt ihr Die Träume verjagt, 
An Denen Der Knabe gehangen, 
So unmiederruflich beklagt ! — 
Dermittert find Schloß und Stapelle, 
Gejunten der Brücke Joch, 
Verſtummt iſt Das feltlihe Grüßen, 
Doch — blühen die Rofen noch. 
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Die Rofen in jenem Gärten, 

Das meine Mutier gepflegt, 

Die Veilchen an jenem Berghang, 

Wo der Haaje Eier gelegt. 

Und heut’ — wer gedäcdhte des Knaben, 
Der dort jo glüdlelig war ! 

Ihr aber funtelt wie Damal3, 

Ihr Berge, jo wunderbar ! 


Ihr glänzt und ſchimmert und grüßet 
Bis herüber über Das Wieer ; 

Mein Glüd aber liegt in Der Tiefe 
Und dag Waſſer jtrömt dD’rüber her. — 
Borüber, mein Herz, vorüber ! 

Der Dämmerung Schatten ergießt 
Sich über dein Tieben, Dein Leben, 
Das bald in Nacht zerfließt. 


293 





— In Tumerteeiien — 


Stifch, Fromm, frei! 


(Preisgedidht.) 
(1875.) 
Melodie: „Bier Elemente, innig geſellt.“ 


Turner, jtet3 rüjtig, 
Kommet herbei, 
Schaart euch im Kreiſe, 
Friſch, fromm und frei! 


Friſch zu den Waffen, 
Friſch zu dem Schwert, 
Gilt's unſerm Lande, 
Gilt's unſerm Herd. 


Friſch aus dem Herzen 
Kommt unſer Wort, 

Friſch nach) dem Kampfplatz 
Ziehen wir fort. 


Fromm in der Treue, 
Herzliebe Maid, 
Hab ich, du Holde, 
Um dich gefreit! 


Frömmer im Herzen 
Schließ' ich dich ein, 
Pflegſt du der Kinder 
Lieblichen Reih'n! 


Knaben und Mädchen, 
Kräftig und zart, 
Halten den Stamm uns 
Echtdeutſcher Art. 
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Frei, wie Des Mannes 
Ewiges Redıht, 

Sei’n mir ein muthig, 
Starfes Geſchlecht. 


Freiheit Der Rede, 
Freiheit im Rath, 
Freiheit dem Geiſte, 
Freiheit der That! 


Eigener Boden, 
Eigener Herd, 
Segen in Fülle 
Jedem beſcheert. 


Brennt's wo im Herzen, 
Brennt's auf dem Dach, 
Immer zum Löſchen 
Turner ſind wach. 


Turner, wir ſchwören's! 
Ewig auf's Neu' 

Sei unſer Wahlſpruch: 
Friſch, fromm und frei! 


—z= 


Feſtgruß 
zur Eröffnung der neuen Turnhalle des Curnvereins von Weft-St. Couis. 
(Borgetragen von Frl. Clotilde Zündt,) 





Friſch, [roh und frei, Das jind Die Jauberivorte, 
Voll einer Kraft, Die Alles jchügt und weiht; 
Geſchichte lehrt, Daß unter folchem Horte 
Ein Volk zumeift erjtarket und gedeiht. 
Hit offnem Auge, friſcher Herzensluſt 
Strebt man begeiſtert jenem Ziel entgegen, 
Das uns, des hohen Lohnes ſtolz bewußt, 
Des Lebens vollen Werth gibt für das Leben. 
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Und wie wir alles Höchlte überfamen 

Don jenem Volk, das geillig ewig blüht — 

Trägt heit’ ein arm’ Gejchledyt auch feinen Namen — 
Bon jenem Volf, auf Da8 bewundernDd ſieht, 

Wer ſich am Wahren, Guten, Schönen freut: — 

So gab es ung auch Dicje große Lehre, 

Daß nur, wo Geiſt und Körper gleid) gedeiht, 

Die Harmonie der Kräfte ſich bemähre. 


O Hellas, Du, wir ſchauen Dich im Glanze 

Der Spiele, Die unsterblich dich gentacht, 

Da jeder Eieger heimzog mit Dem Kranze, 

Den ihm jein Volk zujauchzend dargebradıt. 
Für jede Geijtesthat, für jede Kraft 
Gabſt Du den Siegerpreis ; was Dort gewonnen 
Grünt ewig fort, weil’3 ewig Wunder jchafft, 
Denn nie verlöfchen deines Beiltes Sonnen! 


Wie nirgends ſonſt, fand’it Du im deutſchen Streben 
Den Wiederſchein Des Lichtes, Das von Dir 
Ausftrömend unirer Welt gab neues Leben. — 

Wie jenjeits des Atlantis jo auch hier 

Iſt es des Deutſchen Stolz, auf deiner Spur 
Im Land der Freiheit jelbjtbewußt zu wandeln, 

Zum Sdeal.verflärend die Natur, 

Nach Hellas’ Ihönem Vorbild jtets zu handeln. 


Nichts Neues hat Die Turnerei gejchaften, 

Der Drang nad) Freiheit rief fie wieder wach; 
Kraft, Schönheit, Männlichfeit find ihre Waffen, 
Und weh' dem Volk, dem es daran gebrach! 

Wer Freiheit liebt, muß ſorgſam hüten ſie! 

In Zrauer geht manch’ Volk, das fie verloren. 

Kein Lied hat ſtolz're, ſüß're Melodie, 

Als Das, fie grüßend, wo fie neugeboren. 


Und jo hat manchen Teinpel ihr errichtet 
Der Turner rüjtig Volk in dieſem Land, 
Sie halten, ihrem hohen Dienst verpflichtet, 
In Treue fejt an Dem, was fie verband. 
So jteht aud) die ſer Bau alg Zeuge hier, 
Daß deutfche Männer auf der Hochwacht Stehen, 
An Eintracht Stark beim geiltigen Turnier, 
Für Freiheit ftet3 bereit in Kampf zu gehen. 
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Aus kleinem Anfang fchnell herangediehen, 
Weih’n heute wir Die ſchöne Halle ein; 

Hat Schiller erit Den Namen ung gelichen, 
So fonnte dag zum Segen nur uns jein. 

Er fang der Freiheit herrlich hohes Lied: 
Stet3 mag ſein Geiſt in Eurer Mitte walten, 
Wie feiner Dichtung Kranz uniterblid) blüht ; 
Laßt uns an ihm, den cdlen Vorbild, Halten ! 


Und wie die Grauen er geehrt im Liebe, 

So jeid aud) Ihr, zu ehren fie, bedacht. — 

Was uns zu wahren zuiteht, ift Der Friede ; — 
Des heim’ichen Herdes keuſche, treue Wacht 

Zu halten, iſt Der Stolz, Der uns bejeelt ; 

Und da Ihr uns zum Turnen aud) berufen, 

Sp legen wir, die Kräfte jo geitählt, 

Den Delzweig Eud) auf Diefes Haufes Stufen. 


Ihr wißt: „Wo ſich das Starfe mit dem Zarten 
Gepaart,“ jagt Schiller, „gibt es guten Klang !“ 
Sp laßt uns Alle dieſes Ausſpruchs warten, 
Dem immer nur Gedeihliches entjprang. 
Geſegnet fei dies Haug, gejegnet ſei 

Der edle Zweck, für den Ihr c8 gegründet ; 
Und wer bier eintritt, fei frijch, froh und frei 
Mit edlem Muth) Den Beten jtet3 verbündet. 


Guter Rath. 
(1884.) 


Zurnen iſt ein edler Brauch, 
Dod) aud) mit der Seele 

Soll’3 geicheh’n, Damit fein Glied 
In der Sette fehle. 


Wenn ihr auf Dem Schwungbrett Steht, 
Um im Flug zu fiegen, 
Denkt Daran, Daß euer Geift 
Soll viel höher fliegen. 
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Rec und Barren ftärfen euch 
Jugendliche Glieder ; 

Wohl den Körpern, ſpiegeln fie 
Schöne Seelen wieder. 


Sud)t von hinten ihr des Baul’s 
Sattel zu erreichen, 

Drückt auch eurem Hypogryph 
Sporen in Die Weichen. 


Werft ihr einen Stein mit Kraft 
Nach Dem fernen Ziele, 

Laßt den Stein Der Weiſen nicht 
Gänzlich aus dem Spiele ! 


Wenn ihr Pyramiden baut, 
Stuf auf Stufe Jügend, 
Strebt aud) jener Spiße zu, 
Die dem Geijt genügend. 


Finden eure Schüler Luft 

An dem Declamiren, 

Lehrt in Dichters Schönen Wort 
Sie den Geijt aud) |püren. 


Preist beim frohen Zechgelag 
Dialztranf ihr und Neben, 
Saft viel lauter, höher nod) 
Geilt’gen Nectar leben. 


Und wenn ihr an's Leſen geht, 
Emſ'ge Blätterwwender, 

Dann vergegt aud), Turner, nicht 
Euren Turnfalender! 
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Die fchönfte Kunft. 
(1885.) 


Es gibt der Künfte mancherlei 

In dieſer lujt’gen Welt ; 

Dod) hab’ ich, wie die Turnerei, 

Steine jo hoch gejlellt. 

Und jtell’ ich fie jo hoch, es fehlt 

Dazu mir nicht der Grund, 

Denn nirgends wird Die Straft geitählt, 
Wie in dem Turnerbund. 


Des Leibes und des Geiltes Kraft 

Der Turnerbund vertritt ; 

Und beiden frommt, was jeder ſchafft — 
Sie halten gleichen Schritt. 

Da denkt man ohne Fefjeln frei, 

Man glaubt nur, was man jteht, 

Und feiner leberzeugung treu 

Für's Rechte Jeder glüht. 


Man ſcheuet nicht der Wahrheit Yicht, 
Wie blendend auch fein Glanz, 

Sitzt brütend hinter'm Ofen nicht _ 
Beim heil’gen NRofenfranz ; 

Da heißt eg: Arm und Bein geitredt, 
Kopf aufrecht, Bruft heraus ! 

Es bleibt, wo jedes Glied man redt, 
Hans Lahınbein nur zu Haus. 


Stark wird der Körper, friſch und frei, 
Dem, der zum Turnplaß geht, 
Und jeder bleibt der Mannheit treu, 
Der Turnerkunſt verfteht. 
Und geht’3 an’3 Werben — jeht nur zu, 
Was da den Mädchen fronnit ; 
Der Turner hat fie weg im Nu, 
Längſt, ch’ ein And’rer fommt. 
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Ya, auch Die lieben Mägpdelein, 

Die joldyem Streben hold, 

Wie ſchwingen jie Die Glieder fein ! 
Wie zahlt mit echtem Gold 
Gefundheit fie ; welch’ rojiger Schein 
Schmüdt ihre Wangen zart! 

Sie jpringen über Stod und Stein, 
Sind von der rechten Art. 


Wer recht im Turnen fich geübt, 

Der ſpringt aud) fonft, wo’3 gilt, 

So hoch, als es die Freiheit liebt, 

Bon der fein Herz erfüllt. 

Wer auf dem Turnplaß Sieger bleibt, 
Steht überall jenen Want ; 

Was Schwächlinge zum Fliehen treibt, 
Sicht feinen Turner an! 


— 


Turnerhumoreske. 
(1886.) 


Fürwahr, e8 turnt Die ganze Welt, 

Die Sonnen und Planeten ; 

Wenn jo ein Stern Jich ſchneutzt, da gibt 
Es himmlifche Rafeten. 


Wie hat Der liebe Gott geturnt, 

„Als er die Welt erichaffen,“ 

Dies AN jo ganz aus „Nichts“ gemacht, 
Blos mit Des Geiltes Waffen. 


Nur ein Gedanfe war's, der rief 
Das Chaos zur Geltaltung; 
Wie drängten alle Gaje da 

Zur UÜrjchleimsformentfaltung ! 


Mit feſtem Boden turnt Das Wieer ; 
Und bricht ſich Bahn Das Teuer, 
Das in der Erde Innerm Focht, 
Da fracht e3 ungeheuer. 
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Hier jtürgt ein Berg, Dort wird ’ne Stadt 
Mit Mann und Maus begraben, 

Weil ſtolze Flammengeiter g’rad 

Ein großes Turnfelt haben. 


Der Adler turnt im Vetherblau, 
Die Ameiſ' in dem Sande; 

Am Pflug turnt mit dein Ackergaul 
Ein Weib oft — 's iſt 'ne Schande. 


Die Täubin und der Täuberid), 

Sie qurren um Die Wette ; 

Der Spaßen Kampf jtellt feſt, wer's Recht 
Auf eine Späßin hätte. 


Der Wallfiſch turnt im Ocean, 
Im Bergbad) die Forelle ; 
Und jeder ſchlägt ganz tadellos 
Die herrlichite Bauchwelle. 


Der Hund turnt hinter'm Hafen her, 
Die Hate hinter Mäufen, 

Und über jener Hühnerjchaar 

Seh’n wir den Habicht Freilen. 


Kurz, Alles turnt! Dod) mit Berjtand 
Nur homines sapientes ; 

Sie Denfen d’rüber nacdı allein, 
Den Weisheit3gahn gerentes. 


Und unter'm genus homo turnt 

Geiltig und animaliſch 

Der Turner nur an Barren und Ned, 
Ta, jelbit pyramidalilch. 


Ihm iſt eg um die Kunjt zu thun 
Aeithetiicher Bewegung ; 
Es gibt der Geijt jofort ſich Fund 
In jedes Gliedes Regung. 
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Hier ijt Die Gragzie der Kraft 

Im fühnen Schwung verbunden ; 
Herafles und Die Muſen hat 

Er freundlich fich gefunden. 


Aus feine Körpers Thaten jpridht 
Die Shöngeformte Seele: 

D'rum gehet hin und thut wie er, 

hr anderen stameele ! 


Dem Nachwuchs. 


(1891.) 
Es gibt wohl ein Plägchen für Alt und für Jung, 
Da zeigt fich die VBollfraft im richtigen Schmung. 


Zur Turner-Arena ſchwört nur, wer gefund 
An Leib und an Seele, mit Herz und mit Wiund. 


Die Knaben, die Mädchen find vollzählig da, 
Sie ſchwingen Die Hanteln, die Stäbe, hurrah! 


Wie jchauen die Jungen fo herzhaft darein ! 
Wie trippeln Die niedlichen Mädchen ſo fein ! 


Sie wachen zur Freude der Alten heran, 
Sie bredyen Der Zukunft Die glänzende Bahn. 


Gefräftigt am Körper, am Geifte gefreit, 
Iſt fo ihre Beltreben der Turnkunſt gemeiht. 


Das Elettert und ſpringet, Das ſchwingt ſich in Tat, 


Sie ſchlingen Den Reigen, Die rolige Jagd! 


Wie lacht Dir Das Leben entgegen — haha ! 
Du glüdlidde Jugend !— Gut Heil dir, hurrah! 
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Die Turner der Füfte. 
(1888. 
Die Bögel fliegen hin und her 
Und zwitichern mancherlei, 
Und wo redjt vicle find vereint, 
Gibt’S große Turnerei. 


Am allerregjamften gerirt 

Der kleine Sperling jich ; 

Stets jagt er offen, was cr denkt, 
Und fämpft auch ritterlich. 


Dort rudt ein weißes Taubenpaar 
Und jchnäbelt jid) gar ſüß; 

Sie Icben in dem Taubenichlag, 
Als wär’ im Paradies. 


Die Nachtigall, die Schwärmerin, 
Klagt oft Dem Mond ihr Leid. 
Wie rührt ihr tiefgefühlter Sang 
An nächt'ger Einjamteit. 


Der Rabe hocdt auf fahlem At 
Und krächzt das Schidjal an; 
Und wer ihn überliiten fann, 
Der iſt ein Jägersmann. 


Dem phrajenhaften Geden gleicht 
Der Papagei aufS Haar; 

Er plappert, was man ihn gelehrt, 
Wie wenig e3 auch ivar. 


Der Hahn jtolzirt auf feinem Hof 
Und muſtert fein Serail; 

Die Hennen tanzen um ihn her 
Und jede kriegt ihr Theil. 


Zum Angriff madelt gleich Die Gang 
Und ſtreckt den Langhals vor, 
Und wie der Gänjerid) voran 


Ziſcht nad) der ganze Chor. 
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. Wer ctwas weiß vom Schnepfenftrich, 

. Eidy auf „„Laetare‘ freut; 

Gut ift’8, wenn man den Schnepfen dann 
Salz auf die Flügel jtreut. 


Der Stord) mit feiner Störchin baut 
Hoch auf den Thurm ſein Neit; 
Da ſpeiſen fie den fetten Frojch 
Beim trauten Liebesfeft. 


Und frägt klein Irmachen, wenn lang 
Sie dD’rüber nachgedadıt : 

„Woher kömmt's Brüderchen?“ Da heißt's: 
„Das hat der Storch gebracht.“ 


Die Statiſtik für's Geiſtige. 
(1884.) 


Es ertönt ein mächtig Schreien, 
Daß es um ein froh Gedeihen 
Geiſt'gen Turnens ſchlecht beſtellt. 
Wird es aber recht erwogen, 

Iſt es ſchändlich doch gelogen, 
Daß es uns am Geiſte ſehlt. 


Die Statiſtiker alleine 

Sünd'gen an der Turngemeine 
Durch ganz fälſchlichen Bericht, 
Brachten nur die ſchwächſte Seite, 
Nicht Des Geiſtes ganze Weite, 
Sein alljeitig glänzend Licht. 


Haben wir nicht Straftpoeten, 
Die in jeder Tonart flöten, 
Geiſtreich ſtets, ob's Herz auch mund ? 
Haben wir nicht mwohlberedte 
Glieder in der Turnerfette, 
Denen Honig fließt vom Mund ? 
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Stark aud) find wir an Jurijten : 
Wenn jie gleich auch ſchlechte Chriſten, 
Recht zu Iprechen ſtets bereit ; 

Drehen fie auch mandımal Najen 
Des Statutenbuches Phrafeı ; 

Doch dabei der Wiß gedeiht. 


Hit Hochedlen Journaliſten 
Dürfen fich die Turner brüjten, 
Kampfgerüjtet, jchlagbereit ; 
Denn von Stahl ijt ihre Feder, 
Muthig ziehen fie vom Yeder, 
Siegreich ſtets im geilt'gen Streit. 


Bon heilfund’'gen Hippofraten 
Sind Die Turner wohlberathen ; 
Auch Droguilten jind im Bund ; 
Patentilten, Homöopathen, 
Allopathen, Hydropathen 
Machen mandymal uns gejund. 


Selbit freifinnigen Theologen 
It Der Turnerbund gewogen, 
Die der Dinge wahres Sein 
Seh’n in wachjender Erfahrung, 
Und als einz’ge Offenbarung 
Trennen Welenheit vom Schein. 


Muſiker und Bücherdrucker 

Und vielleicht jogar Sterngucker 
Weiſen unſre Lilten nad): 

Mealer gibt’S bet uns, Sculptoren, 
Jeden Willens Profefforen : — 
Nein, es liegt fein Streben bradı. 


Und jo fönnen mit Behagen 

Wir, in Allem wohlbejchlagen, 

Stolz jein auf Die Menge Geilt, 

Der, zu allen Zeiten rege, 

Nie verjchloffen, niemals träge, 

In den Turnerjchädeln Ereist. 
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Nicht allein des Bauches Welle 
Macht in unjern Hallen helle, 
Alles überjtrahlt der Geiſt; 
Aerzte, Journaliſten, Dichter, 
Redner, Lehrer, Pred’ger, Richter 
Han in unſern Kreiſen preist. 


D’rum, wenn wieder ihr ſtatiſtiſch 
Zahlen aufjtellt, ſeid nicht myſtiſch, 
Die ihr zieht unfre Bilanz ; 

Was am Barren chafft und ftrebet, 
Was am Geiſteswebſtuhl mwebet, 
Je dem gqönnet jeinen Kranz ! 


Deutih Commando. 
(1883.) 


Deutſch Commando wollt ihr haben, 
Rechtsum, linfsum, deutſches Wort. — 
Werdet ihr’3 nicht ſelbſt begraben, 
Spredht ihr troßdem engliich fort ? 


Nicht allein in Dem Commando 
Liegt des deutſchen Weſens Geilt, 
Den ihr unbewußt parlando — 

's iſt zum Lachen — von euch meist. 


Nicht zum Schein blos laßt es gelten, 
Unfer chrlich deutſches Wort ! 
Duckmäuſer müßt’ man cud) Schelten, 
Lief's mit dem Commando fort. 


Sprechet Deutjch beim „Salamander“, 
Deutjch, wenn ihr im Tanz euch wicat; 
Sprechet deutſch, wenn ihr einander, 
Ringend, bei Den Beinen friegt. 
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Duckt euch nicht! Dem deutſchen Worte 
Laßt die Ehr’ auf eurer Bahn ; 

Ueber eurer Ehrenpforte 

Mahnt Das Bild des alten Jahn. 


Deutſch Kommando wird verjtanden 
Heute durch Die ganze Welt; 
Deutlich Elingt’3 in allen Landen, 
Die der Deutiche Geiit erhellt. 


Betet nicht anı eignen Herde 

Kriechend fremde Götzen an! 

Was ihr lehrt und lernt, Das werde 
Nah dem de utſchen Wort gethan! 


Unentwegt. 
(1889.) 


Laßt fie zanken, laßt fie beulen 

Und die Augen fromm verdreh’n ! 

Mo man turnt mit Leib und Seele, 
Wird ınan niemals rüdmärts geh’n. 


Möchten uns die Flügel ſtutzen 
Und befchneiden unjern Samm ; 
Doc) der Turner padt die Schcere, 
Lacht dazu und hält ſich ſtramm. 


Was die Wiſſenſchaft bemicten, 
Nennen gottlos fie, frivol, 
Während ſtets fie wiederfäuen 
Ihren abgeitand’nen Kohl. 


Träumen, jajeln von Dem Jenſeits, 
Das doch nur im Diesjeits liegt; 
Ihren Himmel, ihre Hölle 
Hat das Fernrohr längft bejiegt. 
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Dante’s Höllenichreden legte 
Galilei’8 Forfchung bloß ; 

Und £opfüber fielen Wtilton’s 
Engel Newton in Den Schoß. 


Und nun fommen jene Seuler 
Heut’, da klar die Sonne lacht, 
Aufzuftöbern Die Geſpenſter 
Einer graufam langen Yacht. 


Laßt fie heulen, laßt fie jtänfern, 
Horcht nur, was die Stunde fchlägt, 
Die der Zukunft edlen Segen 
Siegreich uns entgegenträgt. 


Lichtſchen kreiſchen jene Eulen, 
Haben an den Füßen Blei; 
Und je finjt’rer, und je Dunkler, 
Deito frecher tönt ihr Schrei. 


In des Körpers Vollkraft aber 
Stärft der Turner feinen Get; 
Er verwirſt mit klarem Auge, 
Was die Logik nicht beweist. 


Menſchenrechte, gheiſch für Alle, 
Tiefer Erde Himmelreid, 

Das erjirebt er, Dafür führt er, 

Nie entmuthigt, feinen Streid). 


Horcht der VBöglein in Dem Walde, 
Horcht, es it das Hohelied 
Ew'ger Liebe, ſüßen Friedens, 
Dem die Welt entgegenblüht. — 


— 2 
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TLurner-Lommerslited. 
(1889. ) 


Melodic: „Ich bin der Dr. Eifenbart “ 


Wir üben, was den Körper ftählt ; 
Das Licht, Das unſern Geift bejeelt, 
Strönt aus dem Born der Wiſſenſchaft, 
Die des Kahrhunderts Wunder fchafft ! 
rei fei Die Bahn! 
Stoßt an, ſtoßt an! 


Un unſrer luſt'gen Tafelrund, 
Da gibt fich heller Jubel kund: 
Wir trinken offen, was uns jchmectt, 
Beim Apothefer nicht veriteckt. 
Macht frei Die Bahn ! 
Stoßt an, jtoßt an! 


Wir Turner gehen grade aus, 
Wir halten niemals hinter'm Haus ; 
Friſch wird Das Liebchen treu gefüßt ; 
Die Kinderjchaar wird nie vermißt. 
Frei bleib’ Die Bahn ! 
Stokt an, ſtoßt an! 


Dem Heuchler Diejes Pereat ! 
Dem Turner-Sinn ein Floreat! 
Dem deutſchen Wort zuerjt Die Ehr’, 
Daß es mit unſerm Stamın fidy mehr’ ! 
rei ſei Die Bahn, 
Stoßt an, ſtoßt an! 
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Die Bärenriege. 
(1885. 


Hinter jenen zarten Kleinen, 

Die noch flügge kaum erfcheinen, 
Hinter Den am Ned Erprobten, 
VBreisgefrönten, Bielbelobten, 
Schreitet, puſtet, trampelt, wackelt, 
Schon zur Hälfte abgetadelt, 

Nur zum Scherze, nicht zum Siege, 
Die gewicht'ge Bärenriege. 


Sie aud) wollen’s noch probiren, 
Einen fühnen Sprumg risfiren : 
Aber all’ die vielen Pfunde, 

Die fie an Der Tafelrunde, 

's Bäuchlein pjlegend, jidy erworben, 
Haben Spannfraft ganz verdorben, 
Und anjtatt hoch auf dem Ned, 

Sitzt Da mancher in dem D.... 


Jahre find Dahingegangen, 

| Seit in jugendlicyem Prangen 
Sie dag Allerkühnſte wagten, 
Alle Andern überragten, 
Seit Das junge Bärtchen feimte 
Und von eriter Lieb’ man träunte ; 
Heut ijt’S alle mit den Schägchen, 
Denn hoch oben jcheint Das Glätzchen. 


Alt am Xeib, doch jung Die Scele, 
Grau von Bart, Doch in Der Stehle 
Noch ein riefig Schludvermögen, 
Strahlt ihr Augenpaar, als zögen 
Im Triumph fie Durd) die Halle ; 
Und daß kräftiglichſt erfchalle 
Turnerlujt im Männerchor, 
Singen fie den Brummbaß vor. 
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Doch nicht lauter graue Bären 
Dieſe würd’ge Riege ehren ; 

Soldye audy mit ſchwarzen Locken, 
Die noch rüjtig in Den Soden, 
Lieben’3, blos der Faulheit wegen, 
Sich aufs Bärenfell zu legen ; 
Nicht nad) Lorbeer ſteht ihr Sinnen, 
Wo Gambrinus’ Quellen rinnen. 


Und fie zeigen rült’ger Jugend 
Noch die Reite einjt’ger Tugend ; 
Streichen ihrer Bärte Wellen, 
Urgemüthliche Gejellen ; 

Laſſen Bilder froher Zeiten 

Still an ſich vorübergleiten. 
Dann begeiftert ſtößt man an: 
„Hod) der Urbär, Vater Jahn !* 


Zn . 


Die Entfettungs-Riege. 
18%.) 


Seht den Dicken feuchend, jtöhnend 
In des Fettes üppiger zülle ; 
Seine arme Scele ſchmachtet 
Hinter einer ſolchen Hülle. 


Angſtſchweiß perlet von der Stirne 
In des Sirius Feuertagen ; 

Kaum vermag der Knochen Rültzeug 
Solche ſchnöde Laſt zu tragen. 


Ein Verlangen füllt fein Herze, 
Seinen Geiſt nur ein Gedanfe: 
„Wär' ich Doch wie jener Turner, 
Jener vielgewandte, ſchlanke! 


„Ach, dreihundert Pfunde muß ich 

Durch Dies läſtige Leben fchleppen ; 

Mir vergeht der Athem, denkt' ich 

Nur an Berge und an Treppen. 
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„Wälz’ ich Nachts mich hin und wieder 
Schlaflos auf Den Schmerzenslager, 
Auf id) in der Anaft der Seele: 
Gütige Götter, madıt mich mager !“ 


Und ein Freund in jeinen Nöthen 
Läßt's an gutem Ratl) nicht fehlen : 
„Schüttle ab,“ ruft er, „die Feſſeln, 
Die did) mäjten, die Dich quälen !" 


„stonmt herbei, ihr Ucberdiden, 
Scht, wie euch Die Turner winfen 
Dit den ftahlgleichy’, Eräft’gen Sehnen, 
Sie, die [prunggewandten, flinfen.“ 


Und fie faffen Muth, Die Fetten, 
Und es padt fie ein Gelüjten ; 
Nach Der rettenden Gynnaftif 
Bieht fie’3, nach Den Turngerüften. 


Wach dem Ned und nach Dem Barren, 
Nach den Tau: und Klettermaſten 
Bilgern muthvoll jie, entſchloſſen, 
Nicht zu ruhen, nicht zu rajten, 


Bis ſie felbit Des Bauches Welle 

Mit her£ul’icher Kraft geichlagen, 

Bis man aud) den Nllerfett'Sten 

Auf dem Springbod hoch fieht ragen. 


Ha, wie in Dem Dauerlaufe 

Ihres Schweiges Bäche rinnen ; 

Doc) aud) hier verlangt’S den Diditen, 
Siegeslorbeer zu geipinnen. 


Ob aud) arg die Zungen puften, 

Ob aud) alle Nähte pla&en, 

Seht fie fpringen, jchwingen, ringen, 

Seht fie flettern wie die Katzen. — 
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Und bald madıt behend und jchlanf fie 
Solche Uebung, heilgymnaltiich ; 

Wie des Körpers Fülle ſchwindet, 
Wird er gleich den Geiſt elaſtiſch. 


Neugeboren, leicht bejchtwinget 
Und gejtählt zum fchweriten Siege, 
Hermesgleich mit Flügeljohlen 
Fühlt ſich die Entfettungs-Riege. 


Einig im Geift. 
(1832.) 


gertheilt euch nicht in hadernde Parteien 

Um Dies und jenes — haltet feit am Kern ! 

Blickt auf zum Vol, feht, wie in gleicher Nichtung 
Uns unabmweichlich glänzt Derjelbe Stern. 

Was wir als feſte Richtſchnur angenommen : 

Der Wahrheit nur, dem Lichte unterthan, 

Das laßt ung nie verleugnen, jtet3 vertreten 

Im Dienft Der Freiheit, feindlid,) jedem Wahn. 


Seh’n wir in Diefem Yand Der Widerjprüche, 
Was einzig nur zum Heile dienet, klar: 

Daß unfer Baum in feitem Grund muß wurzeln, 
Gepflegt, daß er eritarft von Jahr zu Jahr, 

Daß Hinterlift’ge Feinde nicht ihr Unkraut 

In unjern ſchönen Blumengarten jtreu’n — 
Grfennen wir, was jo zum Heil ung Dienet, 
Dann werden wir auch Des Erfolgs un freu'n. 


Frei haltet Umschau, prüfet, was ihr jehet ; 
Friſch in die Schladht, wo's unſerm Ziele gilt ; 
Starf£, mo die finit’re Brut uns miderftrebet, 
Treu, Hand n Hand, zum Nechten gutgewillt, 
An ſolchem Sinn vereint fann nichts erjchüttern 
Der Turner Schönen, feſtgeſchloſſ'nen Bund ; 
Was wir eritreben, hoffen, glauben, lieben, 
Das geben mir in unfern Thaten Fund. 
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Aus Keindes Mitte wuchſen unerjchroden 

Aus kleinem Anfang wir zur Zahl heran, 

Die, wenn fie einig, nichts vermag zu hemmen, 
Kein trogig’ Hafen, fein jtupider Wahn. 

Auf unfrer Fahne flammend ſteht's gejchrieben : 
Wir fämpfen für Die Wahrheit, für das Licht; 

Des Körpers Straft, Des Geiltes freies Streben 

Zu pflegen, iſt des Turners höchſte Pflicht. 


Und nie vergeßt, was ung am jchönften bindet, 

Den edlen, jtolzen, wunDdergleichen Hort ; 

Den Talisman, Der unsre Seelen jtählet, 

Im deutichen Turnerfreis Das deutſche Wori 
Gedankenlos iſt jener, der's mißachtet ; 

Der Väter Sprache ift ein gold’ner Schild ; 

Das deutjche Wort, es feſtigt unfer Streben, 

Aus ihm zumeiſt Dev Herzen Labung quiflt. 


Doch Eins thut noth vor Allen: einig, einig 

Im Geift zu ſein! Sie, Die Tyrannenmacht 

Vom alten Vaterland vertrieb, |ie haben 

Den neuen Xande ein Gejchenf gebradjt 

Drit Diefem Bund So laßt in ihrem Geiſte 
Uns fortan walten! Haltet treu Die Wacht, 

Die euc) vertraut! Mertheidigt jede Schanze, 

Dann überrajcht Fein Feind euch über Nacht. 


Turnlehrer- und Kehrer-Seminar. 


Für's Ullgemeine jtreben, 
Das tut vor Allem noth ; 
Was Allen nüßet, fördern, 
Iſt Allen ein Gebot ; 
Denn das, was Allen frommet, 
Das frommt auch Dir und mir; 
Sp wird der Dank von Allen 
Auch Redem nad) Gebühr. 
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Uns Deutjchen hier zu Xande 
Sei Das an's Herz gelegt; 

Wir müſſen feit vereinigt 

Wie ein Dann unentmegt 

Das Eodelite eritreben, 

Daß alle Well mag ſeh'n, 

Wie allen Widerſachern 

Zum Trotze feſt wir ſteh'n. 


Um Alles mußten kämpfen 
Und ringen wir gar ſchwer; 
Doch aus Millionen Tropfen 
Beſtehet auch das Meer. 
Wir dürfen nie ermüden, 
Daß jeder neue Tag 
Uns einen weitern Bauſtein 
Zum Ganzen fügen mag. 


Bon unjern Sdealen 

Trenn’ uns fein Unverltand ! 
Das, was als ſchön und gut mir, 
Was wir alg wahr erkannt, 

Das bredy’ uns durch den Urwald 
Dummdreilten Dünfels Bahn, 
Uns, die das Dunkel lichten, 
Bekämpfend jeden Wahn. 


So ſah'n wir ftolz erſtehen 

Für Körper und für Ge ift 
Die Schule, die als Vorbild 
Die rechten Pfade weist: 
Scndboten mil fie bilden, 
Den Saamen auszuftreu’n, 
D’raus jene Früchte feimen, 
Die Allen zum Gedeih’n. 


O deutſches Herz, Du reicheg, 

O Deuifches Herz, es Ichlägt 

Wie deins jo warm fein andreg, 

Wie Deins fein andres heat 

Sold) einen Echaß Der Liebe, 

Bon Eigennußg jo frei! 

Nichts ſoll Dich Dir entfremden, 

Bleib Dir Stets jelbft getreu! 
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Zum Streit im hellen Lichte 
Beichreitefi Du Den Pfad, 

Den wachſende Erkenniniß 
Zum Heil Der Welt betrat, 

Wo freudig, jugendmuthig 
Man Leib und Seele ſtählt., 
Wo ınan von allem Guten 
Das Beſte nur erwählt. 


O wirft für Diefe Schule 

Im liebenden Bereit: 

Ein Yeder bring’ fein Schärflein 
Und jei e8 noch fo klein; 

Es birgt in jich den Segen 

Der deutihen Männlichkeit ; 
Gerüjtet jtehen Lehrer 

Und Schüler da zum Streit. 


Dane fei den edlen Freunden, 

Die reich dies Haus bedacht, 
Die es für ung erjchloffen 

Und e8 zu dem gemacht, 

Was deutjchen Strebens würdig. — 
Als ſchönſter Lohn erfreut 

Sie das, was hier zum Beſten 
Des Jugendflors gedeiht. 


So wirket unverdroſſen 

Mit täglich neuem Muth, 

Ihr Alten und ihr Jungen: 
Es jtrömt ja edles Blut 

Durch eure Deutfchen Herzen. 
Erprobt es täglich neu, 

Wie friich, wie froh ihr wirket, 
Wie frei, eud) jelbjt getreu! 
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Milwanfee. 


(Zur Erinnerung an das. 26. Zurufe® bed Berbamerilaniichen Zurnerbnubdes, . 
abgehalten in Milwaukee vom 21. bi8 25. Yuti' 1898.) 


Du lieber, trauter Wiujenfig 

Der Deuticdy:Amerifaner, 

In dem, was Du errungen Dir, 
Bilt du cin edler Mahner 

Für Alle, Die ihr altes Heim 

Im treuen Herzen tragen, 

Auch in Columbia’S neuen Xand 
Den ſchönſten Kampf zu wagen. 


Wie liegft Du Da am Jichern Bort, 
Anftrebend von dem Ötrande, 

Im Halbfreig herrlich aufgebaut, 
Im feſtlichen Gewande 

Des üpp'gen Sommerblüthen-Reichs, 
Das deine Gärten ſchmücket, 

Daraus der Wohnpaläſte Glanz 
Gar fühl beſchattet blicket. 


D u höreſt gern das deutſche Wort; 

Kein Deutjcher will’S verleugnen ; 

Sie ſeh'n erfreut, was ftrebjam [ie 

Zu Deinem Nuhme eignen. 

Die Schule blüht, den Willensdrang 
Darf fein Zelot verjtümmeln ; 

Frei denkt und |pricht man, hört man auch 
Manch' frommes Slödlein bimmeln. 


Hier ſchwelgt man in der Töne Neid) ; 
Des deutichen Liedes Klängen 
Lauſcht unjer Ohr, dem Heimathsgruß 
In deutſchen Wettgejängen. 
Was Binjel, Meiſel Schaffen mag, 
Du hältit es hoch in Ehren ; 
In deinem Wtujentempel gern 
Die heil’gen Neun verkehren. 
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Und will am Sommerabend man 
Sid) inniglichft vergnügen, 

Da mag man auf des Ufers Höh’n 
In wachen Träumen liegen ; 

Es hebt der Mond im Oſten ſich 
Aus feinem Wellenbade 

Und übergießt mit Zauberglanz 
Den See und dag Geltade. 


Da mag Die Seele fliegen wohl 
Durch alle Weltenfernen. 

Dem eig’nen kleinen Erdenleid 
Blinft Trojt aus jenen Sternen, 
Die raftlos ewig wandern geh’n 
Und die fo gern wir fragen, 

Was unfer Sein — was unfer giel 
Nach kurzen Erdentagen. — 


Doch heut’ hinweg von foldyem Traum! 
Der Yuft gehört Die Stunde : 

Der Becher freist, Das Lied erjchallt 

Im freien Turnerbunde. 

Der fräft’gen Jugend Ehrenfpiel 
Den Siegesfranz zu weihen 

Gilt's Heut’ — m ihrer Thaikraft liegt 
Der Zukunft reich Gedeihen. 


Hier biſt Du, Deutjche Turnerjchaar, 
Wie nirgend ſonſt willfommen ; 
Milwaukee's Gruß mit heiterın Geilt 
Mag dir zumeilt wohl frommen. 

Du haft gelebt, für Licht und Recht 
Im ſtolzen Kampf zu ringen, 

Daß nichts auf ſolchem Pfad forthin 
Je hemmt des Geiſtes Schwingen. 


Hurrah! Derjelbe Jubelruf 
Grüßt heut” Die Turnergäjte 
Wie jene Niege, heimgefehrt 
Bon Frankfurt's Turnerfelte, 
Wo ſie in Mainland’3 Ihönem Gau 
Errungen viele Preiſe. — 
Hurrah! Wie Damals jchallt auch heut’ 
Der GSiegeslieder Weile : 
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And heißt's: Ade, Milwaukee! — Ach, 
Schwer iſt's, von Dir zu gehen ; 

Der fernen alten Heimath Bild 

In deinem Banı wir jchen, 

Bei Dir, des Deutſchthums feite Burg, 
Der Freiheit Banner wehen! 
Du licbe Stadt, ihr lieben Leut', 

Ade auf Wiederjehen ! 
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Mutter und Kind.. 


( In ein Stammbud.) 
(1842.) 


Was kann das Auge Süßeres doc) Schauen, 
Als eine Wiutter, Der ein lächelnd Rind 
An's Haupt fich ſchmiegt, Diemeil ein leifer Wind 
Mit gold’nen Loden halb bededt die blauen, 
Die lieben Augen, Deren Gottvertrauen 
Ob ihres Liebling® Zukunft träumend finnt 
Und Straft im Aufblid zu Der Huld gewinnt, 
Auf die ein reines Herz fo feit kann bauen. 
Mög’ auch für Dich, o Freundin, bald ericheinen 
Der holde Tag, der jenem wadern Gatten, 
Der deiner Hand noch harrt, Dich wird vereinen, 
Und jener Taq, der feines Bildes Schatten 
In einem Kleinen Liebling läßt erjcheinen : 
Dem reinften Slüd, das Dienjchen je erbaten. 


—— 


Gerechtigkeit. 


(An AM.) 
(1845.) 


ch Aermſter muß in Criminalprocefjen 
Mit Tod und Siinde mich vertrauter machen, 
Und was die Leidenfchaften all’ verbrachen, 
Wie fie zu ftrafen, gibt mir klar zu lejen 
Der bitt’re Codex, ein verpöntes Eſſen 
Für Einen, der gewöhnt an befj’re Sachen : — 
Wit Dem Die holden Muſen eh'mals |prachen, 
Der joll jet Laſter nach der Elle meſſen. 
Und ad), das Herz, mit Dem ein Fehl begangen, 
Wird nicht erwogen, nur Die jchnelle That 
Dar] vor den Falten Nichterjtuhl gelangen. 
Du wildes Blut, das Mord verichuldet hat, 
Du mußt den Lohn für Deinen Sturm empfangen, 
Wo TFeigheit Schmwächlingen Den Weg vertrat. 
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An die herbftliche Braut. 


(An J. St.) 
(1843.) 


Co haft audy du Den Myrthenkranz gewunden, 
Dir endlich in die Locken ihn gedrückt, 
Wenngleich die Frühlingsblütye längſt gefnict 

Und von den Roſen aller Thau verſchwunden! 

Ich lächle ſtill. — AlS ich Dich einft gefunden 
Im Eleinen Gärtchen, hab’ ich mich gebückt, 
Bon deiner Knospe Kuß und Duft gepflückt 

Im erjten Glanz Der morgenfrifschen Stunden. 

Ste’ nun den Ring an deinen falt’gen Finger, 

Den ich in meiner Hand gefangen hielt, 

Als ſäßeſt Du in meines Herzens Zivinger. 

Z3war Du haft mit der Liebe ftetS geipielt, 

Doc war der Lohn Dem Herzen nicht geringer, 

Das, wo Du fpielteft, warn und tief gefühlt. 


An Marie K..... 
(1843.) 


Darf man Dir, Roſe, bieten eine Roſe, 

Die jtill in Bergesichatten aufgeblüht, 

So blicke du mit freundlichem Gemüth 
Auf fie, Die einfan ftand im Felfenmooſe. . 
Nimm aus den Alpen Ddiefe Dornenlofe, 

Du jelt’ne Blume, Die jo licblid) glüht, 

In edlem Streben Geiltesflammen jprübt, 
Gewiegt in Ballas’ und Citherens Schooße. 
Darf ich auch nur entjagend Dein gedenfen, 

So lieb’ ich Dennoch folche ſüße Bein, 

Und dieſes Lieben kann auch dich nicht kränken. 
Ach, nur in ſolchem Sinne biſt du mein, 

Und ſo mich in dein Weſen zu verſenken, 
Mag, Roſe, mir von dir vergeben ſein. 
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Mathilde Sranzisfa Anneke. 
(1885.) 


Ein edles Herz hut aufgehört zu Jchlagen, 

Es war zu gut für Dicle Welt; 

D’rum laßt uns nicht an einem Sarge klagen, 
Der nur Des Staubes Theil enthält. 


Der Erde ganzes Weh füllt’ ihre Seele, 

Sie jtrebte nach der Wienjchheit Glück; 

Ihr Kummer war, Daß es jo lang uns Tehle, 
In ferne Zeiten Drang ihr Blick. 


Selbitlos half fie, vergefjend eig’ne Sorgen ; 
Im Kampf für Freiheit und für Recht 

Sah fie im Geijt den fchönen Frühlingsmorgen 
Für’s fommende Geſchlecht. 


In ſchwerſten Schmerzen jchied fie aus dem Leben, 


Doch eine milde Glorie ftrahlt 
Um’s Haupt ihr, Die ihr volles Herz gegeben 
Der Welt, die nicht mit Dank bezahlt. 


„on Na. 


Sriedrich Hecker. 
(1886.) 


Du jtand’ft auf einem Fels, Der niemals wantfte ! 
Wie jtürmild) aud) Die Wetter dich bedrohten, 
Wie grimmig auch des Hafjes Flammen lohten, 

Nur um jo herrlicher Dein Sternjchild prangte. 


Wie jehr aud) Tyrannei Dein Haupt verlangte, 
Bergebens jpähten ihres Zornes Boten ; 
Sie warfen Dich verdammend zu den Todten, 


Als jeder Thron im Sturm der Freiheit ſchwankte. 


Denn fühn zerrifjejt Du die Truggelpinnite, 

Die um die Wahrheit feige Schergen weben, 

Du weihteſt Schwert und Feder ihren Dienite. 
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Was Fiedrich Heder feiner Zeit gegeben, 
Wird ficher unjern Enkeln zum Geminnfte, 
Sie werden, was wir hoffen, einſt erleben. 


—— —— 


Dem lieben Hingeſchiedenen, Dr. Rudolph Gebſer. 


(1880.) 


An deinem Grabe ſtand manch’ warmer Freund, 
Kein Bruder zwar und auch fein liebend Weib, 
Doch taujend Arme weinten ihrem Netter 

Des wärmſten Danfes heige Thränen nad). 

Ein nimmermüdes Wohlthun jeden Tag 

War dein Beruf, der herrlichſte von allen ; 

Und dieſe Armen jtanden auch vor Dir, 

Als dir der falte Tod die Augen jchloß. 

Da traf ein gold’ner Lichtitrahl Deine Seele, 

Er fiel in’3 edle Herz, Dag nimmer jchlägt ; 

Und ihn gewahrend, jchiedeft Du dahin. 

Du ſchläfſt den ew’gen Schlaf, du edler Netter, 
Dod) fit des Wohlthun’3 Holder Genius 

Auf deinem Grab und milde lächelnd grüßt 

Er alle, die Dir ihre Thränen weih'n. 

„Was klagt ihr ?” }pricht er; „wenige nur jterben 
So hoch beglücdt ! Er lebt in euren Herzen ; 
Auf diefem Grabe blühen jene Blumen, 

Die eurer Augen Thau nicht welfen läßt. 

Preist felig ihn, der jo von euch geſchieden.“ — 


— — 


Nachruf. 
Edmund Märklin, meinem lieben hingeſchiedenem Freunde gewidmet.) 
(1892.) 


So ſtiegſt auch Du, der Freiheit treuer Sänger, 
In's ewig jtumme Schattenreich hinab ! 
Des Winter8 rauher Hauch, vermijcht jchon mit dem 
Mahnen 
Des nahen Frühlings, ſpielt auf deinem Grab. 
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Rein war dein Herz wie Gold, in Deiner Seele 

Sab’3 feinen Raum für Haß und gift’gen Neid, 
Doch wo die Heuchelei, der Knechtſinn herrichte, 
Da gabit du ſtets Den richtigen Beicheid. 


War aud) Des Lebens Glanz Dir nicht bejchieden, 
War aud) dein Pfad mit Rofjen nicht betreut, 
Blieb Dennoch ſtets dem gleichen Wohl für Alle, 
Der ganzen Menfchheit Glüd dein Sang gemeiht. 


Wer Dich gefannt, der weiht Dir echte Thränen, 
Dir, der gepränglo® aus dem Lichte jchied, 
Dir, ehrenreich, nad) wahrem Werth gemeſſen. 
Der furchtlog fang der Freiheit hohes Lied. 


—ä——— 


Einer jungen Freundin. 
(2. B. in's Stammbuch.) 
(1866. 


Im Waldesgrün, beim Bogelfang 

Gedacht' ich Deiner Jugend Glan; ; 
Der Lerche fchinetternd Lied erflang 
Im Frühling über'm Blumenkranz. 


Wie lacht der Himmel Doch jo blau 
In's Auge, das voll friſchem Muth 
Die Welt begrüßt im Wiorgenthau, 
Der jchmeichelnd labt der Rofe Gluth. 


D, daß der ſchönen Märchenmelt, 
Die Phantafie um dic) gebaut, 

Nie — oder ſpät erit fich gejellt 

Die Weisheit, welche Leid geichaut ! 


Bleib’ jung und heiter, bleib’ es lang, 
Bleib’ jtet3 dem Edlen zugefehtrt ; 
Das Band, Das Lieb’ und Freundfchaft fchlang 
Um’3 junge Herz, halt’ unverjehrt ! 
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5 Während mir von jel’ger Zeit, 


Und nah'n Dir Stunden, fchiver und trüb", : vet 
Dann denk’, daß nie ein Menſch gelebt,’ 

Der nichts verloren, was ihm lieb, 
Der nie umſonſt gehofft. geſtrebt. er 


Huch dieſes Blatt berührſt Du wohl, “ 
Wenn ınodert längft, die's jchrieb, die Hand! 
Dann denk' des Wand'rers liebevoll, 

Der ruht im großen Heimathland. 


Hör’ jet nur, was Der Vogel Singt, — 
Die Blume— haucht, was rauſcht der Wald; ce 
So lang’ ihr Zauber wieberflingt, re 
Wird auch ein Menſchenherz nicht alt. 


An Anna W...... 
(1871.) 


Frühlingsglanz und Sonnenſchein, u 
Sind der Jugend Kinder, 
Doch Das reifſte Alter auuh — wc 
Liebt ſie d'rum nicht minder. V 


In der Jugend Lächeln ſtrahlt 9— 
Glück auch für Die Alten; ng 
Süken Mäulchen laujcht man gern, Eu 
Auch bedeckt mit Falten. 2 


D'rum, ihr Frühlingsfinder, ſchiebt \- 
Uns nicht ganz bei Seite, U 
Denn die Zeit gibt allgemach | 
Euch ein gleich Geleite. | 


Seid jo Jelig, als ihr könnt, 

Laßzt die Freude ſchäumen, Te 

Alten Freuden träumen. ...: 2 nf 
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Mag die Blüth' an deiner Bruit 
Xange, lange blühen 

Und Das Herz voll Innigkeit 
Treu und wahrbaft glühen! 


Dann, wenns Sommer wird und Derbit, 
Reifen jchöne Früchte, 

Und im Alter ſtrahlt Das Einſt 

Noch in rojigem Yichte. 


Bermantomn. 
(Zur A0jährigen Gedächtnißfeier zu St. Youis, Mo.) 
(1884.) 


„Uns tit in alten Wlären Wunders viel gejagt 

Don Helden, Iobeshehren, von Thaten, fühn geivagt, 
Bon frohen Feitlichfeiten, von Meinen und von Sllagen ; 
Don Fühner Necen Streiten mögt ihr Wunder hören 


lagen.” 


So E£lingt der Nibelungen uralter Heldenfang, 

Dem ſich in diefen Worten ein Schieflalsruf entrang, 
Denn, wie Germania’s Hoheit an Ehr’ und Siegen reid), 
Rang fie auch oft Die Hände in Thränen kummerbleich. 


Sie wehrte mächt'ge Feinde von ihren Grenzen ab, 

Es fand in ihren Gauen Der Hunnen Wacht ein Grab ; 

Sie trat die üpp’ge Roma urfräftig in den Staub ; 

Nie ward ihr Volf den Feinde, wo's einig war, zum 
Naub. Zu 


Es holten der große Dtto, Der edle Friederich. “ 

Der Sachſe und der Schwabe die reichlten Lorbeer'n fich. . 

Im Kampf mit troß’gen Feinden, mit frechem Uebermuth; 

Wo ihre Schwerter mähten, war Die Siegesernte qut. ; 
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Wie prangten Deutjchland’S Gauen, wie waren die Städte 
reich, 

Im Bürgerrecht, an Anfeh’n, den erſten Fürften gleich ; 

Da Jah man ihre Flotten auf allen Meeren ziehen 


Und reicher Bewerb’ und Handel in feinem Yande blühen. 
S 


Doc) Ichlich ein finft’rer Schatten über all’ den Segen hin, 

Ein Geilt, in deſſen Augen die Hölle jchien zu glüh’n, 

Er band Den Leib, Die Seele, wollt’ Alles untertdan 

Der Nacht Des Glauben machen, finiterm ſklavenwürd'⸗ 
gem Wahn. 


Herrichjucht, ein frevles Spielen mit Denken und Natur 

Schlug Menſchenwürd' in Bande, der Bli des Wahnfinng 
fuhr 

Hernieder auf die Geilter, Die ihrer Würde treu, 

Gerüttelt an dem Joche, wenn auch im Tod erit frei. 


Wie floß da Blut in Strömen, Blut, Das zum Himmel 
Ichrie, 

Aus dem im Feuertode Des Denfens Recht gedieh ; 

Der Scheiterhaufen rauchte, der Folter Qual zerbrad) 

Den Leib — den Stolz Der Seele rief fie nur fräft’ger wach). 


Und wilder Kampf entbrennet, man greift zum Glaubens: 
ſchwert, 

Der Feind von Nord und Weſten das deutſche Land ver— 
heert! 

O, deutſches Volk, was riefſt du in finfterer Glaubenswuth 

Die Würger, daß ſie tranken dein beſtes Lebensblut? 


Mit ihnen du zertrateſt des eignen Segens Saat 

Durch dreißig Schreckensjahre! Kein Friedensengel naht 
Dir, o verrath'nes Deutſchland, eh' an des Elends Rand 
Dein Volk verarmt, verlaſſen, verhöhnt, geknechtet ſtand. 


Da tönt ein Ruf von Weiten, von fernher über’s Meer: 

„Ihr Armen, Denen drüben Des Lebens Laft zu ſchwer, 

Kommt nach Dem neuen Zande, hier ſtreuet eure Saat,’ 

Zehnfach lohnt hier Die Erde braver Männer fühne That!“ 
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Und muthig, Der Verheißung vertrauend, ging zur Sec 
Ein Häuflein fern’ger Männer. „Du deutjches Heim, Ade! 
Ade, ihr Lieben alle! Hinaus zum fernen Strand 

Ruft Das Geſchick, hinüber zum neuen Vaterland !“ 


So vor zmeihundert Jahren Die erſte deutſche Schaar 

Stieg hier an's Land; fie fanden des Rufs Verheikung 
wahr ; 

Der Deutfche Saamen wuchert bier millionenfad), 

Denn Millionen zogen den braven Vätern nad). 


Und froh erklinget heute ein Hoch durch's ganze Yand 
Bon Wlilionen Deutichen dem neuen Vaterland ; 

Der Ocean trägt die Grüße uns zu der alten Welt. 
An der Germania heute body ihren Lorbeer hält. 


Ein and’rer Otto hat fie zum alten Glanz geführt, 

Gie, deren Ruhmes Hoheit auch unfre Herzen rührt ; 

Doch wir, der Freiheit Söhne, der Kreiheit voll 
und ganz, 

Wir jhägen Diefe höher als jeden andern Glanz. 


ir halfen fie erfämpfen, wir jtanden für fie ein, 

Wir folgten ihrer Fahne jtet3 in den eriten Reih'n! 

Und fo mag’3 immer bleiben! Der Deutiche Geift verficht, 
Was immer Felleln jprenget, was immer ſtrebt zum Licht. 


Ein Sermantomn gedeihet, wo immer Wahrheit gilt! 
Wo Pharifäer jchleichen, Da Halten wir den Schild 

Des freien Thuns und Denkens entgegen Der Heuchelei, 
Daß deutfche Art Dem Lande hinfort ein Segen fei. 


„Biel Feind’, viel Ehr'!“ Der Deuiſche Fann es jagen ; 
Sein befteg Wollen fieht er ſchnöd' verfannt ; 

Um feinen Hahn die ſtürmiſchen Wogen jchlagen, 

‘Die nidyt Das milde Licht der Liebe bannt. 

Des Deutſchen Ehrlichkeit ſchürt nur Die Wuth 

Der Gegner, Die ihm gönnen fein Gelingen. 

Doc, deutſches Herz, halt” aus, Du, Deutfcher Muth ! 
Sind wir nur einig, fann uns nichts bezwingen. 


Die deutſche Sprache — „unamerikanild) !" — 

Des freieiten Gedankens Künderin ! 

Nichtswiſſer ſagen's, Denen Alles jpanifch, 

Was nicht erfannt ihr engbegrenzter Sinn. 

Don edler Freiheit, Sittlichfeit und Wahrbeit 
Weiß nichts Der ruhelofe Krämergeift ; 

Die Heuchler Hafen Deutfchen Denkens Klarheit, 
Sie lieben nur den Schein, der trügt und gleist. 


O laßt nicht von Den hohen Idealen, 

Die Herz und Geilt bewahren hehr und rein ! 
Wie theuren Preis wir aud) Dafür bezahlen, 
Der ſchönſte Sieg wird jchlieglich unfer fein. 
Ob Andern eine andre Sonne glängze, 

Uns Strahle die de Wahrheit immerdar! 
Wir legen nieder unſrer Huldigung Kränze 

An ihrem unbeflecditen Hochaltar. 
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Amerika. 
1492—1776—1876. 


(1876.) 


Den Schiffer drängt's mit zufunftsreichem Ahnen 

Hinaug in’S Meer, es jchredt Den Braven nicht ; 

Sein Segel jchwillt auf unerforſchten Bahnen, 

Sein Führer it Der ew'gen Sterne Licht. 

Indeß Die Muthigften um ihn verzagen, 

Glaubt er an fich, er Jieht im Geilt das Land, 

Nach dem ihn Glauben, Wunfch und Willen tragen 

Und nach dem Welten zeigt die edle Hand: 
„Dort muß es fein !"— Und aus dem Schooß der Wogen 
Taucht auf das Land, zu dem's ihn hingezogen. 


Colombo bat Die neue Welt gefunden; 
Kein ſtolzer Schiff hat je Das Meer beſchäumt, 
ALS jenes, Das den Erdenfreis gebunden, 
Vollbracht die That, von der man lang geträumt. 
Dem Denker war das Zeugniß nun gegeben, 
Das nimmer fich vor frommem Wahne beugt: 
Daß wir im Sphärengang Das All Durchjichweben, 
Der Schöpfung Harmonie hat er bezeugt ; 
Des Aberglaubens Macht beginnt zu ſchwinden, 
Wenn wir die Wege der Natur ergründen. 


Sa, eine Welt — ſchön wie am Schöpfungsmorgen ! 
Dod) bald verpeitet fie der Durſt nach Gold; 
Der brachte ihr Europa’3 Weh und Sorgen, 
Ward hier zum Fluch für Alle, Die im Sold 
Des Mammons }tanden und mit giev’gen Händen 
Errafiten, was ein ſchuldlos Volk bejaß ; 
Sie famen, um Europa’3 Auf zu Jchänden, 
Ruchloje Gier und Fanatismus fraß 

Des neugefund’nen Edens ſüße Früchte ; 

Columbia’s3 Fluch verfolgte folch’ Gezüchte. 
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Bergangen find, verfommen jene Böfen, 
Denn jede That erzeugt fich ihren Xohn ; 
Wir ſahen felbit die letzten Ketten löfen, 
Bezahlten jelbjt mit Blut des Sflaven Frohn ; 
Sa, edle Männer folgten jenen Schaaren, 
Die nur aus Raubluft famen über's Wicer ; 
Sie jcheuten nicht des Winterfturms Gefahren, 
Sie trieb fein Frevel, Feine Habjucht her, 

Sie kamen, ihrem Gotte frei zu Dienen, 

Die ſtrengſte Zucht las man in ihren Mienen. 


Arm waren fie, Dod) reid) in ihren Willen, 

Nur Wenige, Doc Stark an um ’rer Kraft; 

Hier wollten die Verheißung fie erfüllen, 

Daß felſenfeſter Glaube Wunder jchafft. 

Am Binmouthfels grüßt fie Die neue Erde; 

Froſt, Hunger ſchreckt Die muth’gen Herzen nicht ; 

Um's Leben fämpfen fie am eig’nen Herde 

Und hinterm Pflug — Doch feine Trübjal bricht 
Ihr Selbſtvertrau' n, und es ward nicht zu Schanden, 
Ein mächtig Volk iſt aus der Schaar erſianden. 


Sie wurden groß und reich — aus allen Landen 

Umdrängten’ neue, kräft'ge Pilger ſie; 

Für taujend Schmerzen, taujend Leiden fanden 

Hier Alle Troſt — des Lebens Noth und Müh'. 

Ließ leichter in der neuen Welt ſich tragen, 

Fern jenen Banden alter Tyrannei; 

Hier hätte Jeder ſich nur anzuklagen, 

Ging ohne Gruß das Glück an ihm vorbei; 
Denn „Hilf dir ſelbſt!“ ſind hier die Zauberworte, 
Vor denen ſich erſchließt der Hofſfnung Pforte. 


Doch hier auch ſuchte England noch zu Drücken | 
Im Krämergeiſte ſchmutz'ger Quälerſucht. — 
Bald warfen ſie ein Joch von ihrem Rücken, 
Das Pflichten ohne Rechte nur verbucht. 
Des Friedens Söhne griffen zu den Waffen, 
Und wie den Pflug, Jo führten fie dag Schwert; 
Sie wußten volle Freiheit ſich zu Jchaffen, | 2 
Des Landes Tenne wurde reingefehtrt, | Zr 
Die Spreu verflog wie eine Dunfle Wolfe, 
Die Sonne qlänzte über'm freien Volke. 
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Was Jefferſon's Erflärung ung verheißen — 
Der Menſchheit Redt— heut’ Hammt’3 in jeder Bruft ; 
Zu Wafhington, dem Helden und dem Meijen, 
Blickt jedes Aug’ empor voll Dank und Luft. 
Die Beiten aller Länder flehter Segen 
Auf jenen Kampf herab ; zum Siegeslohn 
Trug feiten Arınes aus Dem Kugelregen 
Das Sternenbanner jtolz Der Freiheit Sohn. 
Frankreich und Deutichland ſuchten ihm zu dienen, 
Denn glänzender hat nie ein Stern gelchienen. 


Ihr, Kosciuszko, Yafayette, Kalb, Steuben, 
Ihr folgtet jener muth’gen Kämpfer Ruf, 
Und in Die leuchtenditen Der Sterne jchreiben 
Wir eure Namen ; Denn Columbia jchuf 
Mit eurer Hülfe, was wir heut” bejißen ; 
Auch eures Stammes eine reiche Schaar 
Sind dieſes Landes Söhne jest und Stügßen, 
Auch fie jteh’n opfernd an dem Weihaltar, 
Den ihr den edlen Helden halfet bauen, 
Auf Die wir Alle dankbar liebend fchauen. 


Bejiegelt war der Bund, Der Sieg entichieden, 

Frei von Europa’s Joch YUmerifa. 

Und aus dem Strieg erblüht’ ein reicher Frieden, 

Wie ihn fein ander’ Land je vormals ſah. 

Hin 309g der Pionier in fernite Räume, 

Zum Garten ward Das wilde Jagdrevier ; 

Die Wirklichkeit erfüllt die Fühniten Träume ; 

Gebirg und Strom zieh’n feine Grenzen bier, 
Don Meer zu Meer reicht Diejes Land Der Freien, 
Ihr Mühen lohnt Das üppigſte Gedeihen. 


Ein Coloniſt, Der harte Arbeit ſcheute, 
Und mehr noch ſeine Keiferin zu Haus, 
30og Rip van Winkle täglich aus nach Beute, 
In's Waldesdunfel lockt' es ihn hinaus ; 
Dort liebt’ er feine Tage zu verträumen, 
Bis einmal ihn ein Zaubertrank beraüfcht”, 
Und fchlafend muß er mit Der Heimkehr fäumen, 
Bis zwanzig Jahre ihn vorbei gerauſcht; 
Mit Englands George ſank er zum Schlafe nieder, 
Mit Wathington und frei erwacht er wieder. 
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Die Welt war eine andere geivorden, 
Indeß er nah’ der Geifterhöhle ſchlief; 
Geflohen waren Englands Söldnerhorden, 
Und wo man ſonſt ‘“Brittania vivat !” tief, 
Da Elang, von taufend Echo's wiederſchallend, 
Der Freiheit Hoc), das Sternenbanner flog ; 
Ein Fremder, Haar und Bart weiß niedermwallend, 
Der alte Rip Durdy’3 heim’Iche Dörflein zog, 
Doch Alles wich ihm aus, erſchreckt und ſcheue, 
Vergeſſen hatt’ ihn felbit Des Hundes Treue. 


Sp blickt zu uns Die alte Zeit herüber, 

Faſt unverjtändlich Diefer neuen Welt ; 

Wie hinter Wolkenjchleiern, trüb und trüber 

Verſchwindet Jie — den Willenden nur hält - 

Sie vor den Spiegel der vergang’nen Thaten, 

Und was fie lehrt, Darf nie vergelfen fein; 

Ein Bolf, das andrer Völker Xoos berathen, 

Es jcheidet bald die Wahrheit von dem Schein: 
Leicht iſt aus der Vergangenheit zu Deuten, 
Mag groß und frei gemacht zu allen Zeiten. 


Schnell jchweben hin auf unjichtbaren Schwingen 

Die Horen, ob fie Frühling3-Blüthenfchnee, 

Ob Winterftürme, Eis und Nacht fie bringen, 

Ob Liebesglühen oder Todesmweh 

Im Herzen wohnt ; fie wird fein Schickſal rühren ; 

Wir ſelbſt bedingen unjres Dajeins Werth, 

Und mie uns Ehre, Recht und Wahrheit führen, 

Wie Die Venaten, Die an unjerm Herd 
Wir aufgeftellt, ung Haus und Land bewahren : — 
Sp wird fich ung Die Zukunft offenbaren. 


Einhundert Jahre find dahin gegangen 
Seit jener erſten Freiheits-Glode Schall ! 
Wer Jollte heut” zu jubeln nicht verlangen, 
In welcher Bruft tönt nicht ihr Wiederhall ! 
Hört ihr den feur’gen Ruf der Millionen ? 
Wir laden alle Bölker zu uns ein, 
Yu jeh’n, wie hier der Freiheit Söhne wohnen ; 
Und Alle jollen uns willfommen fein ! 
Laßt ung Der Welt des Landes Fülle zeigen, 
Daß Alle ſich vor unſern Sternen neigen ! 
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Einhundert Jahre ! — Wenige nur grüßen 

Den Tag, den fie vor hundert Jahren ſah'n; 

Des Lebensftromes flücht'ge Wogen fließen 

So raſch dahin ; — doch was ein Mienjch gethan 

Für's große Ganze, Das geht nie zu Grabe ; 

Sein Itaıne lebt mit Jeinen Thaten fort, 

Daß ſich der Enkel an der Schöpfung labe, 

Die hoher Ahnen Ruhm, ein jtolzer Hort, 
Aus dem die jungen Mdler fühn ſich ſchwingen, — 
Mög’ ihnen jtetS Der jtolze Flug gelingen ! 


——— ml NE 


Zeit. 


Zeit, du raſtloſer Strom, 

An deinen Ufern wandeln wir hin; 
Bald hören wir Did) jtürzen von Fels, 
Bald Dahingleiten zwilchen Blumen 
Durch üppige Gelände des Thales ; 
Bald laujcht unfer Ohr Dem Rauſchen 
Deiner Waſſer, zwifchen himmelhohen 
Felswänden verftedt in den Tiefen. 
Aber nie Drang ein Sterblicyer empor 
Zu dem Quell, dem Du entjtrömtelt, 
Nie fah ein menschliches Auge deine Mündung 
In's Meer der Unendlichkeit, 

In den Abgrund des Univerſums. — 


Gezeugt aus Deinem Schooße, 
Geheimnißpoll gerufen in’3 Dafein 
Dienen wir unferen Tagen. 
Wir grübeln nach dem Urjprung 
AN’ der Dinge, Die wir jchauen, 
AM Der Geftirne, Die mit ung 
Die Bahn, durch's AU hinſtürmend, 
In ewigen Kreislauf vollenden. 
Lebend, }terbend, jubelnd, verziveifelnd, 
In jteter Wandlung Zeugen deiner Ewigkeit, 
Die wir fühlen und Doch nicht erfaffen. 
D geit, was jind wir Dir ? — 
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Raſtlos fuchen wir zu ergründen 

Das Schickſal früheſter Gejchledhter, 
Die faſt ſpurlos verſchwunden. 

Wir wühlen und graben in den Ruinen 
Der Blüthe geſtorbener Nationen. 


Sklaverei, Freiheit, Blut, Liebe, 

Wie ſchwirren ſie durcheinander! 

Und wir ſpäte Enkel der Vergangenheit 
Erſtreben das endliche Loos der Erlöſung 
Vom Fluch der gefeſſelten Welt. 

Dämmert uns nicht das Morgenroth, 

Zu künden den herrlichſten Tag, 

Der das Geſchenk der Brüderlichkeit, 
Des gleichen Rechts für Die ganze Menſchheit 
Auf goldenen Fittigen trägt ? — 

Ob bitterftes Leid ung heimfudht, 

Ob Jelige Thränen unfer Herz erquicken, 

Du, Zeit, birgt al’ unfere Eorgen, 

All' unjern Jubel in Deinem SchooB, 
Vergangenheit und Zukunft verfettend 

Durch der Gegenwart Mugenblick, 

Der im Kommen auch Ion entſchwunden. 
Wir erjehnen, erhoffen Alles von Dir. 


Und jegt in Diejer }päten Stunde 
Dämmert es auf aus deinem Meer 
Wie Verfündung Der Seligfeit, 
Nad) taujendjährigem Leid. 

Es winft der herrlidjfte Tag, 
Auf deſſen Fahnen gefchrieben : 
Durh Kampfzum Sieg! 
Das iſt der Ruf unjerer Zeit. 
Halten wir ihn Felt, Diefen Tag, 
Auf daß in glüdlicher Eintracht 
Wir vollbringen Die That 

Für Völker beglücfenden Frieden. 


— — — 
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| Giuſeppe Mazzint. 
(1881.) 


Wie Wenige, halt Du dein Volk geliebt, 
Erhaben war dein Zweck, rein Dein Bemühen ; 
Der Freiheit Strom hieltſt du in ftetem Glühen, 

Der Lieb’ Entfagung hajt Du ſtreng geübt. 


Dein Herz hat nur der Mienfchheit Leid betrübt ; 

Arm, heimathlo8 von Land zu Land zu fliehen, 

Das war dein Loos — doch ſahſt im Geilt du blühen 
Den Frühling, der den Enfeln Blumen gibt. 


Und doch — du Starbit in deiner Mutter Armen, 
Stalien ſog den legten Athen ein, 
Sie küßt' ihn weg mit thränendem Erbarmen. 


O wälzt auf feine Srabitatt feinen Stein ! 
Er wacht und laufcht mit Wünfchen, heilig warmen, 
Laßt Roſen nur des Edlen Deckbett fein ! 


—— 1 —— 


Nachruf. 
(Am Grabe des edlen Jünglings Louis Scheffer.) 


Was biſt du, Leben, das ſo ſchwere Sorgen, 
So herbes Weh auf unſern Scheiteln häuft, 
Indeß nur ſelten Troſt von heut' auf morgen 
Als Balſam in die wunden Herzen träuft? 
Was biſt Du, Daß wir Dich ſo feſt umklammern, 
Dich ängſtlich hüten als das höchſte Gut; 

Was läßt uns weinen, händeringend jammern, 
Wenn dir des Todes Hauch erſtarrt das Blut? 


Ein Räthſel, ach! denn Jeder muß dich laſſen, 

Wie hoch und mächtig, und wie arm er ſei; 

Wen du gerufen haſt, der muß erblaſſen, 

Ob altersſchwach, ob in der Jugend Mai. — 
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Wie treue Herzen auch ihr Liebſtes hüten, 
Worin des Lebenz jchönfter Werth beiteht, 
Erbarmungslog jtreift ab Die holden Blüthen, 
Der Würger, dem fein Sterblicher entgeht. 


Sp müßt aud) Ihr des Heimes Zierde miſſen, 
Gar Schnell hHinmweggerafft von grimmen Tod, 
Den theuren S o bh n — von Eurer Bruſt geriſſen, 
Da ihm das Dafein reichhte Zukunft bot. 

Wohin er fam, hieß ihn der Kreis willkommen, 
In dem ein Ehrenplaß ihm jtetö bereit ; 
Was er verjuchte, mochte bald ihm frommen, 
Sein heit’rer Sinn war ſtets jein beit” Geleit. 


Geliebt von Allen, Freunden und Gejpielen, 
Der Lehrer Stolz, an Geiltesgaben reich, 

In edlem Ehrgeiz nad) den höchſten Zielen 
Aufitrebend in der Wiſſenſchaften Reich; 

Mit treuem Herzen, einer reinen Seele 

War er dem Würd'gen, Schönen zugethan; 
Daß ihm dereinſt des Sieges Preis nicht fehle, 
Stieg er den Pfad, der aufwärts führt, hinan. 


Und nun dahin! — Entwunden jenen Armen, 
Die er ſo zärtlich ſterbend noch umfaßt! — 

Der Mutter Thränen fanden kein Erbarmen, 

Des Vaters ſtummer Schmerz ſah ihn erblaßt, 
Verſtummt für immer unter Blumen liegen; 

Das ſchönſte Hoffen ſchwand mit ihm dahin: 
Kein Lächeln mehr grüßt von den lieben Zügen — 
Sp glüh'n die duft'gen Roſen — und verblüh'n. 


In dieſem ew'gen Werden und Vergehen 
Iſt's eine Welle, die die andre treibt! — 
Doch wo das Liebſte ſo wir ſcheiden ſehen, 
Daß die Erinnerung uns heilig bleibt, 
Füllt tröſtend unjre Geelen Die Verklärung, 
Die über’3 Grab ein jelig Licht ergießt ; 
Des Denkens Schwingen |potten Der Verjährung, 
Wenn alles Andere in Nichts zerfließt. 
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So nehmt es auf, ihr ſchweſterlichen Roſen, 
So traget, Bater, Mutter, Euer Leid; 

Ihr zählet nicht zu jenen Hoffnungslofen, 

Die licbeleer die Xiebe nie erfreut : — 

Er bleibt der Eure — auch) dem Blick entſchwunden 
Bleibt er’s, Der ftet3 in Euren Herzen wohnt! — 
Dankt dem Geſchick für all’ die fügen Stunden, 

Da Eure Liebe liebend er gelohnt. 


Blickt nach Den Sternen in der Nacht, der Stillen, 
Blickt in das Thal, Das lachend vor Euch liegt, 

Und füge Wehmuth) wird Das Herz Euch füllen, 
Wohin Ihr blidt, iſt er an Euch gejchniiegt. 

Er iſt nicht todt für Euer Seelenleben, 

Er ging nicht fort, jo lang die Liebe währt ; 

Troſt ſpendend wird jein Schatten Euch umjchweben, 
Wie hr Die Flamme der Erinnerung nährt. 


3uguribe, 


Trauerfpiel in fünf Akten. 


Bon 


Ernſt A. Bündt, 


Kurze hiſtoriſche Einleitung. 


sSuguriba war Konig pon Numidien von 119 bis IM vor 
Chritus. Er murde von König Micipia als Sohn adaptiert und erdien 
mit Denen beiden Zohnen Diempial und Adherbal gleichen Theil am 
Reiche. Jugurtha war ein Prinz aus dem königlichen Dauic, aber da 
tein Vater eine niedere Wagd gechelicht hatte, wurde Dieter von Der 
Throntolge ausgeichlonten, und Jugurtha von jenem Oheim nur DW 
halb zur Herrichait zugelaiten, weil er ſich im Kriege Der Römer gegen 
Ytumantia rühmlichit ausgezeichnet und Seipio ihm eine große Jukundr 
prophezeit hatte. Jugurtha ſchaffte aber bald nach Vieipſa's Tode Die 
Mitkönige bei Seite; da dieſe jedoch bei Kom Hilfe gejucht, ward er 
mit Rom in einen langivierigen Krieg verwidelt. Der mit feiner dan 
Zulla Durch Liſt bewertitelligten Seiangennehmung endete. 


Ware euch die Freiheit ebenſo ſehr am Herzen gelegen, wie jene 
nach der Herrſchaft glühend verlangen, — wahrhaftig, Dann lieſte ſich 
der Staat nicht fo viele Viighandlungen gefallen, und die öfſentlichen 
Stellen, welche ihr Andern zutheilet, würden Das Eigenthum Dev vet 
ichaffenjten Bürger, nicht der keckſten Böſewichter fein. 

Salluftins Bell Jugurth. Cap Su 


Jugurtha. 


Verſonen. 


Micipfa, König von Numidien. 
S 

Dem ni i " } eine Söhne. 

Jugurtha, fein Neffe. 

Bomilcar, ein numidijcher Fürft. 

Nabpdalja, Jugurtha's Bertrauter. 

Bochus, König von Wlauritanien. 

Dolur, fein Sohn. 

Marius, römijcher Eonful und Feldherr in Numidien. 
Sulla, fein Quäftor. 

Memmius 
Babius, 
Lucius Opimiuß, 

Marc. Aemil. Scauruß ‚| römische Patrizier 
Lucius Galpurniuß, | und Gonfularen. 
Spurius Albinus, 

Maſſiva, ein numidilcher Prinz und Better Jugurtha’2. 
Ariftion, \e Sflaven des Luciuß Dpimius. 

Dtanes, SI e p 

Dagal, Diener des Nabdalſa. 

Adalja, Gatiin Jugurtha's und Tochter Des Königs Bochus. 
Elifa, Bomilcar’3 Tochter. 

Der Tontifer Warimus in Rom. 

Ein Bricfter am Tempel des Jupiter. 

Anteras, ein numidiſcher Soldat. 

Drei römiſche Bürger. 

Bürger von Cirta. 

Glaufe, Sklavin des Sulla. 

Cine Sklavin Eliſa's. 

Ein Herold. 

Ein ſtummer Bote. 


Soldaten, Bürger und Die für den Triumphzug des Marius an: 
gegebenen Perſonen. 


} römiſche Volkstribunen. 


Der erſte, dritte und vierte Akt ſpielen in Numidien, der zweite und 
fünfte in Rom. 
Zeit der Handlung von 119 bis 106 vor Chriſtus. 
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Sugurtha 


Erfter Akt. 
Erſte Bandlung. 


Ein Gemach im Palafte des Königs Micipja in Cirta. Ter König Tiegt auf einem Ruhe: 
bett, umgeben von feinen Söhnen Adberbal und Hiempfal. Jugurtha ift im Geſpräche 
mit den im Hintergrunde ftehenden Höffingen. 


Adherbal. (Bu Hiempfal.) 


Sieh, Bruder, jieh, er atmet wieder auf! 
Noch laß ung hoffen. 
Diempfal. 


Hoffen Dürfen mir; 
Wer Darf es nicht? Doch Bettler mögen Jich 
Am fiechen Troft der lahmen Hoffnung laben, 
Für föntgliche Herzen taugt jie nicht. 
Wie jener Vogel, der, aus ſeinem Neſt 
Die eignen Jungen werfend, fremde Brut 
Einlegt und nährt in tolfer Zärtlichkeit, 
So thut auch uns der ſchwache Greis. 

Adherbal. 
Wein Bruder, 
Du ſiehſt zu ſchwarz. 
Diempfal. (Den Jugurtha bezeichnend.) 

Dedt jene Wolfe nicht 

Den Stern des Ruhms, der ung beitimmt zu leuchten ! 
WMicipfa. Erwachend.) 
Zugurtha ! 
Diempfal. (Zu Adherbal.) 
Hörſt Du wohl, an ihn, an ihn 
Denft er zuerjt, wir ftehen bier wie Stlaven. 
Während die Prinzen unmuthig zur Seite treten, eilt Jugurtha an’8 Yager des Könige.) 
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Aungurtha. 


Mein Ohm, mein Vater, ihr erwacht! — Die Gluth 
Des Lebens wärmt euch noch. Habt Dank, habt Dank, 
Ihr guten Genien, die ihr ihn beſchützt. 

Hiempfal. 

Der Heuchler! 
Jugurtha. 
Vettern, liebe Brüder, ſeht, 

Des theuren Vaters friſcherglänzend Auge! 


HDiempfſal. 


Er rief nicht uns; Du drängteſt Dich hinzu, 
Den Segen uns hinweg zu ftehlen. 


Micipla. 

Söhne, 
Ktaun noch vermag ich’3, einen Dumpfen Laut 
Dem faft entfloh’nen Xeben abzuzwingen, 
Und dennoch muß id) euch in Haß und Neid 
Dem Tapfern hier gegenüberjtehend finden, 
Den ich erfenn’ als meinen Sohn gleich euch. 
Nicht Hab und Neid verdunfeln feinen Ruhm, 
Die beif’re That nur ftellt euch über ihn. 


Augurtha. 


Wie ſie auch ſchmäh'n, es iſt von mir verzieh'n, 
Eh' ſie's nur ausgeſprochen. 


Micipſa. 
Seht, der Edle 
Scheut eure Zungen nicht. 


Augurtha. 


Nein, denn das Schwert, 
Nicht Worte ſchlagen Wunden. 


Micipfa. 

Ja, jo iſt's; 
Und weil ich deinen hohen Sinn erkannt, 
Und weiß, daß du auf meine Söhne wirſt 
Vererben, was du ſchuldeſt mir an Dank, 
D'rum geb' ich dir mit ihnen gleiches Recht. 
Ihr Edle meines Reichs, hört meinen Willen! 
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Jugaurtha. 

Herbei, der König will's. Hört, was er ſpricht. 
(Die Hofleute treten näher.) 

Miripfa. 
Ihr wit, Vafallen, wie Jugurtha ung 
An unsre Heeres Spige Ruhm erfämpite, 
Und wie er fiegreid) von Numantia’s Fall 
Sit heimgefehrt, Den Xorbeerfranz um’3 Haupt, 
Den ihın Des großen Scipio Hand gemunden, 
Mit neuem. Glanz umgab er meinen Thron, 
D’rum ſoll er ihn auch theilen mit Den Weinen, 
Und ſei mit ihnen Erbe dieſes Reichs. 

Yabdalfe. 
D edler König, Elug und wie die Wohlfahrt 
Des Reichs erheifcht, ift Diejer Dein Beſchluß, 
Den Du erlaufcht im Herzen Deines Volks. 

Diempfal. (Für fi.) 

. Die Hunde! In Der That, fie huld’gen ihn, 
Dem Bajtardprinz. 

Micipfa. 

Er wird das Reich bejchügen. 
Bon Neuen lebt Der Name meines Stamms 
Auf in Hiſpanien und — was jelten ift — 
Sugurtha brachte jelbit Den Neid zum Schweigen. 
So tretet Iher aud) näher, liebe Söhne, 
Adherbal und Hiempfal, daß ihr nicht 
Allein im Schatten jteht, jo nah’ Der Sonne; 
Reicht ihm Die treue Hand als eurem Bruder ! 


Adherbal. 
Hier ijt Die meine. 
° Diempfal. 
Weil’3 der Vater will. 
Micipfa. 
Befreundet ilt ung Nom, Doch beſſ're Wehr 
Gebt Ihr dem Reich, jobald ihr einig jeid. 
Jugurtha, Dich beſchwör' ich bei der Pflicht 
Der Treue, Die Du meinem Throne fchuldeit, 
Bei Deiner Rechten hier, Du wolleft dieſe, 
Dir Durch Geburt verwandt, Durch meine Gnade 
Nun Deine Brüder, briüderlich aud) hegen 
Und nicht an Fremde Fetten deinen Ruhm. 
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Jugurtha. 
Wie ſollt' ich anders, königlicher Herr! 

Miripfa. 
Ich kenne dich und Du begreifit e8 wohl, 
Daß, wo der Bruder nicht Des Bruders Freund, 
Er aud) den Fremden nie wird treu erfinden. 
Stark iſt Das Weich, Jo lang ihr einig Jeid, 
Schwach, wenn ihr euch entziveit; Denn, wißt eg wohl, 
In Eintracht wächſt auch Stleines hoch empor, 
Durch Zwietracht aber fällt die größte Macht. 

(Er ſinkt erſchöpft zurüd.) 
Adherbaul. 


Weh' uns, der Vater ſtirbt! 


Diempfal. 
Der arme Greig! 
Bon Heuchelei bethört, verdirbt er uns. 


Mmicipfa. (Sterbend.) 
Seid einig, einig, einig ! 
Jugurtha. Mach einer Pauſe.) 
Sein Puls hat ausgeſchlagen, er iſt todt. 
(Die drei Prinzen knieen einen Augenblick zu den Füßen des Leichnams.) 
Jugurtha, (Sid erhebend.) 


Verhüllt den Leichnam, Sklaven! Tragt ihn weg 
In's innerſte Gemach! Ihr, edle Herren, 
Mögt unſer warten in der Königshalle, 
Dort geben wir euch weiteren Beſcheid. 
Laßt mich jetzt hier allein ſein mit den Brüdern, 
Die mir der edle Todte gab; mit Rath 
Und ſtarkem Arm will ich fortan ſie ſchützen. 
(Der verhülfte Leichnam wird hinweggetragen.) 

Wabdulfea, 
Heil Dir, Jugurtha, deſſen Jünglingslocken 
Des Helden Schmuck ſchon trugen, heil! dir König, 
Heil eurem Dreigeſtirn! 

JAugurtha. 

Wir danken euch! 
(Die Hofleute entfernen ſich.) 
Nabdalſa, Du wirſt mein im Vorſaal harren 
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Nabdalſa. 

Wie du befiehlſt, mein Dienſt iſt dein für immer. 
Juaurtha. 

Tritt näher, wenn ich dein bedarf. 


(Zu den Vettern.) 
Geliebte, 

Mir anvertraute Brüder, hört mich an. 
Ein edles Leben it vollbracht, und weil 
Der Nachruf folgt dem Schalten, laßt von Trauer 
Uns nicht entmannen, Denn in’3 Reich Des Lichts 
Zu Ormuz’ Seite ging Micipſa ein, 
Der jelten milde war, Doc; jtet8 gerecht. 
Cein legte Wort vernahmt ihr, feinen Willen ! 
Ehrt euch in mir, ich weiß es, was euch frommt, 
Und meinem Schuge jeid ihr übergeben. 
So will’3 der König, Jo verlangt’S das Volk. 


Hienipfal. 
Wir fennen deinen Schuß und Deine Treue, 
Adherbal, 


Laßt jeßt Den Streit! Noch ift der Todte nicht 
Beltattet, und wir jollten jegt ſchon hier 

Des legten Wortes, das er |prach, vergejfjen ! 
Konftınt, jet euch bier. 


Auf einen Wink ftelt ein Sklave drei Site.* Nachdem ſich Abberbal auf 
* en hl in der Mitte niedergelaffen, fetst fih Hiempfal ſchnell zu feiner 
echten.) 


Biempfal. 
Jugurtha, ſetze Dich ! 
Bugurtbhe. 


Den legten Plag verjchmäht Jugurtha jtet3 
Und neben euch behaupt’ ich jtehend auch 
Den eriten wohl. 


Adherbal, 
O labt das Schmähen, Brüder ! 


* Genau nad) dem Bericht des Salluft. 
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SJugurtha. 
Wie jollt’ ich anders, königlicher Herr ! 
Miripfa. 


Ich tenne Dich und Du begreifit es wohl, 

Daß, wo der Bruder nidyt Des Bruders Freund, 
Er auch den Fremden nie wird treu erfinden. 
Stark iſt das Weich, fo lang ihr einig feid, 


Schwach, wenn ihr euch entzweit; Denn, wißt e8 wohl, 


An Eintracht wächſt aud) Kleines Hoch empor, 
Durch Zwietracht aber fällt die größte Macht. 
(Er fintt erſchöpft zurück.) 
Adherbul. 


Weh’ uns, der Vater jtirbt ! 


Diempſal. 
Der arme Greis! 
Von Heuchelei bethört, verdirbt er uns. 


Micipfa. (Sterbend.) 

Seid einig, einig, einig ! 

Jugurtha. (Na) einer Pauſe.) 
Sein Puls hat ausgejcdjlagen, er ijt todt. 

(Die drei Prinzen Inieen einen Augenblid zu den Füßen des Leichnams.) 

Jugurtha. Sich erhebend.) 
Verhüllt den Leichnam, Sklaven! Tragt ihn weg 
In's innerſte Gemach! Ihr, edle Herren, 
Mögt unſer warten in der Königshalle, 
Dort geben wir euch weiteren Beſcheid. 
Laßt mich jetzt hier allein ſein mit den Brüdern, 
Die mir der edle Todte gab; mit Rath 
Und ſtarkem Arm will ich fortan fie fchügen. 

(Der verhüllte Leichnam wird hinweggetragen.) 
NHNabdalſa. 
Heil dir, Jugurtha, deſſen Jünglingslocken 
Des Helden Schmuck ſchon trugen, heil! dir König, 
Heil eurem Dreigeſtirn! 
Jugaurtha. 
Wir danken euch! 
(Die Hofleute entfernen ſich.) 
Nabdalſa, Du wirſt mein im Vorſaal harren 
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Nabdalſa. 

Wie du befiehlſt, mein Dienſt iſt dein für immer. 
Augurtha. 

Tritt näher, wenn ich dein bedarf. 


(Zu den Bettern.) 
Geliebte, 

Mir anvertraute Brüder, hört mich an. 
Ein edles Leben it vollbradht, und weil 
Der Nachruf folgt dem Schalten, laßt von Trauer 
Uns nicht entmannen, Denn in’3 Neich des Lichts 
Zu Ormuz’ Seite ging Micipſa ein, 
Der felten milde war, Doc) jtet3 gerecht. 
Gein legte Wort vernahmt ihr, feinen Willen ! 
Ehrt euch in mir, ich weiß es, was eud) frommt, 
Und meinem Schuße jeid ihr übergeben. 
So mwill’3 Der König, jo verlangt’3 das Volk. 


Dienipfal. 
Wir fennen deinen Schuß und Deine Treue. 
Adherbal, 


Laßt jest den Streit! Noch ift der Todte nicht 
Beitattet, und wir jollten jet jchon hier 

Des legten Wortes, Das er |prach, vergejjen ! 
Kommt, ſetzt euch hier. 


(Auf einen Wink ftellt ein Sklave drei Sige.* Nachdem fich Anberbal auf 
br een hl in der Mitte niedergelaffen, jetzt fih Hiempſal jchnell zu feiner 
echten.) 


Diempfal. 
Jugurtha, jege Dich ! 
Yugurtba. 


Den legten Platz verſchmäht Jugurtha ftet3 
Und neben euch behaupt’ ich jtehend auch 
Den erjten wohl. 


Adherbal, 
O laßt Das Schmähen, Brüder ! 


* Genau nad) bem Bericht des Salluft. 
355 —3— 


DJugurtha. (Den Hiempfal bezeichnend.) 


Die Bo8heit ift ja ItetS des Schwächlings Waffe. 
Hiempfal, wiſſe, Daß dein Haß, Dein Troß, 

Dies Enabenhafte Schmollen längjt verdiente, 
Daß Du vom Throne würdejt ausgeſchloſſen, 
Denn du nur biſt's, Der hier Die Zwietracht ſät. 


Dientpfal. 


In meinen Adern fließt nur Königsblut, 
Doch in den Deinen — 


Augurtha. 


Ha, vollende nicht! 
Mit dieſem Schwert müßt’ ich dein Wort erſticken. 
Doch weil Du jo mit Hak und Streit bedrohjt 
Des Reiches Wohlfahrt ſchon am erften Tag, 
Der Dir jcheinbare Macht verlieh, jo will ich 
Dich wehrlos machen, Knabe! — Deine Waffen ! — 


Adherbal. (Zu Jugurtha.) 


Halt ein, Berwegener! Weg die fühne Hand 
Bon Deinem König ! 


YJugurtha. 


Meinem König? — Ha, 
Hätt’ ich Darum dies Herz erprobt in Schlachten, 
Und Scipio, Rom's erhabener Feldherr, Deshalb 
Im Angelicht Des Heeres mid) befrängt, 
Daß ich von Buben hier mich ſchmähen lafje ! — 
Nein, wikt, ihr Neider, morgen fchon will ich 
Derfünden laſſen, DaB, mas euer Vater 
Im legten Luſtrum als Gefeß verordnet, 
Nicht gültig fein ſoll, Denn feit dieſer Zeit 
War er ſchwachſinnig ob des hohen Alters, 
Nicht fähig mehr, Das Rechte zu erwählen. 
Ihr jeid nicht mündig noch zum Regiment. 


Diempfal. 


Ein Eluges Wort Haft Du hier ausgeſprochen, 
Denn innerhalb der Zeit, Die Du genannt, 
Erkor er ſich auch Dich ul8 Sohn und Erben. 
Das mar die legte Schwachheit. 
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Jugaurtha. 
Denkſt du, Schlange ? 
Mich riefen meine Thaten nur zum Thron, 
Nicht fein unmächtig Wort. — Sieh dieſen Helm, 
Er jhüßte vor Ntumantia mich — wenn du 
Ihn mir vom Haupt nimmit, nimm auch meine Krone, 
Doc früher nicht. 


Adherbal. (Bu Hiempfal.) 


Komm, Bruder, fort von hier! 
Das Haus ilt heilig, wo ein Todter ruht, 
Und frevelhaft entiweiht es Diejfer Streit. 
Still jol’3 in Diefen Räumen fein. Das Volt 
Mag nad) den Todtenopfern felbit enticheiden. 


Htempfal. 


So wird es nie ſich jelber fprechen Hohn, 
Daß es den Baltard ſetzt auf unjern Thron. 
(Beide Brüder ſchnell ab.) 


Yugurtha, (Allein) 


Das fordert Tod ! — Geht nur, unreije Knaben, 
Dom Greije Der Natur noch abgetrogt, 

An Geift und Körper feid ihr gleich unmächtig. — 
Was mir verfperrt durch meiner Mutter Schuld, 
Soll mir die eig’ne Manneskraft erjchliegen. 

Dem fchenfen Götter willig ihre Huld, 

Den ſeh'n die Sterne gern als Sieger grüßen, 

Der nicht in Träumen ihre Bunft erfleht. 

Die That allein, die faum Der Geiſt erdadht, 

Bricht ung Die Bahn, auf Der fein Feiger geht; 
Der Schwache zaudert, ſchwankt und ſinkt in Nacht. 
Ein Baltard bin ih !— Nun, ih will eg fein, 
Doc wach’ ich mich in eurem Blute rein ! — — 
Nabdalja, biſt du hier ? 


NAabdalſa. 
Wie du befahlſt. 
Jugaurtha. 
Tritt näher, höre mich! 
Nabdalſa. 


Mein Herr mag ſprechen. 
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Jugurtha. 
Sahſt du Die trotzigen Knaben? 


Nabdalſa. 


Deine Treuen 
Sind all' ob dieſes Uebermuths empört. 
Wir ſind für immer Dein, o Herr: wir haben’3 
Am heißen Tag der Schlacht erprobt. Mein König, 
Erjuhrit Du je Den rechten Grund, warum 
Micipſa Dich ermählt, fein Heer zu führen, 
Un Rom's maßloje Ländergier auf’3 Neue 
Zu unterftügen vor Numantia’3 Mauern ? 


Jugaurtha. 
Ich denke doch, er hielt mich deſſen werth. 
Nabdalſa. 


Daß dem ſo wäre! Nein, aus Achtung nicht, 
Aus Liebe nicht hat er dich auserſeh'n; — 
Did zuperderben, war ſein ſtiller Plan, 
Sobald er nur erkannt den kühnen Geiſt, 

Der, nach dem Höchſten ſtrebend, frei erſtarkte, 
Schienſt du gefährlich ihm für ſeine Söhne, 
Und in Hiſpanien, dacht' er, würde dich 

Dein tollkühn wagend Herz, die Sucht nach Ruhm, 
Von ſelbſt verderben. Doch die Götter ſahen 
Bewundernd deine Thaten und der Adler 

Auf Rom's Standarten faßte kühnen Griffs 
Die neuen Spolien mit ſeinen Klauen, 

Wo deine Waffe ſiegreich ſich erhob. 

Und war Micipfa’3 ganzes Heer gefallen, 
Hätt’ er nur Dich gezählt bei feinen Todten, 
Sp war des ganzen Heer3 Verluſt bezahlt. 


Uugurtha. 


Entlarvter Heuchler ! — Dieſe Nacht, Nabdalfa, 
Noch muß Hienpjal mein fein ; hörſt du wohl, 
Lebendig oder todt. Der Baſilisk 
Treff’ länger nicht mein Aug’ mit feinem Hohn! 
Bift wider Gift und Blut um Blut: — er mill es. 
Wo mweilt er dieſe Nacht ? 
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Nabdalſa. 


Bomilcar's Tochter 

Liebt er ſchon ſeit drei Monden, und kein Tag 
Läßt ſeine Sonne ſcheiden, die Hiempſal 

Nicht ihrem Landhaus zuführt, wo in Liebe 
Und Ehrgeiz er zugleich ſich trunken macht. 
Auch heute wird er ſicher dorten Schutz 

Und Troſt vor deines Zornes Drohen ſuchen. 
Ein Weiberrock beſchützt ſein tapf'res Herz. 


Augaurtha. 
Weilt auch des Mädchens Vater dort? 


AUabdalſa. 
Der Fürſt 

Ritt erſt in letzter Nacht nach Thermida, 

Wo er, du weißt, ein neu Caſtell erbaut. 

Auch dort wird ſicher auf Verrath gebrütet, 

Und bei den Schätzen, die dein Ahnherr ſich 

In jenen Felſenkammern aufgehäuft, 

Ein Plan, Der Dir verderblidy ift, geſponnen. 


Juaurtha. 


So laß uns eilen! — Reich iſt dieſe Hand 
An Lohn für dich, erprobſt du deine Treue! 
Erſt eile durch die ganze Stadt, verkündend, 
Daß ich für dieſes Jahr von allem Volk, 
Das nur drei Acker Land beſitzt, mich für 
Bezahlt ſchon Halte, ch’ ſie noch gegeben. 
Den lieben Kriegsgenoſſen aber jage, 

Daß jeder Wann zehn Kronen Silbergeld 
Am erften Tag des nächſten Monds erhalte, 
Zum Dank von mir für alle Lieb’ und Treu’, 
Womit fie in Hilpanien zu mir jtanden. 


Nabdalſa. 


Vertrau' auf mich, ich finde Spur und Stunde. 
(Nabdalfa geht ab.) 


Jugurtha, (Allin.) 


Ich kann nicht anders! — Bin ich Denn ein Schwamm, 
Der fi von Knabenhänden drücken läßt, 
Und dem fie Waſſer jtatt des Blut3 enträngen ! 
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Sch will nicht anders ! — Diele troß’ge Tollheit 
Könnt’ Alles überftürzen und Das Land 

Und mid) mit ihnen in den Abgrund reißen. 

Jetzt iſt's noch Zeit ; ich will jie jchnell benützen. 
Nicht Deshalb Schloß der große Maſſiniſſa, 

Mein edler AUhnherr, Freundſchaft mit Den Römern, 
Als noch Cartago’3 Trümmerhaufen raudhte, 
Daß Ichwachgeborner Stolz und Unverftand 

Aus Bundsgenofjen dDiefem Land Tyrannen 

Und Herren jchaffe. — Nur die jtarfe Hand, 
Sprach er, taugt für das Schwert, und nur 

Ein weiſes Haupt joN eine Strone tragen. 

Die Mutter meine Vaters ivar nur Sklavin 
Und edel nicht ihr Blut, Doc) ihren Makel 

Dec’ ich mit meinem Lorbeer zu und greife 

Mit fühner Hand nad) der verbot’nen Frucht. 
Das väterliche Blut, das Eönigliche 

Nur fühl’ ich, wie's in meinen Adern jiedet, 

Und dieſes Haupt ſpürt Froſt, jo lange nicht 

Der Reif Des Herrichers meine Stirn umwindet. 


Adalia. (Langjam nahend.) 


Er ilt bewegt, Doch nicht von Schmerz und Trauer ; 
Das find des Unmuths und des Hafles Worte. 
Ihr Götter bändiget fein jtolzes Herz ! 
(Bortretend.) 

Dergib, wenn id) Dich ftöre, mein Jugurtha ! 
Die Trauerkunde drang zu mir ; fo ſchnell 
War id) mir feines Heimgangs nicht vermuthend. 
Welch einen Freund halt Du an ihm verloren ! 

Er machte Dich zum Schüger feines Reichs. 


Jugaurtha. 


Er ſpeiſte mich aus jener gold'nen Schaale, 
Vor der mein Vater darbte. 


Adalia. 


O vergiß 
Den alten Groll; der Tod ſühnt Alles, Freund! 
Und ſprich, iſt's wahr, daß dich der Hingeſchiedne 
Zum Thron berufen hat mit ſeinen Söhnen? 
Dann ſchloß er würdig ſeine müden Augen 
Und deines langgenährten Haſſes Thor. 
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Bugurtha. 


Reiß einen Theil von jenem Glanzgeftirn, 
Dent heilig herrlichen herab, und fieh, 
Ob auch die Trümmer noch jo blendend leuchten ? 
Ja, Du bit Königin, doch mit dem Saum 
Des Königsmantels nur will er dic) ſchmücken, 
Und mid) hat Liebe nicht zum Thron berufen, 
Wie Du noch wähnſt und wie mir jelber Däudhte ; 
Die Furcht vor meines Herzens muth’gem Drang, 
Die Angft vor jener Treue, welche mir 
Sein Heer verfichert, ift Der tief’re Grund, 
Warum er in Drei Theile feine Krone, 
Sein Reid) zerjtüct. 
Adalia. 

Sei Dies der wahre Grund, 
Blick' nicht auf ihn, nur auf die Gabe felbft, 
Was liegt an jenem aud) ? Dein edler Geijt 
Wird Dein 2008 ſtets zum glänzendſten gejtalten. 


Yugurtha. 
So fühlt ein Frauenherz ! — Nach [einem Willen 
Bin ich ein Bettelfönig nur ! — Die Strone 
Muß ganz fein oder fie hat feinen Werth. 
Sch will fie hüten vor dem Bruch, ich will 
Die ungetheilte tragen oder feine. 
Adalia. 
Wie meint Du das ? 
Augaurtha. 
Jetzt dringe nicht in mich. 
Die That wird ſprechen, iſt ſie erſt vollbracht. 
Adalia. 
Jugurtha, nicht der Leidenſchaft Begehr, 
O glaube, folge mir, beginne nichts, 
Das gegen Recht und Ordnung würde fein ! 
Gemaltthat rächt fich Stets. 


Dugurtha. 
Ich will fie rächen. 
Was iſt hier Ordnung, wa3 ilt hier das Recht ? 


Soll Jener herrichen, deſſen blödes Haupt 
Ein Zufall ſchmückte mit Der heil’gen Binde, 
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Und der fein Recht nur mit der Ahnherrn Größe, 
Nicht mit dem eig’nen Werthe kann begründen ? 
ft nicht vielmehr das Siegel der Natur, 

Des Körpers Mannheit und Des Geiltes Reife 
Ein bejjer Anrecht, Völker zu regieren, 

Als eine Tugend, die im Grabe fault, 

Mit Deren Leichentuch ich Kinder ſchmücken, 

Als dedten ſie Damit Die eig’ne Blöße ? 


Adalia. 


Verkehre nicht des alten Rechtes Brauch, 
Auf daß Du ſelbſt dem Umſturz nicht verfallelt. 


Yugurtha. 


Ich ſtehe jeit. Sie jahen einen Makel 

In meinem Blut: ich muß e8 reinigen ; 

Und daß du Alles weikt, Micipfa ſelbſt, 
Den jet die ſchwarzbeſchwingten Genien fefjeln 
In jener Nacht, für Die fein Morgen tagt, 

Er war die Belt, Die jeine beiden Brüder, 
Gulajja, meinen Ohm, und meinen Vater 
Maftanabal Hinweggerafit; Jjein Gift 

Hat, wie Der Natter Bi, ihr edles Blut 

Im Schlaf gerinnen lafjen. Vorficht hieß 

Mich fchweigen, als er lebte : — jegt nicht mehr. 


Adalia. 
O überlafj’ den Göttern deine Rache ! 
YJugurtha. 


Durch Menſchenhände gehen Lohn und Strafe. 
Und wuch3 ich nicht in Jjeiner Schule groß ? 
Er mordete Die Brüder, iveil er gut fand, 

Daß Einer Sönig jei. Wer tadelt mich, 
Folg’ ich Der Lehre, Die er jelbjt mir gab ? — 


Adalia. 


Ein Mann wie du kann jede Schuld vergeben; 
Laß die Vergangenheit! 
Augurtha. 
Sag' mir, Adalja, 
Liebſt du mich wirklich? 
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Adalia. 
DO, mie könnt' ich anders! 
Sch Dich nicht lieben, meiner Söhne Vater, 
Dich, jung und ſchön, Den Tapferften Des Landes, 
Das Borbild jeder edlen That, die Palme, 
Die ich, ein ſchwacher Delzmeig, treu umjchlinge ! 
Dich kennen und nicht lieben Dich ! 


Jugurtha. 

Wohlan, 
Wenn du den beſſern Theil in mir erkannt, 
So laß der Liebe dein Vertrauen gleichen, 
Laß mich gewähren. Männerſorgen taugen 
Nicht für der Frauen zartes Herz. Geh' hin, 
Bring' meinem Lichtgeiſt Opfer, daß er ſtark 
In meinem Arm und meinem Geiſte wohne. 


Adalia. 


Ja, fleh’n will ich zum großen Herrn der Erde, 
Daß nicht der Thron Des Glückes Grab ung werde. 
Jugaurtha. 
Vergiß nicht, Daß der königliche Glanz 
Scyon deine Wiege ſchmückte, Königin ! 
Adalia. 


DO, meine Hoheit thront in Deinem ‚Herzen, 
Da glänzt mein Stern, Da blühen meine Roſen. 


Jungaurtha. 
So laß mich dieſe Schätze pflegen, ſüßes Weib, 
Und ſei ſo groß als lieblich! Laß mich jetzt! 
Des Reiches Sorgen heiſchen meine Zeit. 
Adalja faßt innig feine beiden Hände und geht dann ſchweigend ab.) 
Augurtha. (Allein.) 
Jetzt jeß’ Die Sporen ein, du glühend Herz! 
Bezahl’ den Schimpf und fröne meinen Ruhm ! 
(Er eilt hinweg.) 





—-Berwandlung. 


Zweite Bandlung. 
(Deffentlicher Platz in der Stadt Eirta ; vieles Volt ift verfammelt.) 


1. Bürger. 
Da jeht, hier naht ein Herold. Eine Rolle 
Hält er empor ; horcht, was er Neues bringt. 
Herold. 
Schweigt jtill und hört die königliche Botfchaft. 
2. Bürger. 


So hören mir, ob dieſe Henne uns 
Ein gold’nes Ei legt oder eins von Blei. 


Herold. (Leiend.) 
„Diemweil’3 Dem hohen Geilt, der Tod und Leben 
Mit feinem Hauche gibt, gefallen hat, 
Micipſa, unfern gnadenreichen König, 
Des treuen Volkes ſtets bejorgten Bater, 
Zu ſich in's Neid) des Todes abzurufen —“ 
1. Bürger. 
Micipja todt ! — Der Botichaft trau’ id) nicht. 
2. Bürger. 
Wir glauben’3 nicht, ch’ wir nicht jelbjt gejeh’n 
Ten Leichnam. 
Soldat. 
Still da, laßt ihn weiter leſen! 

Mexrold. (Das Leſen wieder aufnehmend.) 
„Zu ſich in’3 Reich Des Lichtes abzurufen, 
So haben jeine vielgeliebten Söhne, 
Adherbal und Hiempfal, nad) dem Rechte, 
Das ihnen zuiteht, jeinen Thron beitiegen. 
Und eurer Pflicht und Treue ſich verjehend, 
Grüßen fie euch mit Föniglicher Huld.“ 
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1, Zoldat, 
Und unfer Feldherr ? 
2. Soldat. 


Horch, er hat noch mehr ; 
Das Beite muß erſt fommen. 


Derold. (Leiend.) 
„Weil eg immer, 
&o lange dieſes Reich beiteht, Gebrauch 
War und Gefeß, bei jeder Thronbeiteigung 
Die große Königöfteuer zu bezahlen —“ 


1. oldat. 
Ia, ja, Das Beite fommt zulegt ! — 


Herold, (Leiend.) 
— „zu zahlen, 
So find die Herricher aud) von eud) gemärtig, 
Daß ihr bereit jeid, wie das ganze Land, 
An des Palaftes Thor fie Darzubringen. 
| Es leben die Könige.“ 


Während Einige aus dem Bolt in den Ruf mit einftimmen, die anweſenden 
Soldaten aber Zeichen des Mißfallens geben, betritt Nabdalſa mit 
mebreren Bewaffneten den Platz.) 


Nabdalſa. (Zum Herold.) 
Die Könige! ha, ha ! — Schamlofer Hund, 
Du wagſt, der Stadt ein Königswort zu bringen, 
Wovon Jugurtha, Diefes Volkes Stolz, 
Sein edler Held, des Reiches Schirm und Hort, 
Nicht eine Silbe weiß ! — Schweia, fort mit Dir! 
Deroid. 

Du Frecher wagſt eg, mid) im Amt zu hindern ? 

Nabdalſa. 
Ich wag' es, ja! — Das Schlachtroß wagt's, die Mücke 
Bon ſeinen Nüſtern wegzuſchnauben. Geh’! 

1. Bürger. 
Ja, fort mit dieſem Bettelhund! —Bezahlen, 
Das war der Schluß von feinem Lied. Hinaus! 


(Bolt und Soldaten nöthigen den Herold zum Abzug.) 
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Mabdalfa. 


Wie? vom Bezahlen jchiwagt euch dieſer Burfche ? 
Nein, Freunde, jo ijt’3 nicht gemeint ; hört mich! 


Bürger. 
Wie's ſcheint, pfeift Diefer Vogel beffer. 


YMabdalfe,. 

Freunde, 
Der König ſtarb; er ſetzte gleichen Theils 
Jugurtha, wie Adherbal und Hiempjal 
Als Könige ein und Erben jeines Reichs. 
Doch für Die nächlte Zeit gab er al3 Bormund 
Zugurtha feinen Söhnen, wohl mit Necht, 
Zu unerfahren achtend ihre Jugend 
Für’3 Negiment. — Das iſt des Todten Wille. 
Dod) von Jugurtha felbjt hab’ ich euch, Freunde, 
Die frohe Kunde, Daß er jedem Bürger, 
Der nur Drei Acer Lands beſitzt, Die Steuer 
Für Dies beglückte Jahr hat nachgelaffen. 


Bürger. 


Der weiß zu leben, deshalb ſolhl er leben! 


Mehrere Stimmen. 


Jugurtha hoch! König Jugurtha lebe ! 

Das ijt der Fürft, Der an die Armen Denkt. 
Man fieht’3, er lag nicht im Palaft vergraben, 
Er weiß es jelbit, was ſüß und bitter jchmedt. 


1. Soldat. 


Er iſt ein Mann! Im Lager wohnt’ er nie 
Auf beff’re Art als unſereins; die Koft 
Sogar hat er mit ung getheilt. 


Zabdalfa. (Zu den Soldaten.) 


O hört, 
Euch, die ihr jeinen Werth am beiten Fennt, 
Euch Kampfgenojjen ſchenkt er, jedem Wann, 
Zehn Kronen Silbergeld, des Tags gedentend, 
Als vor Numantia ihn Berrath bedroht. 
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1. Soldat. 


Wir millen’3 wohl! Ein Meuchler ſchlich ihın nach, 
Im eig’nen Belt ihn zu ermorden ; Doch 
Wir hieben ihn jogleich in taujend Stücke. 


Mabdalfe. 

Und wißt ihr, wer den Mleuchler ihm gedungen ? 
1. Soldat. 

Nein, ſag's, wenn Du es weißt. 


AUabdalſa. 
Micipſa war's. 
Mehrere Soldaten. 


Der König ſelbſt, und ſeinem eig'nen Feldherrn? 
Uabdalfea, 


Es Scheint unglaublich ; dennoch iſt eg wahr; 
Bei einem Becher Wein, ein ander Mal 
Wil ich den Schurfenhandel euch erzählen. 
Jetzt weg vom Unheil! Brüder, freuet euch 
Des quten Tags, des bejjern neuen Herrn. 
Die Götter find mit ihm. Mit jtarfer Hand 
Und dennoch liebevoll wird er regieren, 

Der Feinde Schreden und der Geinen Stolz. 


1. Bürger. 
Sag ihm, er fei der Mann, Der ung gefällt. 
1. Soldat. 


Für den wir Blut und Yeben wagen. Hoc, 
Hoch lebe Jugurtha ! 
Nabdalſa. 


Hoch der Held und König! 
Denn er allein vermag uns zu bewahren 
Vor Feindes Trotz und in der Freunde Achtung. 
Lebt wohl! Auch And’re harren meiner Botfchait. 


Nabdalfa geht ab vom Bolt umdrängt.) 





—Berwandinng. 


Dritte Bandlung. 


Ein Frauengemach im Landhaufe des Fürften Bomilcar. yı einer großen 
iſche links vom Zuſchauer brennt auf einer Schale das beilige Feuer der 
Partien. Elifa, Bomilcar’8 Tochter, tritt durch eine Seitentbür rechts ein 
und naht dem in der Mitte des Hintergrundes geöffneten großen Fenfter. 
Nachdem fie einen Moment träumend in die Ferne geblidt, ergreift fie die 

am Fenſter lehnende Laute und fingt : 


Im Sande verjiegt Die Duelle ; 
Umſonſt hat dort gefucht 

Im Neumond die Gazelle 
Sich Labung auf Der Flucht. 


Ein langes Todes-Klagen 
Schleicht über den öden Raum ; 
Im Oſten will eg tagen, 

Hier ftirbt ein Eurzer Traum. 


Die Balmen im Mittag grüßen 

Die Geilter Der Mitternacht ; 

Der Löwe zu ihren Füßen 

Ruht von der blut’gen Jagd. 
(Sie legt die Laute nieder ) 


Ruh’ aus, auch du verjtimmt wie mein Gemüth. 
Ein Nebel hält Die Sinne mir gefangen ; 
Es war ein ſchwüler Tag, Der Himmel lajtet 
Schwer auf der Seele. 

(Eine Sklavin tritt ein.) 


Sklavin. 
Fürftin, komm' mit mir! 
Sieh, was es gibt. Das Volk drängt an den Thoren 
Don Thermida und Die Soldaten jtürzen 
Nach dem Palajt des Königs auf Den Hügel, 
Der dieſes Thal beherricht ; ſie jagen fich 
Wie Vögel in der Luft vor dem Gemitter. 
Elife. 
So fühl’ auch ich mich rajtlo8 angetrieben. 
Laß uns den Thurm beiteigen ; auf Der Warte 
Kann unfer Blid das Land ringsher erſchau'n. 


(Indem fie hinauseilen wollen, tritt ihnen Hiempjal, von einer Sklavin einge- 
führt, unter der Thüre entgegen.) 
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Diempfal. 
D, welche Nachricht muB id) heut’ Dir bringen ! 


&lifea. 


Mein Fürft, was iſt's? Gleich einem Flüchtigen 
Dringt ihr in das Gemad) — verftörten Blicks. 


Dienpfal. 


Sa wohl, Elifa, flüchtig werd’ id) bald 
Bon Allem, was Geburt und Recht mir gab, 
Nichts als das nackte Leben retten. 


Eliſa. 


Herr, 
Was ſprichſt du? Welche Angſt hat dich betäubt, 
Verwirrt? 
Hiempfſal. 


Nein, ſüßes Kind, 's iſt nicht Betäubung; 
Wahrheit, verderbliche Gewißheit iſt's, es iſt 
Das ſchnöde Werk des tückiſchen Jugurtha. 
Mein edler Vater ging dahin, iſt todt; und ſchwach 
Wie manches Jahr war ſeine letzte Stunde. 
Nach ſeinem Willen theilt mit uns Jugurtha 
Das Reich; der übermüth'ge Baſtard ſoll 
Wie wir Numidiens Krone tragen. 


Eliſa. 
Dann, 
Dann weh uns Allen. Wenn Jugurtha ſich 
Die Krone fühlt auf ſeinem ſtozen Haupt, 
Dann wird euch nie ein Theil davon. 


Otempſal. 
Eliſa, 
Schon kommt es ſo; er liebt es, ſchnell zu handeln. 
Im Angeſicht des königlichen Leichnams 
Sprach er uns Hohn, und da ich, ihm entgegnend, 
Die freche Rede kühn zurückgewieſen, 
Schwur er Verderben uns. Er hält den Schwur. 


Elitſa. 


Du machtieſt mich in Liebe reich und ich 
Soll jegt in Unmacht Dich verderben jeh’n ! 
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Dtenpfal. 


Schon jammelt er Die Führer in Palaſt 
Und einer dieſer Hunde Durft” es wagen, 
Vom offnen Markt den Herold wegzujagen, 
Den wir hinausgeſchickt, des Vaters Tod 
Und unjer Recht dem Volke zu verfünden. 
Er durfte fich erfühnen, unjer Anjeh’n 

Vor Aller Augen ſchmählich zu bejchimpfen. 
Und wir find wehrlos! — 


&lifa. 


Welches Uebermaß 


Bon Trevel ! 
Dienipfal. 


Das iſt nicht genug. Er hat 
Dem Volk Eraft eig’ner Machtvollfommenheit 
An Steuern großen Nachlaß ſchnell gewährt 
Und der Soldaten Sich mit Gold verlichert ; 
Er hält den Föniglichen Schaß bejeßt. 
Adherbal, rathlos wie er ſtets geweſen, 
Erſchöpft in eitlen Klagen Zeit und Kraft 
Und mag noch immer nicht dag Aergſte glauben. 
Er floh mit mir aus dem Palaft und will, 
Wenn fich Jugurtda gütlich nicht bequemt, 
Nach Recht und heil’ger Satung vorzugeh’n, 
Don Rom — von jenem Rom Jich Hülfe holen, 
Damit der Wolf die Beute Dort verjchlinge, 
Die wir dem Panther bier entreiken wollen. 


Eliſa. 


O wär' dein Geiſt, du edles Königsblut, 

Auch deines Bruders, dann vielleicht geläng' es, 
Dem Schändlichen die Stirne kühn zu bieten. 
Gewinne Zeit! Und nun, Hiempſal, ſchnell 
Verbirg dich hier, bis ich dem Vater Botſchaft 
Von deiner Lage zugeſandt; er weilt, 

Du weißt's, auf Thermida's Caſtell, 

Und in drei Stunden iſt er hier. 


Diempfal. 
Ä Drei Stunden 
Sind eine lange Zeit für jchnelle Thuten. 
Wenn mid) Nugurtha’3 Mleuchler hier nicht ausſpäh'n, 
Mag ic Der nächlten Stunde jo entgeh'n. 
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&lifa. 


Bertrau’, wie er, dem Glück! — In dieſer Blende, 
Wo unfres Haufes heilig Feuer brennt, 
Springt eine Feder ; Dieje öffnet Dir 
Den Weg in ein geheim Gemad). Sieh Jelbit ! 
(Elifa dreht die Blende.) 
Hierher verberg’ ich Di! — Komm, laß mid) fchleunig 
Dem Bater einen treuen Boten jenden ; 
Ich Halte jelbjt Die Wache auf dem Thurm. 


Diempfal. 


D Du geliebter Stern, der eine Krone 

Vergeſſen liege, wär’ Die Ehre nicht, 

Was biet’ ich Dir, Dem Herzen einjt zum Xohne, 
Das hier nicht wanft, da jede Treue bricht ! — 
Bürnft, heil’ge Sonne, du auch mir, ſo ſchone 
Doch diefer Augen ſanft erquickend Licht ! 

Laß fie an meinem Himmel nicht erbleichen 

In Dieter Nacht, Da alle Sterne weichen ! 


Elifa. (Ihn an die Bruft brüdend.) 


Hier lebt dein Bild, und Bürge Deiner Ehre 
St deiner Ahnen Fönigliches Blut ! 


(Sie ergreift Hiempfal’8 Schwert, das er beim Eintreten auf einen Tiſch 
niebergelegt legt.) 


Gei deiner Feinde Schreden ! — Deine Wehre, 
Dies Heldenfchwert, es jtähle Deinen Muth ! 

Wenn e3 auch nicht des Ahnherrn Waffe wäre, 
Des großen Maſſiniſſa beſtes Gut, 

Glänzt es doch, wie dein Recht, und kühn erhoben 
Soll es im Kampfe ſiegreich ſich erproben! 


Diempſal. 
Dein Herz, dein Geiſt ſind eine Krone werth. 
Eliſa. 


Und deine Liebe. Doch für wenige Stunden 
Verbirg Dich jetzt. Ein Tag gewonnen nur, 
Gewinnt die Herrichaft Dir zurüd. — Tritt ein ! 


Hiempfſal. 


Ich tret' als König ein; vielleicht als Bettler 
Komm ich zurück. 
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&life. 

Vertrau'! Wir müjfen fiegen! 

(Elifa dreht die Blende, läßt Hiempfal eintreten und verjchließt diefelbe dann 
ieder. 


&lifa. (Allein.) 
(Eine Sklavin rufenb.) 
Du halt den Prinzen eingeführt ? 


Sklavin. 

Ich that's 
Wie jeden Tag; er kam durch deine Gärten 
Und durch den Vorhof deines Löwenzwingers. 
Er fütterte die Löwin, doch der Löwe 
Riß, was er ſonſt noch nie gethan, den Fraß 
Ihr aus den Klauen und verſchlang ihn brüllend. 
Sie aber ſtürzte grimmig nach der Höhle 
Und faßt' ihr Junges ſcharf mit ihren Zähnen 
Und warf es blutig vor den Hungernden. 
Da ſtürzt' er auch auf ſie und grub die Tatzen 
In ihren Hals und beide würgten ſich, 
Bis halbverblutet ſie nicht mehr vermochten 
Der Mordluſt grauenhafte Wuth zu üben, 
Hinſanken und verendeten. 


Eliſa. 
Der Prinz 
Hat nichts davon erwähnt. Ein traurig Bild! 
Doch komm und weiche nicht von meiner Seite. 
(Beide gehen ab.) 
Während bie inne leer ift, hört man Triegerifche Mufil. Nach einer kurzen 
Pauſe treten Nabdalſa und andere Bewaffnete ein.) 
Mabdalfa, (Umberfpähend.) 


Steht jtil! Hier muß er fein. Das iſt Das lebte 
Bon den Bemächern der Prinzeljin. Du, Anterag, 
Sahjt, wie er feinen Weg hierher genommen ? 


Anteras. 
Ich folgt’ ihm auf dem Fuß, big jich ein Haufe 
Neugierigen Volf3 dazwiſchen drängte ; Doch 
Sch glaubte D’rüber hin zu jeh’n, wie er 
Im Garten hier verichwand. Kein Zweifel, 
Er läuft uns hier in’3 Garn. 
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Nabdalſa. 


Ha, Burſche, 
Wenn du es wagit, mich zu belügen, ſollſt du 
An eben fo viel Martern ſterben müllen, 
als ich Dir Gold aufzähle, haft du mich 
Huf feine Spur geführt. 


Anteras. Während Elifa von Soldaten hereingefchleppt wird.) 
Sieh, wer hier fommt ? 


Mabdalfe. 
Ah, die Prinzeffin! Süßes Turteltäubchen ! 
Elifa. (Sic von den Soldaten losmadenb.) 


Was fucht ihr hier? Lat mich, ihr rohen Hände ! 
Wie kühn erlaubt ihr euch, hier einzudringen ! 
Das ift Bomilcar’3 Haus ! 


Nabdalſa. 
Fürwahr, Prinzeſſin, 
Es ſind auch keine Ratten, die wir ſuchen. 
»s iſt eine Löwenjagd. Zeig’ uns Die Höhle! 


&life. 
Ich rechte nicht mit euch. Verlaßt Dies Haus ! 
Babdalfe. 
Wo it Hiempjal ? 
Eliſa. 


Wer gibt dir Gewalt, 
Nach deinem König hier zu ſpäh'n? 


Nabdalſa. 
Der König? 
Eliſa. 
Der König iſt er ſelbſt. 


Nabdalſa. 


Jugurtha iſt's. 
Doch unſre Zeit iſt koſtbar. Nenn' den Ort, 
Der ihn verbirgt — wo nicht, ſo folge mir. 
Dem König ſelber wirſt du Rede ſteh'n. 
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Elifa. 


Meineidige, ſeht, ich zitt’re nicht vor euch ! 
Der König ijt nicht hier. Verlaßt Dies Haus ! 


Uabdalfe, 


Wir thun’3, doch du mit ung, ein Unterpfand, 
Jugurtha eine VBollmondnacht zu kürzen. 
Wie fi Nabdalig und ſeine Begleiter anſchicken, El w l , 
na drebt fi ie Blende —e— tritt oe inwegzujchleppen 
Diempfſal. 


Hier, Schurken, ſeht mich, euern Herrn und König! 
Wagt ihr es wirklich, Hand an mich zu legen, 

Und habt ihr keine Scheu, ſeid ihr ſo ſchamlos, 
Des kaum verſchied'nen Königs ächten Sohn 
Zu opfern durch ſo niedrigen Verrath? 


ANAabdalſa. 


Du wagteſt es, den Helden zu beſchimpfen, 

Der Schlachten ſchon gewann, als dir die Amme 
Noch Wiegenlieder ſang. Er iſt ein Mann, 

Der ſtark und klug das Reich weiß zu regieren 
Und dem die Götter ſelbſt das Recht verlieh'n, 
Sid) eine Krone auf Das Haupt zu jegen. 


HDiempfſal. 


Ja, Lügengötter! Ahriman nur grinſt 
So ſchnöder Unthat ſeinen Beifall zu. 
Ergebt euch, Männer, nieder mit den Schwertern! 
Soldaten, folget dem Befehl! ch, euer König, 
Gebiet’ es euch ! 

Nabdalſa. 


O du biſt arm an Gold und Ehre! 
Diempfal. 

Hund, 
Mir ſagſt du das! Ich will dich ſtille machen! 
Ausſätzige Kröte du, nimm das und das! 

Er fällt mit dem Dolch gegen Nabdalſa aus.) 
Nabdalſa. Gindet ihm ben Dolch aus ber Hand und erſticht ihn mit 
bemfelben.) 


Und dies und dies! Stirb von Der eig’nen Waffe ! 
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&lifa. 
D glühend Herz, wirf Flammen aus, daß ſie 
Verzehrend über ihm zujammenjchlagen, 
Der Das gethan. Weh mir, jein Blut ! 


(Sie finkt an Hiempfal nieder.) 


YMabdalfe,. 
Sa, Blut! 
So mwolltet ihr's! — Du Schwacher Knabe meint, 
Ein Schwert fei leicht zu führen. Deine Stöße 
Sind nur für Müden, Männer fechten anders. 


Diempfal. 
Wie Du nur Meuchelmörder ! 
Eliſa. (Ohnmädtig werdend.) 
Dh! er jtirbt! 
Diempfal. 


Hört noch mein letztes Wort! Mein junges Blut 
Soll eudy und eurem fommenden Gefchlecht 

Zum Fluche werden ! Niimmer wird Jugurtha 
Aus Diefer Unthat ernten ſüße Frucht. 

Ich ſeh' es Fommen, Ziwietracht wird Dies Land 
Verwüſten und fein Friede mehr ihn: lächeln, 

Bis aller Feind, bis Rom, die große Schlange, 
Die ihre Ringe un Den Erdball zieht 

Und deren Geifer alle Welt beſchmutzt, 

Auch euch die Glieder bricht in der Umarmung, 
D'raus kein Verrath und keine treue Hand 

Euch retten wird! Fluch dir und ihm! O Vater! 


Er ſtirbt.) 
ANAabdalſa. 


Dein Fluch für dich, für uns jetzt Gold und Herrſchaft! 
Kommt, Freunde, nehmt den Leichnam auf und geht. 
(Zu Eliſa, die ohnmächtig liegt.) 

Du Blatt, vom Wind dahin geweht, du magſt 
Dem Vater klagen, daß man dich ſo rauh 
Aus deinem ſtolzen Traum geweckt! Nun fort! 


(Der Leichnam wird hinwe getragen. Hiempſal's Schwert bleibt am Boden 
liegen. Nach einer kurzen Baufe erwacht Elifa.) 


375 





&life. 
Wo bin ih? — Nein! — Kein Traum! Und ich, mas 
that ich ? 
Todt, todt! Die Nacht, auf Die fein Tag mehr folgt! 
O du Gedanke, in den Grund der See 
Derjent’ mic) am Gemichte meines Weh's. 
Gemorbdet ! — Nein, gleich wie ein Hund erſchlagen, 
Und meine Sraft erjitarb in den Entjegen 
Des Gräßlichen! DO ich verächtlich Weib, 
DaB ich erwache, wenn Die Welt geitorben. 
Ihr Augen, Die ihn fah’n, ihr armen Hände, 
Die er gefaßt hielt — wißt ihr’3 — er ilt tobt! 
Wo wollt ihr nod) um eine Freude betteln ? 
D du Geſtirn der Nacht, Du ſahſt Den Frevel, 
Du ſiehſt, wie ich, fein Blut am Boden Fleben, 
Und wie ich’3 hier mit meinen Thränen miſche, 
So jchwör’ ich ew'ge Rache jeinen Mördern ! 
Ja, ſüßes Blut, aus [einem Herzen quollit du, 
Das mein gehörle, Das fo edel ſchlug. — 
Doch, ha, was jeh’ ich Hier ! Sein foltbar Schwert, 
Des großen Maſſiniſſa Waffe! Komm, 
Gebeiligt, wunderbarer Stahl des Gieges, 
Hier trinfe Dich im Königsblute ſatt, 
Caug’ ein den Haß und weck' den Rachedurit 
In meiner Seele! Weiche nie von mir, 
Bis Du von jenem Blute Dampfeit, Das jekt 
In eitelm Hohn frohlodt. — Hört meinen Schwur, 
Hr finftern Genien Der Nacht und helft 
Ihn mir erfüllen ! 
(Das Schwert emporhebend.) 

Du hilf mir vollbringen 
Der Itache Werk mit Diefer Schwachen Hand ! 

(Der Borbang fällt.) 
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Zweiter Akt. 


Krfte Bandlung. 


Das Forum Romanum. Auf der Nebnerbühne unter den Roftris ſteht der 

olfätribun Cajus Memmius. ES ift bereits viel Volt auf dem Plat 

verfammelt und der Haufe mehrt ſich fortwährend durch herbeieilende 
eugierige. 


1. Bürger, (Hinaufrufend.) 
Sa, ja, er ſoll's nur fagen, frei und offen ! 
Memmius. 


Quiriten, Vieles mahnt vor euch zum Schweigen: 
Die Uebermacht der herrichenden Partei, 

Und eure Langmuth in der That nicht minder, 

Als daß ein Jeder, rechtlos, vor der Willkür 

Sich jcheu verbirgt; — Das aber, traun, vor Allem, 
Da Schuldlosſein Gefahr nur bringt, nicht Ehre. 
Doch Jegliches verachtend, mill ich ſprechen 
In treuer Liebe für’3 gemeine Wohl. 


2. Bürger. 
Brav, Miemmiug, du bilt der rechte Mann. 
Memmius. 


Ein rechtlicher, denn mich beiticht Fein Gold. 
Sa, laßt ung rächen an Den Staatsverräthern 
hr feiles Herz! Nicht mit Gewalt und nicht 
Mit eurer Kauft Jolt ihr Vergeltung üben 
Dafür, daß fie Die Hohheit Rom's gebrandmarft, 
Nein, Des Gerichte Unterjuchung lege 
Die Schuld uns blog der adeligen Widhte, 
Die fo des Baterlandes Ehre ſchänden. 
Jugurtha felb}t ſoll fie mit Namen nennen. 
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2. Bürger. 
Ya, jo iſt's recht ! 
Memmius, 


Meint's der Numide ernitlid) 
Mit feiner Unterwerfung unter Rom's 


Und eure Hohheit, jo gehorcht er euch 


Und thut, wie ihr befehlt. Hätt’ ihm fein Gold 
Nicht dieſe fäuflich Hodygebornen Seelen 
Verfichert alle, niemals durft’ er wagen, 

Sich höhnend folcher Frevel zu vermeſſen. 

Ihr mwißt, erit lic er den Hiempfal morden, 

Und als Adherbal von Der Flucht nach Nom, 
Deſſ' Hülf' als Bundsgenoß er angefleht, 

War heimgekehrt, ſchreckt' ihn Jugurtha bald 
Mit neuem Krieg — und Liſt und Waffen gaben 
Dem Trotzenden den Sieg. — Ihm gilt kein Recht. 


2. Bürger. 


Hordht, Römer, ung verhöhnte Der Barbar ! 
Bein Bluto, bier joll er uns Rede jteh’n ! 
Doch nein, Tribun, nicht Des Jugurtha Frevel 
Erzähl’ ung jegt, Die find uns längjt befannt ; 
Wer ihn Dazu ermuthigt von den Unfern, 
Die wir als Feldherrn gegen ihn gejandt, 
Wer Durch erfauftes Schweigen ihn bejtärft 
In feinem Trotz, Des ſollſt Du ung belehren. 


ilemmius, 


Ihr ſollt fie kennen, Die jein Bettelpfennig 

Um ihre Pflicht betrog — ihr kennt fie längit ; 

Denn Jene find’3, Die g’rade Der Verbrechen 

Längit überpolle8 Maß jo ficher mad)t ; 

Sie find an Schuld, ihr jeid an Feigheit ftark ; 
Durch gleichen Haß, Durch gleiche Furcht und Wünfche 
Sind fie vereinigt, und Der Edlen Freundſchaft 

Hält nicht jo feit wie das Complott der Schlechten, 
Sa, weh’ Dir, Nom, Daß er es wagen Fonnte, 

Zu bieten einen Preis für Deine Ehre ! 


2. Bürger. 


Sa, hören wollen wir's, beim Romulus ! 
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23H emmius. 


Ihr ſollt's erfahren! Selbjt mögt ihr ermeifen, 

Wie ſchlimm's um eure Nechte jteht ; ein Stachel 

Wird ewig euer Herz verwunden, jeht ihr 

Bon wenig Edlen eud) in's Joch geipannt, 

Die nur den Schein der Freiheit euch gelaffen. 

Sie wollen herrſchen, aber ihr wollt frei fein, 

Sie Unrecht thun und ihr euch deifen wehren ; 

Sie fchlagen eure Freunde in's Gelicht 

Ind euren Feinden reichen fie Die Hände ! 

Wie Fän’ aus ſolchem Widerfireit ein Friede ! 

Wer fich an diefen Scyuldigen nicht rächt, 

Der wird als Sklave Denen unterthan, 

Die jo gehandelt ; Denn ein König nur 

Darf ungeltraft beginnen, was er will. 

Zwei römische Heere ſchlug Jugurtha's Gold, 

Dier unjrer Feldherrn flohen, ihre Hände 

Bon jeinen Schäßen voll und eurer Schmach. 

D Süßes Lächeln, [chleichender Betrug, 

Ihr tratet unfre Adler in den Staub ! 

Doc ſeht — dort naht er — nicht im Königsſchmuck, 

Im Kleid des Bühers,* Das er ſelbſt gewählt, 

Dor eud) fich anzuflagen feiner Schuld ! 

(Das Bolt theilt fi, um den Herannahenden Raum zu machen. Es treten auf: 
Lictoren, der Präfectus urbir, der Tribun Cajus Bähius und Yugurtha, 


von Lucius Caſſius, M. A. Scaurus und anderen Patriziern begleitet. 
Sie befteigen die Rednerbühne.) 


1. Bürger. 


Da kommt der Bluthyund! Seht, wie unfre Schurfen 
Ihm feines Bußkleids Schleppe tragen. 


iMemmius. 
Wahrlich, 
Der Fuchs im Schafpelz. Einem Sklaven gleich 
Beugt er fein Haupt vor eurer Hoheit nieder, 
Und in der Bruſt Eocht ihm Der Rache Groll. 


(Zu Yugurtha.) 


Jugurtha, König von Numibdien, fieh, 
Hier Steht das wahre Nom vor dir! Tritt näher ! 


* Streng hiſtoriſch. 
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Iunaurtha. 


Stets ehrt’ ich Rom's erhabnes Volk und grüß’ 
Im legten feiner Bürger einen Helden. 


8. Bürger. 
Dank für Dies Lob! — Dies gilt ung Allen, Freund ! 


2. Bürger. 


Wir brauchen feine Schmeichler ; Rom genügt 
Sich ſelber ſtets. Legt lieber ihn in Ketten. 


1. Bürger. 


Und nennt er ung Die Wlänner nicht, Die er 
Beſtach, dann Kopf ab dieſem Lügenfönig. 


MMewmmiuns. 


Was wollt ihr, Freunde ? — Nicht fo ungeitüm ! 
In ihm ehrt euren Gaft! Er ift’3; er fam 
Freiwillig nach Italien unter euch, 
Und fich’re Rückkehr ift ihm zugejagt. 

(Tumult und Geſchrei unter dem Bolfe.) 


Beruhigt euch und ſchweigt und laßt ung Sprechen ! 
In's Angelicht hinein will ich ihm fagen, 

Was er nerübte !— Höre mich, Nugurtha ! 
Micipla gab Dir feinen Vaterjegen 

Und gleiches Recht mit jeinen eignen Söhnen. 


Augaurtha. 


Das that er, Römer! Doch warum er's that, 
Fragt eure Adler, eure grauen Strieger, 

Fragt fie, Die ic) aus Keindeshänden riß, 

Bor Schmad) bewahrte ! Auf Hiſpanien's Boden 
Ließ ich mein Blut für fie ; hier unter euc) 
Erblict’ ich manchen alten Kampfgenoſſen, 

Der einft mit mir getheilt das Loos der Schlacht, 
Eh’ eure Heere gegen mid) gejtanden. 

Ihr, Freunde, wit, was ich gethan für Rom. 


2. Bürger, 


Sa, ich auch war Dabei, als von Sicilien 
Man Lebensmittel nad) Hijpanien brachte ; 
Mir war die Ladung anvertraut. 

380 


8. Bürger. 
Schmweig’ Still, 
Du ſchleifſt Dein Ichartig Schwert ſtets in der Mühle! 


Wenmins. (Zu Jugurtha.) 


Ein Tag der Freundichaft Darf fein Anrecht jein, 
Straflos zu üben jahrelangen Frevel. 
Kaum daß Micipſa jchloß die müden Augen, 
Fiel Schon Hiempfal’8 Haupt den Streichen Jener, 
Die Du, ihn zu verderben, ausgeſandt. 
Adherbal floh nach Rom, hier Schuß erflehend, 
Und wir verjöhnten euch, zu gleichen Theilen 
Das Reich euch gebend, aber nicht jobald 
Hatt'ſt Du im Rüden ung, fieljt neugeſtärkt 
Du in Adherbal’3 Land, zwangſt feine Hauptitadt, 
Die Du belagert hieltjt, durch Hungersnoth, 
Sich zu ergeben und des Königs Haupt 
Dir auszuliefern. Unfern Feldherrn allen 
Haſt Du Verrath bereitet, Treu’ gebrochen, 
Und wenn fie Dir gefährlich wurden, ſchnell 
Mit Liſt und Gold jie in dein Neg gelodt. 

(Sich höhniſch umwendend.) 
Ihr, edle Herrn, wißt Das am beſten ſelbſt, 
Wie er mit Rom ſtets nur ſein Spiel getrieben. 

(Zu Jugurtha.) 

Ich ſprech' es aus und brächt' es mir den Tod. 
Sieh hier das Volk, das Dir und Dieſen flucht! 
Denn ganz genau fennt es die Namen Aller, 
Die Helfershelfer dir und Werkzeug twaren, 
Allein du felbft Folft ihre Namen nennen, 
Dein eig’ner Mund fol geben den Beweis! 
Sprichft du die Wahrheit, jo vertraue Noın ; 
Wie es den Schwachen jchüßt, fo kann es aud) 
Den Mächtigen in feinem Zorn vernichten 
Und Huldvoll dem Bereuenden verzeihen. 
Schweigjt du — wohlan — fo wirst Du, ohne fie 
Dadurch zu retten, jelbft verloren fein ! 


Jugaurtha. 


Quiriten! Wenig nur hab' ich zu ſagen, 

Und bitt' euch, leiht mir freundlich euer Ohr, 

Mir, nicht der Leidenſchaft, die man euch ſchürt! 
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Hiempjal fiel, Doc) nicht, weil ich es wollte ; 
Sein nimmer ruhend neidifch Herz war längſt 
Verhaßt im ganzen Land, und fo ward todt 
Mir der gebracht, Der mich nicht lebend wollte. 
Er 309 zuerit das Schwert und nicht die Meinen. 
Und von Adherbal — wollt ihr Wahrheit hören ? 
Kennt ihr Die Sage von dem Krofodil, 

Das bitt’re Thränen weint, im Schlamm veritedt, 
Eh’ e8 auf feinen Raub fich ſtürzt? So er: 

Hat er nicht gegen mich den Krieg begonnen 
Don freien Stüden, gegen jenes Necht, 

Das mir fein Vater jterbend übertragen ? 

Erit Da er unterlag, beflagt er fich, 

Daß ihm fein böſer Anjchlag jo miklungen. 


8. Bürger. 
Es läßt jich hören, was er jpricht. 


Memmius. 

Ich ſagt' es, 
Der Wolf im Schafpelz, fragt ihn Doch, die ihr 
So leicht euch laßt verrücken euer Ziel, 
Nach jenen Männern, Deren feile Herzen 
Sein Gold beitach und feine Lift umftrickte. 
Wasser gethan, das fiht ung minder an, 
Als was durch ihn die Unfern unterlaffen : 
Sie ſoll er nennen, dag will Rom. 


Zlehrere Stimmen, 


Sa, der Tribun hat Recht, das wollen wir. 


Bäbius, (Bortretend.) 


Nein, das will Memmius allein, nicht Nom, 
Quiriten, mögt ihr’3 Dulden, Daß ein Kremder 
Der Zwietracht Fackel werf’ in unjre Stadt, 
Daß Namen er nad) feiner Willfür nenne, 
Die ihm vielleicht nur läftig find, nicht e u ch. 
Was könnt' erwünjchter auch Jugurtha kommen, 
Als daß fi) Rom erhöbe zu Der Rache 
Am eig’nen Leib, Daß es mit eig’nen Händen 
Sich blendete und jeine Glieder lähmte! — 
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2, Bürger. 


Wie, Bäbius, aud) Du von ihm erfauft ? 
Wir wollen’3, er ſoll Iprechen ! 


1. Bürger. 
Ja, er ſoll's! 
D u predige den Lahmen und Den Blinden, 
Mehrere Stimmen, 

Reißt ihn herunter  — Das iſt fein Tribun ! 
Memmius liebt uns, der jagt, was uns gefällt. 

(Das Bolt macht Miene, die Rednerbühne zu ftürmen.) 

Bäbius, 

Hier Steh’ id), jteinigt mich, reigt mich in Stücke. 
Ich Duld’ eg nicht, Daß edle Namen jo 
Nah Willfür hier geichändet werden jollen. 
Jugurtha, nicht ein Wort jprich weiter hier ! 
Rom iſt fürwahr nod) ſtark genug und weile, 
Das Räthfel ſelbſt zu löſen! nod) hebt Pallas 
Den Speer empor auf unjerem Capitol 
Und deckt Die Stadt mit ihrem heil’gen Schild. 
Wer will der Göttin ihr Geſchoß entwinden, 
Um es zu jchleudern nach des Bruders Herz ? 


Marcus Scaurus. 
La, Bäbius jpricht wahr und ich verlange, 
Diemeil ich jelbjt ward nach Jugurtha's Neid) 
Gejendet als Legat, Daß ſtrenges Recht 
Greile jene, Die am Staat gefrevelt, 
Iſt's mwirflic) jo, wie Memmius euch jagt. 


Hlemmius. (Höhnend.) 


Marcus Aemilius Scaurug,* wenn Die Götter 
Sp gut des Nechtes Fundig ſind wie du, 
Wird mein Begehr auch Deinen Frevel treffen. 
Scaurus. 
Du wagſt es? 
Memmius, 


Wagen? Nein, ic) weiß e3, Scaurus! 


* M. A. Scanrus war der. gewandtefte Juriſt jeiner Zeit, aber eben io 
Sabflchhg. i 8 fte Jurift | Zeit, ) 
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Scaurus. 


Vermeſſ'ner Schwätzer! Sprich, hab' ich mit Strenge 
Nicht jedes Amt der Republik verwaltet 

Und unverrückt das ſtolze Ziel erſtrebt, 

Gerecht zu ſein, beharrlich wie ein Fels? 


Memminus. 


Wer wüßt' es nicht, mit welcher Heftigkeit 

Du mit dem Spruch des Rechtes Wucher triebſt, 
Und wie Du ſtets dir Jelbt gerecht geworden! 
O, unermüdet hältſt die Krankenbetten 

Du hart belagert, von ſchon Halbgeſtorbenen 
Noch ein Legat im Teſtament zu haſchen. 

Hört' ich doch ſelbſt, wie man auf off'nem Markt 
Dich einem Leichenzuge nachgeſchickt, 

Ein Condicill vom Todten zu erbetteln. 


Scaurus. 


Genug, mehr als genug. So frech verletzt 

Man ungeſtraft nicht des Senators Würde. 
Fort, Leute, fort nach Haus! — Du ſtolzes Rom, 
So läßt du deine beſten Bürger höhnen! 


Sugurtha, 


Mein edler Scaurug, ſchwer biſt Du gefräntt 

Don dem Berläumder. Glaubt mir, brave Römer, 
Don meinen Schäßen ward fein römijch Auge 
Jemals geblendet und fein römijch Herz 

Mard je vom armen Afrika verführt. 

Des Krieges Mißgeſchick, des Glückes Laune, 

Sie thaten das allein, was meine Macht 

Dem ſtolzen Rom nie hätte bieten können. 


Büäbtius. (Zum Boll.) 


Geht heim, ihr Freunde, fchafft an eurem Tagiverf ; 
Das frommt euch mehr; Denn könnt' uns auch der König 
Solch’ Schuldige nennen, nimmer will ich’3 dulden, 
Daß Rom von Fremden Rom's Gebrechen höre. 
Kraft meines Amts erklär’ ich Die VBerfammlung 

Für aufgehoben und ihr jeid entlafjen ! 


8. Bürger. 


Dies Krähenneft ! — Der eine Ichüßt den andern. 
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1. Bürger. 


Mir fummt ein Bienenſchwarm im Kopf, von meinen 
Gedanken findet Feiner feine Zelle. 


2. Bürger. 
Reißt fie herab ! 
1, Bürger. 
Nein, Freund, ich geh’ nad) Haufe, 


Ich jteh’ in Scaurus Schuld, mein Kleines Gütchen 
Iſt ihm verpfänbet. 


B. Bürger. 
Mich nährt Lucius Pilo, 
Der aud) bei jener Köhlerbande ftedt. 


(Die auf der Bühne befmbligen Senatoren entfernen 9 unter bem Murren bes 
olles mit Jugurtha und Bäbius. 


B. Bürger. - 


Geht nur, der Plaß wird leer, wir mollen nicht 
Als Unrubhftifter ung notiren laſſen. 
Ung hilft fein Zorn, ung fährt er in den Magen. 


2. Bürger, 


Die Mühe hätten wir uns ſparen Fünnen, 
Es lebe Memmius! Komınt nad) Bäbius’ Haufe, 
Wir tollen ihm ein derbes Spottlied fingen. 


(Alle eilen, über diefen Borfchlag erfreut, mit dem zweiten Bürger hinweg.) 


Jucrius Caſſtus. 


(Der allein auf ber Rebnerbühne aucliteblicben, langjam abgehend und dem 
Volke nachblickend 


Betrog'nes Volk! Eil' hin vor Bäbius' Thüre; 
Ihm gilt das Lied, den Spott ſingſt du dir ſelbſt! 


— Berwandlung. 





Zweite Bandlung. 


Die Gärten des Lucius Opimius in Rom. Mondſchein. Sklaven find beichäf- 
tigt, die ringsum ftebenden Statuen mit Blumen zu befränzen, Teppiche 
über den Raſen zu breiten und die im Hintergrunde ftehenden Eredenztifche 
zu ordnen. Nriktion. Dtanes. 


Ariſtion. 


Beeilt euch, Kinder! Heut' ſoll's hoch hergeh'n! 
Nicht alle Tage kommen Könige 

Bei uns zu Gaſt, und wißt nur, Der Numide, 
Den unjer Herr beim Vollmondſchein bemirthet, 
Wirft Geld und Glüd mit vollen Händen weg. 
Tauſend Geftertien für jeden Gang 

Soll's heute tragen! Sprich, Otanes, find 

Die Tänzerinnen ſchon geſchmückt? 


Otanes. 
Soeben 
Entjtiegen fie dem Bad fo frifch und blühend 
Wie Rojen, angehaucht von Liebesgluth. 


Ariſtion. 


Laßt ſie bereit ſein, und die Flötenſpieler 

Verſteck' dort im Jasmin! Du weißt, Muſik 

Tönt lieblicher, phantaſtiſcher au's Ohr, 

Wenn ihre Laute aus verborg'nem Quell 
Entſpringen und mit Blumenduft gemiſcht 

Wie Geiſtergruß uns anweh'n. Schön iſt nur, 
Was, halb verhüllt, noch Schön'res läßt erwarten. 


Otanes. 


Du klügelſt an der Luſt! Jedoch ihr Griechen 
Verſteht es meiſterhaft, des Lebens Honig 
Aus jeder Knospe einzuſchlürfen. — Rom 
Hat euch mit ſeinem Schwert beſiegt, doch ihr, 
Ihr habt ihm Roſenketten angelegt. 
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Artftion. 


Nur weiß fie Rom nicht mit Geſchmack zu tragen ! 
Noch fehlt euch das Geſchick, Der feine Sinn, 
Die Freude mit den Grazien zu genieken ! 
Dort jeht ! für Artemis noch) einen Kranz: 
In jedem Winkel ein Endymion 
Wird heute fie mit feinen Reiz verlocden. 
(Ein Zrompetenftoß.) 
Doch jtille jeßt, zurük! Die Gäſte nah’n. 


(Bon Dienern mit Fadeln geleitet, treten auf: Lucius Opimius, Jugurtha, 
M.A. Scaurus, Lucius Calpurnius, Spurius Albinus, Maffiva, Sulla 
und andere vornehme Römer, gefolgt von ihren Leib-Sflaven. Unter ben 
Legteren Elifa verkleidet unter dem Namen Kardıas in Sulla's Dienften. 
Jugurtha ift von Bomilcar begleitet.) 


Aucius Opimius. 


Sei mir willfommen, mein erlauchter König ! 
Wir laffen hier Den ungedämmten Strom 
Der Freude raujchen und in fich’rem Kahn 
Soll er ung in der Liebe Hafen tragen. 


Calpurnius, 


Und nach des Forums mwildem Pöbelruf 
Und jener Löwenhündchen Zähnefletichen 
Erfreut dag Ohr hier liebliche Mufif ; 

Aus jedem Buſch lacht Dionys und hält 

Ein jchimmernd Glas Falerner uns entgegen. 


Jugaurtha. 


Und weil ich hier nur unter Freunden bin, 
Wird das geheimnißvolle Licht der Nacht 
Auch meines Bußkleids nimmermehr bedürfen. 


(Er wirft das graue Bußgewand ab und zeigt ſich in einem orientaliſchen 
Prachtgewand.) 


Es falle hin! Ihr ſelbſt gabt mir die Maske; 
Doch unter Königen will id) König ſein: 

Seid ihr doc) alle hier gebor’ne Fürften, 

Frei, jtolz und edel, fiegreich, faſt allmächtig. 


Opimius. 


Sugurtha it fo reich an Schmeichelei 

Wie an Gefchmeid’, an Gold fo wie an Muth. 
Doch lakt die Freude auferſteh'n! Muſik 
Umgaufle deinen Sinn mit fügen Weijen. 
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Wer nicht vor Witternacht bei Aphroditen 

Sein Yager jand, beim Zeus, der ift fein Mann ! 
Auf, Sklaven, Becher! Dionyjos mag 

Sein Beites tyun! Nehmt Plaß hier, Freunde, 
Den erjten Becher auf dein Wohl, Rugurtha ! 


Yugaurtha. 


Ich thue Dir Belcheid ! Schnell, Junge, fülle 
Wir Diejen ziveiten, Daß der gold’ne Wein 
Phantaftifche Perlen giege in mein Blut ! 

Ich leer’ ihn auf Das Wohl der Fürjten Roms ! 


Galpurnius. 


Dank dir! Du jchuldeit mir auch dDiefes Wohl, 
Seit wir vor Bacca uns genüber jtanden, 

Wo deine Elephanten ich geiveigert, 

Den Wein uns zu fredenzen aus der Schale, 

Die Scaurus noch als Seltenheit bewahrt. 


Augurtha. 


Ja, damals war ich hart von euch bedrängt, 
Doch Freunde thun ſich nie zu weh und haben 
Sie auch des Feindes Maske vor dem Antlitz. 


(Zu Bomilcar.) 


Bomilcar, ſiehſt du jenen ſchönen Knaben, 
Des jungen Sulla Diener, wie mir ſcheint; 
Er trägt numidiſches Gewand — ſollt' er 
Ein Sohn der Wiülte jein ? 


Bomilcar., 


Fürmahr, nein König, 
Mir dünkt es fo. 


Galpurntius. 
Ahr Habt euch nicht getäufcht ; 
Ich bracht’ ihn mit aus Afrifa nad) Rom ; 
Bon mir ging er auf Sulla über, Der 
Stets nur Das Belte nimmt; Dod) weiß er auch, 
Um welchen Breis es überall zu haben. 


Juqourtha. 
Sulla thut recht. Wer früh ſich d'ran gewöhnt, 
Das Beſte nur zu wollen, muß auch lernen, 


Wie’ zu erlangen il. Auf Sulla’s3 Antlig 
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Lei’ ich eın großes Schickſal. — Doch — wen feh’ ich, 
Dort unter jenen Pinien bei Albinus ! 
Das it Maſſiva, unjer licher Better ! 
(Hinüberrufend.) 
Ha, lieber Better, was hat euch von Eirta 
Nah Rom geführt, Adherbal’3 treuen Freund, 
Den ihr mit eurem Rath verderben halft ? 
Gelüftete euch jelbjt nad) meiner Krone ? 
Ich Fenne deine Pläne, die dir Nom 
Ausjührte, wenn’3 gelänge, mich zu ſtürzen. 


Maſſiva. 
Ha, Prinz! 
Juaurthua. 
Prinz ! — König, wenn's heliebt. 


Maſſiva. (Auf Albinus deutend.) 
Gieh hier 
Den Gajtfreund, Der in Rom mich aufgenommen, 
Bis fich Dein Maaß gefüllt ; Dann Fehr’ ich heim 
Und reiß der Väter Aſche aus den Gräbern, 
Daß jie den Tag nod) fchaue, der das Land 
Bon Dir befreit hat. Wir bilt du fein Vetter. 


Uugurthe. 


Der Löme lacht, wenn ihn der Maulwurf nicht 
Für würdig hält Der edeln Brüderjchaft, 

Und joldy’ ein Wühler unter'm Boden Eennt 
Nur fchlecht des Remus Amme, wenn er glaubt, 
Ihm werde man Die Beute überlajjen. 


AMaſſtva. 
Wär' es nicht hier, du ſollteſt ungeſtraft 
Nicht ſo mich höhnen! 
Juaurtha. 
Hier, und ſonſt wo, Knabe! 
Nie wird dein Trotz mir bis zur Schulter reichen. 
Opimius. 


Laßt hier den Groll, werft über Bord den Hader; 
Die Todten ſchweigen — den Lebendigen 
Sei dieſe Nacht geweiht und Jokus lebe. 
(Er trinkt den Gäſten zu.) 
389 


Mafiva. 
(Seinen Rein auf fie Eric giefend.) 

Sch weihe den Erynnien dieſen Becher ! 

Jugsurthea. 

(Auf die andere Seite tretend, heimlich zu Bomilcar.) 

Du Haft doch Sift bei Dir ? 

#»outilcar. 

Wie immer, Herr ! 


Jugurtba, 
Wohlan, jo handle ! 


Bomilcar. 
Wie Du mir befiehlit. 
Jugurtha. 
Du hafteſt mit Dem Leben. 


Bomilcar, 

Ha, Du zmeifeljt 
Und drohelt mir! Wie, hab’ ich nicht mein Kind 
Geopfert meinem Zorn, weil e3, mir troßend, 
Sm Tod nod) Deinem Feinde Liebe ſchwur 
Und Rache Dir ! — O ſchwere Flüche ftießen 
Mein eig’nes Blut von meiner Schwelle ; nie 
Merd’ ich ihr liebes Antlig wieder jeh’n. 
Es war mein einzig Kind ! 


Sugaurtha. 


Sch weiß, Doch war 
Dein Lohn aud königlich ! And Deine Tochter, 
Sie floh von dir, nicht an Berföhnung denkend! 
Maffiva fol nicht leben! Weine Hand 
Will ich) ihm legen auf das kalte Herz. 
Sieh dieſe Perle! Rom, jo reid) es iſt, 
Hat fein Juwel von jolchem Werth, und Die 
Sol dein fein, wenn er nicht mehr athmet. 


Bomilcar. 


Nicht Diefe Perle, dein Vertrauen nur ! 

Doch horch, wie für Niufif erichallt, Dort laden 

Die römifchen Nymphen nedend zum Genuß. 
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Opimius. (Hinzutretend.) 


Du fliehit des Feltes Freuden! Konım mit mir, 
Die Enkelinnen Aphroditens winfen 
Mit Rofenfingern und mit feuchten Lippen. 
Laßt jegt der Herrichaft Mühen ! 
Bomilrar. (Zu Jugurtha.) 

Geh ! 
Mein graues Haupt wird Deine Sorgen tragen, 
Du freue Dich ! 

Jugurtha,. 
Nicht tragen, von ung werfen 
Laß ung den Drud der Zeit! ch gehe hin, 
(Für fi.) 

Um eine zweite fich’re Hand zu Dingen. 
(Yu ugurt a geht mit Opimins ab. Man fieht Rymphen buche Gerüfe an 


e die Gäfte einladen, ihnen und der in d tönenden Muſik zu 
feige. Elifa, unter dem Namen Kardiag, Te nt feitwärtß an einen 
aum 
Bomilcar. 


Komm näher, junger Freund! Wenn dein Gewand 
Nicht lügt, biſt du Numidiens Sohn. 


Elifa. 
Das bin ich. 


Bontilcar., 


Und trägſt geduldig hier das Sflavenjoc) 
In dieſem ftolzen Rom ? 


Eliſa. 
Nicht ſchwerer laſtet 
Hier Dienſtbarkeit auf mir, als dort die Schmach. 


Bontlcar. 
Welch’ eine Schmach? 
&life. 
Erlaß mir Dies Bekenntniß. 


Bomilcar. 
Und mwilllt du nie die Heimath mwiederjeh’n ? 
Eliſa. 


Die theure Heimath ! — Nein — ſie iſt verloren. 
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Bomilcar. 

Wie wardjt Du unfrei, Das erzähle mir. 
Eliſa. 

Was kann's dich kümmern? Laß es dir genügen, 
Daß Fluch mein Theil iſt. 

Bomilear. 

Doch ich möchte dich 

Von dieſem harten Joch befreien, reich 
An Schätzen dich der Heimath wiedergeben, 
Wenn du auch mir gefällig ſein willſt, Knabe; 


Zu edel ſcheinſt Du mir, um gern zu dienen. 


&lifa. 
Das Edelite liegt oft im tiefjten Staub. 

(Für fi.) 
Was ift’3, Das er von mir verlangen fanı ? — 
Hier jchweigen, wo der füge VBaternamen 
Hit heiligen Erinnerungen feifelt ! 
Ertrag’ das, Herz ! — Ich will ihm Dienjtbar fein 
Zum Schein! — Ein neu Verbrechen ift im Gähren. 

aut.) 
Sprid) deinen Wunjch mir aus, und hältit Du mir, 
Was du gelobt, jo will ich Dir willfahren. 


Bomilcar. 


Dann ſchwöre mir zuerjt, Daß Du geheim 
Stets wirft bewahren, was ich Dir vertraue. 


Eliſa. 
Mit welchem Eide? 
Bomtlcar. 
Daß die Götter Did) 
Verderben mögen, wenn je Deine Zunge, 
Was ich dir ſage, weiterjpricht. 
&lifa. 
Ich ſchwör' ee. 
Bontilcar, 
Wohlan! Sieh hier, vorerit Die Handvoll Gold 
Fir deine Mühe. Reicher, beſſ'rer Lohn 
Solgt diefem nach, haft Du die That vollbradht. 
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&lifa. 
So jprich! — Ich will nicht Gold, nur Freiheit möcht’ ich, 
Doch erit, wenn fie von Werth iſt. Laß mich hören! 
Bomilcar. 
Du ſahſt doch hier Maſſiva, den Numiden, 
Der ehrlos einen Thron von Nom erbettelt ? 
Eliſa. 


Den Prinzen? Ja. Wie ſollt' ich ihn nicht kennen! 
In Sulla's Hauſe ſpricht er täglich vor 
Und buhlt um einer Sklavin Gunſt. 


Bomilear. 
Du ſiehſt, 
Wie niedrig er und gar nicht werth zu leben. 
Gliſa. 
Wenn man den edlen, reinen Wein verſchüttet, 
Wird nur Die Hefe noch am Boden gähren. 
Bomilcar. 
Du ehrit und liebit ihn nicht. 
&lifa. 


D Lieb’ und Ehre ! 
Nenn’ mir die todtgejchlag’'nen Worte nicht, 


Bomilcar. 
So liebit du Niemand ? 
life, 


Jiemand me h r als dich, 
Und bin ich Dir bejond’re Liebe jchuldig ? 


Bomilcar, 
Daß Du es glaubit, denk’ mich als deinen Bater ! 
Sm Uebrigen ſtehſt du für Liebe mir 
Nicht mehr in Schuld als ſie mit Gold zu kaufen. 
Eliſa. Gür ſich.) 
O bitt're Wahrheit von des Vaters Lippen! 
Bomilcar. 


Haft Du auch Muth ? 
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Gliſa. 
Muth? Frag’ Numidiens Löwen, 
Ich ſtehe ihnen nicht zurück. 


Bomilcar., 


So höre! 
Du fiehft, wie lujt’ge Nymphen Dort den Gäjten 
Die Becher reichen, voll von Lieb’ und Wein 
Sn gleihen Maaß. — Komm näher, jchöner Knabe, 
Nimm die Phiole hier, gieß’ ihren Inhalt 
In ein Gefäß mit Wein, gejelle Dann 
Den NReizenden Dich bei und laß von Sener, 
Die ihre Schlingen um Mlafliva wirft, i 
Ihm Diefen Becher reichen. — Willſt du's thun ? 


Glife. 
Gib mir! 
Bomilcar, 
Und jchweige ! That und alle Folgen 
Nehm’ ich auf mich ; ich will nur Deine Hand; 
Hier dieſes Gold gib Der Sirene! Geh! 


Elifa. 


Wohlan, verlaß mich jeßt, Daß ich, zu fange 

Mit dir hier |prechend, nicht Verdacht errege 

Und fchuldig werde, eh’ ich's bin. Leb' wohl, 

Mein Fürft, und jet jo glüdlich, als Du kannſt. 
(Bomilcar entfernt fich.) 


Eliſa. (Allein) 


„Dies Gold gib der Sirene !" O mein Bater, 

Aus deinem Munde ſolche Schmad) zu hören ! 

Den edlen Geift, der Ahnen ſtolzen Ruf 

Gabſt du für eitlen, trügerifchen Glanz, 

Die Ehre für der Ehre Schein ! — Wiein Vater, 

Du, edel einst vor Allen, ſankeſt ſchnell 

Herab zum Meuchelmörder! Gift und Doldy, 

Der Tod von Hinterrüds, find Deine Waffen. 

So viele Schande und fein Glüd dafür ! 

Dein eig’nes Sind Dingjt Du für ein Verbrechen. 

Wie elend bift du ! — Schwer auf deiner Stirne 

Hat fich Die Wolfe Deiner Schuld gelagert, 

Und Wort und Blick der einft geliebten Tochter 

Sind todt für Dich! O wenn er mich erkannt, 
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Die Scham, ihr Götter, hätt’ ihn tödten müſſen. 
Dod) hat aud) mir den ſchönen Vaternamen 

Der Mord in meines Herzens Grund erjticdt. — — 
O, ich zulegt von allen Sterblichen 

Darf ihn Dazu Die reinen Hände leih’n. 

Nein, nicht Durch mich, Maſſiva, ſollſt du ſterben, 
Und nicht Durch ihn — id) warne dich — denn nicht 
Durch mich allein droht dir Verderben hier. 

Als Durch Hiempfal’3 Liebe meinem Haupt 
Die Krone nahe jchien, war's nicht Jugurtha, 
Dem millenlog mein Vater ſich jo hingab. 

Doch wie der Purpur mit den Blut entfloh’n, 
Dem königlichen, mafellojen, edlen, 
D’ran von der Frauenhalle bis zur Schwelle 
Dez äußern Thors mein Vaterhaus ſich ſatt trank, 
Da wandte ſich, Die Schuld für Größe achtend, 
Des Vater Haus der neuen Sonne zu. 
Ein ſolcher Sklave ward Der freie Fürft, 
Daß er fein eigen einzig Kind verfluchte, 
Um des Tyrannen Fächeln zu verdienen. 
D Stunden, Tage, Monden, lange Jahre, 
Ich zählt” euch alle und id) kann noch leben. 
Nur ein Gefühl hat Diefes Herz geitählt, 
Der Rache Borgenuß, Die mir ein Tag 
Einjt bringen muß, wenn jemals Götter lebten ! — 
Doch zu Maffiva jegt ! — Nach jenem Hain 
Sah ich ihn wandeln. Wo verberg’ id) mich 
Bor des Jugurtha Spähern, wo vor Dir, 
Entweihter, heil’ger Batername ! — 

(Sie geht nach links ab.) 


Mufil, unfihtbar, Doch in der Nähe ; Maifiva lommt, von Nymphen umgeben 
Ki Ale Ehubgang vechts Be läßt fi mit einer dertetben auf einer 
Raſenbank nieder, während die übrigen fie umtanzen.) 


"Geflang der Aumphen. 


Pinienſchatten, Beilchenduft 

Mögen Lieb’ erweden ; 

Springquell raufcht aus Marmorkluft 
In's kryſtall'ne Beden. 


Hebe träufelt ſüßen Wein 

In die Porphyrſchale; 

Aphrodite lädt euch ein, 

Kommt zum Göttermahle! 
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Mit dieſes Feſtes Luft verträglich. Spredjt, 
Welch’ trüber Nebel lagert vor den Strahlen 
Des vollen Mondes ſich an dieſer Stelle ? 

(Bortretend.) 
Ha, was gewahr’ ich? Eine Leiche, Freunde ? 
Was iſt geſcheh'n? 

Eliſa tritt ein.) 

Albinus. 

Berflucht ſei Deine Frage 
Und Du mit ihr, von deſſen feuchten Händen 
Der blut’ge Nebel ausgeht. O ich feh fie, 
Birgit Du fie auch in Des Gewandes Falten ! 


Jugurtha, 
Du redeit irre, Freund ! Wer iſt Der Todte ? 


Eliſa. (Bortretend.) 


Ach mag’ ein Wort und fage Dir den Namen: 
Maſſiva ift’3, Du wußteſt eg vor Allen. 


Sulla. 


Mein Sklave, wie? Du willſt erkühnen dich, 
Wo freie Männer ſprechen, ungefordert 
Den Mund zu öffnen? 


Eliſa. 


Frei bin ich geboren, 
So frei wie du, und freier als ihr Alle! 
Ich diene nur, weil ich es will. Doch thut's, 
Haut mich in Stücke, denn ihr dürft's! darum 
Bleibt's dennoch wahr, wenn ich zu ſagen wage: 
„Hier ſteht der Mörder!“ 


Augurtha. 


Bube, darfſt du's wagen! 

Ja, hier gedeihen alle Flüchtigen, 
Die meiner Hand und Herrſchaft ſich entzogen. 
Hier leben ſie von Lüg' und Schmeichelei, 
Und euren Köchen, euren Muſikmeiſtern 
Und den verrückten Griechen-Philoſophen, 
Ja, euren Hunden ſelbſt vertrauen ſie, 
Welch' Ungeheuer ich — und wie nur Rom 
Die Welt und ſie von mir erlöſen könne. 
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Sulla. 
Und wenn der Sklave dir beweiſen könnte? 


Bomilcar, 


Wie, Sklaven jollten zeugen gegen Füriten ? 
Giebt’3 ſolch ein Wort in Rom? 


Sulla. 
Ich ſagte: könnte! 
Nein, der Senat ſoll hier Entſcheidung geben. 


Jugurtbha, 


Wenn eure Kläger mich in meinem Reid 

Sp mie die meinigen hier euch bejtürmten, 

Mit Ruthen ließ ich fie zur Heimkehr peitjchen, 

Ihr Recht zu fuchen, wo jie es verloren. 

Sulla. 

Nur Rom iſt Rom! 
Opimius. 


Deshalb verlang' auch ich 
Das Urtheil des Senats, doch heiler bitt' ich 
Um Frieden. 


Calpurnius. 


a, jo ſei's! gu Opimins) Darum bewahre 
Den Gajtfreund, big ihn Rom von Dir verlangt. 
Albinus. 

Und hüt’ ihn wohl! Kommt, Freunde, fort von hier! 
Den Leichnam nehm’ ich mit! Auf, Sklaven, fort! 
(Alle gehen ab bis auf Jugurtha und Opimius.) 
Jugurtha. 

Hier gilt's mein Leben, ich muß ſchleunig flieh'n. 
Erprobter Freund, mein beſtes Schiff wird bald 
Für dich in Oſtia landen, reich befrachtet 

Mit meinem Dank. — Jetzt aber laß mich eilen! 
In dieſer Nacht noch will Italien ich 

Im Rücken haben. Schickt mir bald hinüber 
Die ärgiten Schreier eures ſüßen Pöbels. 

Wir wollen fie an unfrer Sonne röjten. 


Opimius. 


Sa, Rom bedarf der Säuberung ! Komnı fort ! 
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Jugurtha. (Für id.) 
Ich weiß, wie man den Zeus und tom verjöhnt. 
(Beide ab.) 





—Berwandlung. 


Rritte Bandlung. 


Naht. Die Außenſeite eines a von Rom. Zwei Soldaten haben 
ie Wache. 


1. Soldat. 
Was jagt der Mond ? 

2. Soldat. 

Daß es bald Wlorgen iſt, 

Und unfre Wachen abgethan. 

1. Soldat. 

Hord), hörjt Du nicht ? 
2. Boldat. 


E83 nahen Schritte und Die Ntiegel werden 
Zurückgeſchoben. — Steht und jpredyt ! Wer da ? 


(Aus dem Thore kommen Bomilcar, Augurtha und Opimius, dicht in Mäntel 
gehüllt.) 


Opimins. (Seinen Siegelring mweijend.) 
Senator Conjular ! Sieh hier den Ring! Gib Plaß! 
(Die Soldaten weichen zurüd.) 
YJugurtbha. (Zu einem der Soldaten.) 
Hier, Freund, ein klein Gefchenf, Das Dir Die Wache 
In Falter Morgenluft verfügen mag. 
1. Soldat. 


Du bilt fein Nömer ! Denn ein Itömer bietet 

Der Wache Fein Gejchenf, und von dem Freinden 

Läßt ich Der Römer feine Gabe reichen, 

So lang er Schwert und Lanze trägt im Dienft. 
Juaurtha. 


»s iſt nur vom Freund dem Freund gegeben. 
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1. Soldat. 
Nein, 
Wer Sold hier nimmt, der hat den Tod verdient. 
Was hier uns fehlt, Das holen wir ſchon jelbjt 
Aus aller Welt, wenn ung Danad) gelüftet. 


Augurtha. 

Sei glücklich, braver Mann, mit deinem Stolz! 
(Für fi.) 

Das it nod Nom!— Die Glieder zuden nod), 
Das Herz iſt abgeitorben. 

Opimius. 

Eile jeßt, 

Der Morgen graut ! — Die beiden Sflaven hier 
Geleiten dich nach meinem nahen Landhaus, 
Und daß fie ſchweigen, ſeien jie Dein eigen. 
Nimm fie mit dir. Auf meiner Villa triffſt Du 
Ein Pierd, das did) im Flug nach Dftia trägt. 
Hier, nimm den Ring und zeig’ ihn meinen Hausvogt, 
Daß er in Allem Dir willfahre. Fort, 
Der Wind iſt günftig — 

Jugurtha. 

Bläst zum ſichren Hafen 

In meines Fahrzeugs Segel. Kannſt du dich 
Der beiden Pflichtgetreuen dort verſichern? 


Opimius. 
So oder ſo! — Sie müſſen, wenn ſie murren, 
Mich bei mir ſelbſt verklagen. 
Augaurtha. 
So leb' wohl! 
Opimius. 


Die Sterne mögen deinen Pfad beſchützen! 


Opimius geht durch das Thor zurüd. Bomilcar geht mit den beiden Sklaven 
links vorn ab. Noch einmal auf die Stadt zurückblickend, jagt) 


Augurtha. 
Wie gern, o Rom, verkaufteſt du dich ſelbſt, 
Wär’ Einer reich genug, den Preis zu zahlen ! 
(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Akt. 


Erſte Bandlung. 


Das Innere eines Zelted. Rechts cin Lager von Bolftern. Lints ein Ti 
x auf bene eine —* brennt und eine — liegt. ſch, 


ZIabdalfa, (Halb entkleidet.) 


Der Schlaf umſchleiert Die Gedanfenbrut, 
Ich bin ermattet, und doch gilt es heut’, 
Das Glück zu feſſeln, daß eg treulos nicht 
Wie ein Phantom entichlüpft. Nicht Blut, nicht Lächeln 
Befeſt'gen jeine Gunft ! — Was font mein Leitjtern, 
Sugurtha’3 Glüd, verblaffet täglid) mehr ; 
Sch löſ' mich [08 ; Denn ſeit von Rom er floh, 
Hängt jedes Unheil fich an jeine Ferſen. 
(Auffpringend.) 

D’rum fein Beſinnen. Eh’ wir ftürzen, 
Hinmweg mit ihn, der jelber bald verarmt, 
Uns nur mit ſich hinabreißt in’3 Verderben. 
Ich bin geboren auf den Schlachtfeld, mid) 
Hat Blut gefäugt und auf dem Schilde lag 
Sch in Der Wiege ; Der Trompete Schmettern 
Sang mid in Schlaf — und Diejes Mannes Gold 
Berführte mid) ; ich war ein rechter Wiann ; 
Und jeßt, was bin ich jegt ? Ein rechter Schurfe ! 
Am Lehrer willich feine Kunft erproben ! 

Schon iſt der Tag herum, da mich Bomilcar’3 
Geheime Botjchaft treffen jollte ; handeln, 
Schnell Handeln, iſt Die Loſung jeßt für mich. 

DO, Nom, 
Durch diefen Sulla rächſt Du Dich an ihm: 
Derrath, fein liebites Kind, wird ihn verjchlingen. 
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Ic) fann das Lager nicht verlaffen, Niemand 
Iſt zunerläffig hier — ein einzig Wort 
Kann mid) an den Nieruhenden verratbhen, 

Und wehe dem, deſſ' falfches Spiel er ahıt. 

Es nahen Schritte. — Horch, Drei Schläge ! — Ja, 
Das rechte Zeichen ; endlich fommt Der Bote. 


Mabdalſa öffnet den Borhang des Zeltes. Die Wachen lafjen einen Mann auf 
fein en eintreten, der, nachdem er mit Nabdalſa allein, durch Zeichen 
zu verftehen gibt, daß er ftumm fei. Er wirft ſich nad) orientaliſcher Sitte 
auf's Antlig nieder und beſchreibt mit der echten einen Halbkreis an ber 
Erde, in melden Nabdalja eine Vlünze wirft, worauf der Stumme auf- 
jpringt und durch Zeichen zu verftehen gibt, daß er den redhten Mann 
gefunden.) 


DMabdalfa. 


Stumm ijt der Burfche ! Sei willfonimen, Freund, 
Du bijt der Einzige, der Wahrheit ſpricht. — 
Du bringit mir etwas? Sa, Du nidit! So gib! 


«Der Stumme zieht aus feiner Sandale ein Palmblatt hervor und gibt e8 
Nabdalſa.) 


ZMabdalla. 
Ja, ja, Das ijt es, was ich lang’ erjehnt ! 
Laß hören, was er jchreibt ! — Du geh’ hinaus 
Und la von meinen Dienern Dich bewirthen ! 
(Lejend.) 


„Mann, vergebens harrten Die, welche du 
kennſt, Deiner am beitimmten Orte. — Wann wirſt 
Du zu einem Entſchluß kommen? Die Zeit drängt, 
Jugurtha iſt Jeinem Falle nahe, alfo laß uns nod) 
joweit VBortheil ziehen, daß wir den Nömern als 
Diejenigen ericheinen, denen fie Dank Schulden, mern 
fie einen fo hartnädigen, in allen Lilten erfahrenen 
Feind unterjocht haben werden. Wanfe nicht in 
dem, was Du mit uns für nöthig erfannt haft — 
oder millft du mit Jenen ſchmachvoll untergehen ? 
Ich rufe Die Götter, bei Denen Du gejchworen, zu 
Zeugen Deines Eides au; ich ermahne dich, tauſche 
Dir für Die Belohnung Der Römer nicht Dein Ber: 
Derben ein. — Der König ınuß fallen. Alſo fragt es 
jih nur, ob er Durch Deine Klugheit oder Des 
Marius Tapferkeit untergehen fol. Wähle in Deinen 
Herzen, ob Du Die Belohnung lieber willſt als 
Martern.“ — — — — 

Als Martern? — Ja, wer mir es ſagen könnte, 
Von wem der Lohn hier kommen wird. — Bomilcar, 
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Nicht, was ich lieber will, iſt hier Die Frage, 
Nur, wo ich’S leichter Finde. Die Gewißheit 
Hat mir bis jegt Die Hände können binden. 
(Er wirft fi auf's Yager.) 

D Schlaf, lebend’ger Tod, der du beflügelt 
In deinen Armen zu Den Sternen trägit, 
Wie fällſt Du jeßt jo Jchwer auf meine Sinne ! 
In deinem Reich laß mid) die Wahrheit finden, 
In deiner Träume Spiegel laß mich ſchau'n! 
So öffnet auch die Nachtviole ſich, 
Wenn fie kein heißer Sonnenſtrahl mehr drückt. 

(Er legt den Brief unter jein Kopfpoliter.) 


Hier ruh’, Du Glühwurm, der mid) Jrrenden 

Auf ſchwarze Pfade lockt. Wird mich der Morgen 

Begrüßen unter Palmen oder in dem Sunpf 

Des Elends ! — Schlaf, bring’ neue Stärfe — — — 
(Er ſchläft ein.) 


Mac. Ka fleinen Pauſe fieht man Tagal unter der Leinwand hindurch in's. 

lüpfen. Raben er ih vom Schlafe Nabdalja’s überzeugt, 
— * ⸗ er an's Lager. 
Vaogat. 


Er ſchläft! — Die Hand iſt lahm, die mich noch geſtern 
Die Peitſche ſchmecken ließ und dann mich wieder 
Liebkoſte, als ich, meiner Galle Meeiſter, 

Den Flud) erjtidend, un Vergebung bat. 

War ich ein Thier — bin id) ein Hund, der kriechend 
Dankt für Die Schläge, Die Der Herr ihm gab ! — 
Ein Drucd an Deiner Kehle, finjt’rer Wiürger, 

Den fein Geſchöpf erbarmt, und du wirft falt — 
Und leichter athmet Die Natur. 


(Er beugt fich über den Schlafenden.) 


Geſchwollen und halb lahm von deinen Hieben ! — 
Soll id) ? — Er athmet ſchwer — ein böfer Traum 
Schnürt ihm die Ktehle zu, an feiner Bruft 

Fühlt er Die Nägel Der Verzweifelnden, 

Die er mit falter Hand gewürgt. — Du jchauderit, 


Dein Haar fträubt fich; Du denkſt an Bacca’s Blutbad, 


Wo du Die Mutter mit Dem Kind nicht Jchonteit. 
Die kleinen Händchen, die Dich von fich wehrten, 
Brachit Du zuſammen und ergriffit Die Füßchen, 
Den Wurm in eine Ecke wegzujchleudern, 

Un: über ihm die Mutter erjt zu Jchänden 

Und dann zu morden. 





i O du efler Schurfe, 
Soll ic) es thun ! — Doch halt, was ſeh' ich hier ? 
Ein Blatt — ein Brief — den brachte wohl der Bote, 
Der jtumm im Vorzelt fißt. 
(Er zieht jachte das Blatt hervor und lieft es.) 
Diefelben Zeichen, 
In denen er mich Ichreiben lehrte. Schön, 
Das find für mich unjchägbar gold’ne Worte. 
Mein füker Haß, Die jollft Du glühend ihm 
In feinen nimmerſatten Radyen gießen. 
Der Brief it mein!— Jugurtha, nun zu Dir! 
(Er blickt noch einmal nad dem Echlafenden.) 


Du lachſt im Traum ? Fa lache nur, Schafal! 
Du ſiehſt Den Hund nicht, Der mit einem Biß 
Die Beute dir entreißt. Er gab Dir Alles, 

Und Du verräthit ihn Doch ; mir gabjt du nichts, 
Als einen Sflaventritt, und Darum thu’ ich 

Sp Schlimmes nicht an Dir, als Du an ihm. 


(Er ſchlüpft wieder unter der Jeltdecke hinaus.) 
Mabdalfa. (Bon Schlaf aufjahrend.) 
Was rührt ih bier? — Ihr giftgetränften Wolfen, 
Hinweg mit euch ! Fort! — Immer dieſe Fratzen! 


War Jemand bier? Heda, Dagal, herein! — 
Wo bleibit du, Hund ? — Wo ſteckt Die Wache ? 


Madre. (Am Eingang.) 
Herr, 
Du riefſt? 
Mabdallea. 
Wo ijt mein Diener? War nicht Dagal 
Im Vorzelt? 
Wache, 

Noch vor wenig Augenblicken 

Sah ich ihn Dort an Deinem Schilde pußend. 


NMabdalfa. (Für fid.) 
Ein Fußtritt war’s, es rafchelte am Boden, 
AS wenn Die Ratten an den Striden nagten. 
(Er blickt nad) dem Lager.) 
Wo ilt Das Blatt ? 
(Er greift in fein Gewand.) 
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Auch hier nicht? Schwarze Larven 
Der Nacht, jagt, wohin jchlepptet ihr den Brief ? 
(Zur Wade.) 
ZTreulojer Hund, befenne, willſt Du leben ? 


Mache. 
Was joll ich, Herr, ich weiß von Nichts zu jagen. 
Zabdailfa. (Im Borgemad Stimmen hörend.) 


Was gibt’S? Herein, wer mich zu ſehen wünſcht! 
(Ein Eoldat tritt ein.) 


NHNabdalſa. 


Sprich ſchnell, was war's? Was haſt du mir zu 
melden? 
Soldat. 


Als wir dort hinter deinem Zelt am Feuer 
Das Morgenmahl bereiteten, gewahrt’ ich, 
Wie jich Dein Knappe Dagal unter'm gelttuch — 
Seht, hier iſt noch das Tuch verfchoben ! — langjanı 
Und heimlich, wie mir fchien, in’3 Freie ſtahl 
Und an der Erde fortfrody. Schnell 
War id) mit den Genojjen hinterher, 
Dod) er war weg — als hätt’ Der Boden ihn 
Verſchlungen. 

Habdalſa. 


Nimm Das Wen'ge: mehr folgt nach. 
Zieh' Dich zurück in Dein Quartier und ſprich 
Mit Niemand von der Sade ! 
(Zur Wade.) 
Nuf' mir Schnell 
Den ftummen Boten! Eile, fort, hinaus ! 
(Die Wache und der Soldat treten ab.) 


Zabdalfa. (Allein) 


So biſt es du, Verfluchter, Der Den Brief 

Geitohlen und für meine Peitſchenhiebe 

Mit diefer Münze mich bezahlt. — Wohlan, 

Wag’ dieſes Spiel, ich überhole Did) ! 

Hier it fein Ausweg, als id) eile ſelbſt 

Zum König. Zwar, Bomilcar, Du mußt fallen: 

Denn fo nur werd’ ich retten mir Den Schein, 
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Daß ich blog deshalb den Verſchworenen 
Dich zugefellt, um ihren Plan zu kennen 
Ind vor der That den König zu bewahren. 
Jetzt, NRedlidyfeit, leih’ mir Dein blöd’ Geſicht. 
(Der ftumme Bote tritt ein. Nabdalja nimmt eine Schnur von feiner Mütze, 
an welcher er mehrere Knoten ſchlingt und gibt fie dent Stummen.) 
Nabdalſa. 
Dies, Freund, bring' ſchnell zurück an deinen Herrn; 
Ich folge dir in wenig Augenblicken. 
( Der Stumme geht ab.) 


YHabdalfa. (Allein, den Harniſch anlegend.) 


VBerdammte Jagd nad) Mienjchenblut, Du führteſt 
In eine Wildniß mid), wo träge Peitluft 
Sich in Des Schlachtfeld faulem Sumpf erzeugt, 
Bor der, was Athem Hat, entjeßt zurückweicht; 
Zornftrahlend bringt der Gott die gift’ge Brühe 
Zur Gährung, jo Daß jeder Windhaudy Tod 
Ind Die Vernichtung trägt. Ich muß ihn opfern. — 
Bonmilcar, rüſte Dich zum Tod; 's iſt beſſer, 
Du fällit, weil du Doc fallen mußt, allein. 

(Er eilt hinaus.) 


—Berwandlung. — 


Vorgemach im Felt des Königs Jugurtha. Im Bordergrunde brennen Wacht: 
feuer auf eifernen Roften. Ein gelbe: Dordang verichließt den inneren 


Eingang im Hintergrunde, vor welchem zwei Wachen ftehen. 


Dagal. (Herbeiftürzend.) 
Wo ift Der König ? Schnell führt mich zu ihm! 


Wache, 
Der König, Burjche, fchläft; für Deinesgleichen 
Möcht' ich ihn nicht aus feiner Ruhe ftören : 
's wär’ ſchlimm genug für unfre beiden Hälfe. 


Dagal. 


Verlier' nicht Zeit! — Sogleich muß ich ihn ſprechen. 
Es handelt ſich um Thron und Leben, hörſt du? 
407 


MWadje. 


Siehſt wahrlid) nicht jo aus, als hätteft bu 
Darüber zu verfügen. 


Dagal. 

Spar’ die Worte ! 
Weckt ihr ihn nicht, Jo büßt ihr's mit Dem Leben, 
Und ich fchrei ihn mit meiner Botſchaft wach. 


Jugurtha. (Aus dem innern Gemach tretend.) 


Was ſoll der Streit Dahier nad) Mitternacht ? 
Wer iwagt’s, hier einzudringen ? 


Made. 
Herr, vergib ! 
Der Ntanıı bier will zu Dir, und augenblicklid) 
Sollt' id) Did) wecken. 


Jugurtha. 
Dagal, irr’ ich nid)t. 
Dagal, (Sid) zur Erde beugen.) 
Co heißt Dein Knecht. Vergib, Daß id) Did) ftöre. 
Dies hier, o König, lies, und ſieh, ich bitte, 
In deſſen Inhalt meiner Eil’ Entſchuldigung. 
(Er übergibt den Brief.) 


Augurtha. (Feiend.) 


Ha! was ich längjt geahnt — bier ſteht's gejchrieben! 
Wer gab Dir Das Papier ? 


Dagul. 
Mir gab es Niemand ; 
Ich nahm es meinem Herrn, Dieweil er jchlief. 


Iabdalſa. (Stürzt während der letzten Worte herein und Fällt dem König 

zu Füßen.) 
Ja, Herr, Das that der Bube! — Mir im Schlaf 
Nahm er Das Blatt und Sflavenrache trieb ihn, 
Mich Damit zu verderben. — Doch umſonſt. 
Wenn Du noch Deine Treuen fennit, Jugurtha ! 
Noch diefen Morgen wollt’ ich's jelbjt Dir bringen, 
Hätt' dieſer Schurfe nicht Die Nacht, Der Feigen 
Gewähr und Mantel, für jein Thun benügt. — 
Nie durft' ein Sklave Das Geheimniß ahnen, 
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Das dieſer Brief Icheinbar enthüllt ; ein Ding, 
Das denfen fid) und fehreiben läßt, kann audı 
Zur That gedeihen. Mir vergib, Daß Freundfchaft 
Ich den Verräthern heuchelte und ihm, 

Den du vor Allen groß gemacht. Du fiehft, 

Nur jo vermod)t’ ich Dir zu nügen. Schwer 

Nod) jegt bedroht Did) der Verrath. 


Jugaurtha. 
So ſag', 
Weſſ' iſt die Handſchrift? 
ANabdalſa. 
Fürſt Bomilcar ſchrieb es. 
Augaurtha. 


Steh' auf, Nabdalſa! Küſſe dieſe Hand! 
Nimm meinen Dank für deinen Eifer, und 
Damit id) Dir nicht blos mit Worten danke, 
Iſt Dein von heut’ an Alles, was Bomilcar 
Je jein genannt. — VBerharr’ in deiner Treue! 
Hier den, der Dich im Schlaf beitahl, den nimm 
Mit Dir zurück und thu’, wie ihm gebührt. 
Bomilcar wird nod) dieſe Nacht in's Lager 
Mit zehn gethürmten Elephanten kommen. 
Wenn er beim Morgengrauen nicht von mir 
Zurückgefehrt, bedeute jeinen Leuten, 
Daß er nach einem fernen Land verreüt Sei. 
Du aber hüte Dich vor ſolchen Sklaven, 
Die lefen können; jchliege Deine Thüre, 
Daß Dich fein zweiter Zufall, Diefem gleich, 
Durch Stlavenhaß nach Jolchem Abgrund Dränge ! 
Mabdalfe. 
Wie Deine Gnade reid) ſei auch mein Dank; 
Im nächjten Treffen jollit Du es erfahren. 
(Der König geht nad} dem innern Zelt zurück.) 
NMabdalſa. (Bu Dagal.) 
Komm, treuer Hund ! — Auf einem glühenden 
Metall’nen Polſter ſollſt Du ruhen mir 
Bon Deinem Bang! — Nimm Abſchied von den Sternen, 
Heut’ haſt Du fie zum legten Mal gejeh'n ! 
(Nabdalſa geht mit Dagal ab.) 
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Augurtha. (Den Vorhang lüftend.) 


So ſeid ihr fort, ihr Schurken, Herr wie Stlave! 
In gleicher Schale liegt ihr auf Der Wage, 
Auf gleichem Baume jetd ihr reif geworden, 
Und fällt aud) jegt ein Theil nur feiner Frucht, 
Zur rechten Zeit will ich Die andre brechen. 
Wohin ich blicke, jeh’ ich mich verkauft, 
Kein Ort und feine Stunde läßt mich ficher ; 
Den Freund an meiner Seite muß ich mehr 
ALS in der Feldſchlacht meine Feinde fürchten. 
Kein Sterblicher, fein Gott mehr ift mir treu 
Und jelbit im Schlafe Iteigen jie empor 
Aus grauer Aſche, jene blut’gen Häupter, 
ALS ſuchten fie nad) ihren Leibern ; oh ! — 
Die Decke zerren fie von meiner Bruljt, 
Auf die wie Kohlen glühend Thränen fallen. — 

Ha, edler Auswurf diejes Lands der Yöwen, 
Treue Verräther, bitterjüße Freunde, 
Dem Römerfeldherrn wollt ihr mich verkaufen ? 
Nein, eh’ umflammr’ id) jelbit des Marius Kniee 
Und fleh’ um Frieden, läßt er mir auch nichts, 
Als nur das legte Hecht, euch zu vernichten. 
Nichts war Das Alles, mas ich ihnen gab, 
Als nur ein Tropfen Thau, Der, gährend in 
Des Mordes Gluth, blos Lügenfrüchte tränfte. 
Doch ſtets nur Dich, o Rom, jeh’ ich in ihnen! 
Nach jedem Lande trägit Du Deinen Fluch, 
Und jedes Gut der weiten Erde |chleppit Du 
Nach deiner Höhle ! — Daß ich es vermöchte, 
Dich zu verderben ! — Hord) ! — das ijt Bonnilcar, 
Zur rechten Stunde fühlit Du mir Das Blut! 

(Die Wache tritt ein.) 


Madye. 
Der Fürſt Bomilcar bittet ınm Die Gnade 
Des Zutritts. 


Jugaurthue. 
Sage, Daß er mir willkommen. 
(Die Wache geht ab.) 


Mit welchen Lächeln wird er feine Schuld, 
Mit welchen Wort fein zitternd Herz bedecken! 
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Bomilcar. (Eintretend, demüthig.) 


Herr, jei gegrüßt ! 
YJugurtbha. 
Längſt hab’ ich Dich erwartet, 
Doch aud) zur ſpäten Stunde ſei willfonmen. 


Bontlcar. 


Drei jchwere Tage durch den Wüſtenſand, 
Der uns, wie glühend Oel, die Sohlen jengte, 
Sind eine harte Reife, Herr! — Nur einmal 
Gelang es uns, Die ausgedörrten Stehlen 

An einer friichen Quelle zu erquicen, 

Denn alle Brunnen find in Nömerhänden. 
Zwei unfrer Thiere Famen um vor Durft, 
Wein weißer Elephant, Der unverjehrt 

Durd) manche heiße Schlacht mich trug, iſt eins Davon.. 
Ein treuer Freund ift mir in ihm gefallen. 


YJugurtha, 


Dein Thier erlag nur der Natur ! Die Menſchen 
Geh’n in Verſuchung böfer Art zu Grunde. 
Doc — jahft du Römer ? 


Bontilcar. 


Mehrmals ihre Spur. 
Bei Diefer Gluth Des Himmels und des Bodens 
Verlaſſen fie ihr Lager nicht ; die Nacht 
Iſt ihre Freundin hier und ihre Ruhe 
Bürgt jtet8 ein Ort, Der unbeziwingbar it. — 
Dod) hoffen wir auf Mlauritanieng König ; 
Jetzt muß er jeh’n, Daß Zögern ung verdirbt. 


Jugurtha. 


Die Art, wie König Bochus ſeit zwei Monden 
Mich hinhält mit geträumten Hinderniſſen, 
Ward zu ſo reger Sorge meinem Geiſt, 
Daß ungeſtüm mich deines Raths verlangte. 
Was ſonſt an Rom mir furchtbar war, das konnte 
Mein Gold erfaufen — anders ſteht es jetzt. 
Was zögert Bochus, offen ſich für uns 
Und gegen dieſen Marius zu erflären, 
Der noch vor Kurzem jelbit jein Feld beitellte, 
Den Roms Tribunen über uns gejchickt ? 
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Bomilcar. 
Wer's würte ! 
Jugaurtha. 
Sprich, was Deine Meinung tft. 


Bomtlcar. 


Glaub’ mir, o Herr, Die Römer wollen Frieden, 
Und juchen nur ein Mittel, Daß ihr Stolz 

Nicht allzu Drüdend findet. Wenn Du fürchteft, 
Erfenn’ ich Dich nicht mehr ; Denn ihre Blige, 
Den Wetterleuchten gleich in fernen Bergen, 
Erreichen nicht dein fönigliches Haupt ; 

Und wie foll Deiner Gattin edler Bater 
Verrathen Did! Wit Güte will der Sreis, 

Wus Dir im Sturm erzwingbar [cheint, erreichen, 
Mit meiner Treue bürg’ ich Dir für ihn. 


JAugurtha. (Mit kaum unterdrüdter Yronie.) 


Danı bin ich Jicher. — Drinnen im Gezelt 
Wirt Du an ihn ein fertig Schreiben finden, 
Du follit der Bote fein. 

Bomilcar. 


Noch Dieje Stunde 
Bin ich bereit. 
' Angurtha. 
Es wird ein rauher Weg ſein, 
Die ſchlimmſte Reiſe, die du je gemacht, 
Doch deine Treue wird Das Ziel erreichen. 
Tritt ein und lies, indeß ich Durch Das Lager 
Die Nımde mache. 
Bomtilcar, 
Eines nur, mein König, 
Fleh' ic dich an. Was du von ihm magſt fordern, 
Bedinge nidyt, Daß er vor Neumond nod) 
Sich offen gegen Nom erklärt. Die Seher 
Berheigen Dir fein Glück vor dieſer Friſt, 
Bor jenem Tage wollen fie nicht opfern. 
Augurtha. 
Ich wähl' das Opfer und des Opfers Stunde. — 
Bis Neumond ? — Wein, zu viele Wellen brechen 
Bis dahin fich an jeder Uferflippe. 
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Der, glaub’ ich, ift ein Thor, der ſich jo lange 
Dem Sturn vertraut auf Der empörten Zee, 
Wenn ihn Die Rettung winft im nahen Hafer. 


Bomilcar. 


Nur fieben Tage jind’S, o Herr. 


Sugurtha. 
Gedenke, 
Daß innerhalb ſo vieler Herzensſchläge 
Ein Leben kann verloren ſein, und dann 
Wirſt du auch dieſe Friſt zu lange finden. 


Bomilcar. 
Erlaube mir — 


Augaurtha. 


Auf daß du gläubig werdeſt, 
Begib Did) dort hinein, lies meinen Brief 
An König Bochus und Dann einen zweiten, 
Den mir Der Zufall in Die Hände jpielte, 
Bon einer Hand, Der Deinen gleid) an Treue, 
Und dann wirjt du, wie ich, Der Meinung fein, 
Daß zögern ſtets verderblid; ift. 


Bomilcar. 


Ich gehe. 
Augurtha. (Ihm nahblıdend.) 


Und lebend kehrſt du nimmermehr zurück. 
(Kad) außen rufend.) 


Wer jtört nod) einmal hier DeS Lagers Ruhe ? 
Ha! Mit Sefang'nen ein Centurio. 
ur Schnell herbei! Was bringjt Du mir: für Beute ? 


(Ein Eenturio mit der als numidiſcher Zoldat verfleideten Elija treten ein.) 


Genturio, (Elija vorführend.) 


Ein Ueberläufer oder ein Spion. 
Denn als ich mit den Meinen auf der Runde 
Am äußern Wall des Lagers Fernjchau hielt, 
Glitt Der an uns vorbei gleich einem Schatten, 
Und als er Stand nicht hielt auf meinen Anruf, 
Sandt’ ich ihm dieſen Pfeil nach, Der ihn, ſchwach 
Verwundend, abhielt von der Flucht. 
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Jugaurtbhea. 
Sprich, Junge, 
Du trägſt der Meinen Waffenrock und fliehit 
Bor ihrem Anruf? Spridy, wer bilt Du ? 


Eliſa. 
Herr, 
Schenkſt du das Leben mir, ſo will ich gern 
Bekennen Alles, was ich weiß. 


Junaurtha. 
Dein Leben? — 
O dieſe Strafe ſchenk' ich Dir! Wer biſt du? 


Eliſa. 


Ich ſteh' in Quäſtor Sulla's Dienſt; Die Knechtſchaft 
Iſt mein armſelig Loos. Laß mich nur leben! 


JAunaurtha. 


Knecht ſein und leben! — O welch einen Werth 
Mußt Du Doch haben, Leben, — Jubegriff 
Jedweder Tollheit, Die Der rothe Saft 
In unfern Adern je an’3 Licht gebradıt, 
Wenn folche Bettler jelbjt an Dich fich flamımern ! 
Dein Leben, ja, das fchlechteite Geſchenk, 
Das je ein Freier einem Sflaven bot, 
Das will ich Dir als einen lud) gewähren. 
Doc — wie Du Leben mwillft, jo will ih Wahrheit. 
Nun Iprid. 
Elifa. (Für fi.) 

Die Wahrheit haſſeſt Du! D’rum nimm, 

Was alle Fürjten lieben, nimm Die Lüge ! 
aut.) 


Nur wenig iſt's, was ich Dir jagen kann, 

Mir jelbit ein Räthſel; Denn Die Worte nur, 
Nicht Deren wahren Sinn, konnt' ich erfaſſen. 
Der Quältor Sulla liebt das Näthielhaite. 


Jugaurtha. 


Was du nicht kannſt, vielleicht iſt's mir gegeben. 
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&life, 
*So hör’ denn Sulla’3 Botjchaft: „Hör’ den Wolf! 
Weil jet Der troß’ge Löwe Deine Höhle 
Betrat, um Dort mir nächtig aufzulauern, 
Wenn id) nad) Beute geh’ — D’rum ſäume nicht, 
Ihn Schnell und ohne Yögern zu erſticken 
Mit Raudy und Flanınıe. — Dir ift wohlbefannt, 
Daß dein gehört Die Hälfte aller Beute ; 
Un dieſe Denk’, eh’ Deine Zeit verrinnt !* 
Dies iſt der Wortlaut meiner Botjchaft, Herr! 


Bugurthe. 
Bon Sulla fommjt du ?— Und an wen gejandt ? 
E&lifa. 
An König Bochus. 
Augurtha. 


Ha, mein Freund, der Name 

Iſt ein geſchickter Schlüſſel zu dem Räthſel. 
O feiler König, Jo läßt Du Did) kaufen! 

(In zorniger Hait.) 
Auf, Sklaven, eilt nad) Dem Gezelt Der Frauen ! 
Die Königin joll, und wär’s im Nachtgewand, 
Sogleich erjcheinen hier. So will ich es. 
‚Fort, eilt, ch’ mir das Blut auffocht in Wuth! 

” Bu Elifa.) 
Um's Leben flehjit Du? Armer Wurm, ein Leben 
Im Staube, wie Das Deine, hat nicht Werth) ; 
Ic) aber will die Kette Dir vom Hals, 
Die Sflavenfeele aus der Bruft dir reiken, 
Wenn Du mir angehören mwillit. Ich will 
Aus Steinen Gold, aus Thränen Perlen machen, 
Und aus dem Sklaven emen Mann, wenn mir 
Dein Dienft gehört und du an König Bochus, 
Was ich Dir jage, Flug beitellit. 


life. 
D Herr, 
Die Hälfte Deiner Gnade macht mid) reich, 
Und ich bin dein. Was iſt mir Quäftor Sulla ? 
Aus einem Grabe ruft mid) Deine Sonne 
Zu neuem Leben. Dein auf inmerdar ! 


* Hiſtoriſch. 
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Jugurthua. 
Wie will dein Eifer ſich bewähren ? 


&life. 
Herr, 
Die Römer wünjchen Frieden. Gibit Du mir, 
Was Du veripradjft, jo will ich meinen Herrn 
Wohl überzeugen, DaB Du freundlicher 
Den Römern bift, als Bochug ihnen ſcheint. 


Yugurtha. (Kür fi.) 


Ha, ein Gedanke fteigt mir auf! — Ja, das 
Allein kann ung zum Ziele führen. Du 

Biſt Elüger, als Du ſcheinen willft und wohl 
Beritehit Du auch Die Teutung Deiner Botjchaft. 


life. 
Sa, nun ich dein bin, Darf id) dir's geſteh'n. 
Ingurtha, (Für id.) 


Segt will ic) Dich verderben, faljcher Maure! 
Dich oder Sulla, einen ſeh' ich fallen ! 

Schon zu erlahmen jchien mein frühes Glück 
Und jene Wölbung, deren ew'ge Leuchten 

Mir einit fo Großes Deuteten, jie ſchien 
Geborften jchon ſich auf mein Haupt zu ftürzen. 
Was wird aus Deiner Strone, Vochus, wenn 
Der Glanz der meinen ausliicht ! Mlter Mann, 
Zweimal ſchon hat dein falter Eifer mir 
Ten Sieg gefoftet, blinder Nänfejchmied ! 
Kamſt du bei Neuthul nicht zu ſpät, wie leicht 
Umzingelt und vernichtet hätten wir 

Der Römer Heer. Du grau gemword’ne Einfalt, 
Ahnſt Du es nicht, daß ich Die Brüce nur 

Su deinem eig’nen Untergang joll werden ? 
Adalja’s liebend Herz joll meinem Arm 

Zum legten Schlage Kraft verleih’n ; magſt du 
Nun ahnen oder nicht, welch’ ein Verderben 
Durch Ten mir Drobt, Der Dir das Leben gab 
Ind mir Did) jelbit ! — Tu ſollſt mein Netter fein ! 








O wenn Du wüßtelt, was er finnt — und ſchwieg'ſt? 


Fänd' ic) Dich ſchuldig, Weib, dann wehe Dir! 
(Die Rabe trıtt ein.) 
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Madıe. 
Die Königin ! 
Jugurtha. 
Zieht alle euch zurüd ! 
(Zur Wache, auf Elifa deutend.) 
Den bier bewacht mir wohl, er fomme nicht 
Bon eurer Seite! Geht ! 
Die Königin tritt ein, jobald fid) die Wache mit Elija zurückgezogen.) 
ugaurtha. 
Da fonımjt Du jelbit. 
Adalia. 
Nah Mitternacht! — Was iſt es, mein Gemahl, 
Das gegen alle Sitte deine rohen 
Frechblickenden Soldaten in's Gemach 
Der Frauen zu ſo ungewohnter Stunde 
Und mit fo eil'ger Botſchaft dringen läßt? 
(Sie bemerkt, daß Jugurtha ſie mit den Augen mißt.) 
O ich ertrage deinen Blick! — Was iſt's, 
Das dir ſo blutig aus den Augen leuchtet? 


Juagaurtha. 
Was iſt's, das eine Frau dem Manne ſchuldet, 
Der einen Thron mit ihr getheilt, die ſich 
Die treue Mutter ſeiner Söhne nennt? 


Adalia. 


Wann that es Noth, mich an die Pflicht zu mahnen, 
Der immer treu ich war? Iſt's Kieberjchauer, 
Was fol ein Hirngeſpinnſt in Dir gebar ? 


Augurtha. 


Ein Fieberſchauer? Ha, in dieſer Stunde 

Wär's nicht zu wundern, wenn der Wahnſinn mich 
Mit ſeinen heißen Krallen faßte! — Weib, 

Kannſt du mir frei in's Auge blicken? 


Adalia. 
Wahrlich, 
Das lernt die Königstochter in der Wiege. 
O könnteſt du ſo ſchuldlos in der Götter 
Allſehend Auge blicken wie ich dir! 
417 


Juaurtha. 
Was wagſt du mir zu ſagen, kühne Thörin? 
Adalia. 


Was id) ſeit Jahren täglich wiederholte, 
Daß deiner Ehrjucht ungemeſſ'nes Streben 
Did) einem Abgrund zugeführt. — Jugurtha, 
Wie liebte Dich Das Volf, wie Deine Krieger, 
Die Dir den Staub von Deinen Schuhen küßten! 
D denk' an fie und laß es Frieden werden 
Mit deinen Keinden, Daß Dir endlid) aud) 
Die Ruhe einfehrt in die eig’ne Bruft. 
D höre mid) in Diefer ſpäten Stunde ! 

Wie rein, wie heilig blickten jene Sterne 
In Stiller Wajeftät auf meinen Weg, 
Den ich, dem Schlaf vorbei, zu Dir gewandelt. 
Neid) mir Die Hände! Alle Zeidenjchaften 
Verhüllt Die Nacht in ihren grauen Mantel, 
Und träumend fehrt Die Seele aus dem Xeib 
In glücdliche Gefilde ; Holde Bilder 
Dom Himmel pflückend, badet fie im Aether, 
Sich jtärfend für Des Tages rauhe Stunden. 
ch weiß, Du fühlft für Großes ; Deine Wünſche 
Sind ftet3 nur auf Das Edellte geridhtet. 
Doc nicht wie Engel, wie die finjtern Geifter 
MWählit du den Weg. O ändre dieſen Blick, 
Der, in ſich jelbit zurückgezogen, grolft, 
Als ſcheut' er fich, Dem Lichte zu begegnen. 
Hör’ mich an, jegt oder nie. 


Augurtha. 
Wie ſchön du ſchwärmſt! 

Und dieſe Stunde heißt mich dringend handeln. 
Was that ich je, Das ich nicht mußte thun? 
Du weißt, wie der Verrath um meinen Thron 
Sein Netz geſponnen, wie es täalid) enger 
Und enger wird — nun blick' mich an und ſprich, 
Weißt du auch das, wer jene letzte Maſche, 
Die noch am Stocke hängt, will fallen laſſen? 


Adalie. 


O Bater meiner Söhne, welche Foltern 

Entfalteft du vor meinen Mtutterherzen ! 

O Sprich, jo weit wär’ es mit dir gefommen ? 
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Augurtha. 


So weit, daß Mauritaniens König ſelbſt 
Sich ſchon mit Rom in meine Länder theilt. 
Ich bin für ihn und Rom ſchon todi. 


Adalia. 
Mein Vater? 
D Iprich, iſt's möglich? Iſt das keine Liſt 
Von deinen Feinden, durch ein falſch Gerücht 
Mit dir ihn zu entzweien? 


YJugurtha,. 
Meine Feinde ? 
Wdalja, lehr’ mich meine Freunde fennen, 
Damit ich weiß, wer meine Feinde find. 


Adalia. 
Unmöglich ijt’s ! 


Jugurtha. 


Sag’ mir um Mitternacht, 
Die Sonne leuchte Dir! — D es ift Wahrheit ! 
Und darf ic) glauben, daß du felbft jo ganz 
Unwiſſend bijt um feinen Plan ? — Ic) kenne 
Dus Maß Der Liebe, Das dich ihm verbindet, 
Und kann nicht Denken, Daß er einen Loos 
Gern preis Did) gäbe, wie jie’3 mir beſtimmen. 
Ziwar Deinem Sohn vielleicht gönnt er den Thron, 
Deſſ' er mich jelber niemals würdig hielt. 
Doch wiſſe, fei Du ſchuldig oder nicht, 
Das Kind, das Du geboren, fällt mit mir 
Und meiner Nacht. — Dir leg’ id) in Die Hände 
Das Scyickjal Deines Sohnes und dag meine. 
Brich auf in Diefer Stunde noch und eile 
Zu deinen Vater. Liebjt Du nod) dein Kind, 
So wird Dein Herz Did) jene Sprache lehren, 
Die fein geblendet Auge wieder jehend, 
Den Schwachgeword'nen wieder macht zum Mann. 


Adalia. 


O nimmer glaub’ ich dieſem Gaufeljpiel ! 
Qugurtha, jo vertraue Du den Göttern, 
Wie meinem leben, meinen Thränen id) 
Für meinen Sohn vertraue und für Dich. 
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Juaurtha. 


Die ganze Zukunft halt' ihm klar vor's Auge! 
Nicht treuer ſind ihm ſeine Hunde, als 

Die Meinen mir, und Die find toll geworden; 
Sie beißen nad) dem eig’nen Herrn und wedeln 
Dem Feind entgegen, Der mein Haus bedroht. 
Sch Habe lang gejpielt, num bin ich's müde, 
Deshalb nod) einen legten, hohen Wurf ! 


Adualia. 
Und wenn aud) diefer dir miglingt ? 


Auaurtha. 

Nein, nein! 
In Deiner Hand liegt mir Die höchſte Zahl. 
Seläng’ es Deines Vater Ueberredung, 
Sulla, den Quältor, der jo ſtolz alg flug, 
So fein als tückiſch, den ich Marius 
AS Feſttagskleid um jeine Bauernſeele, 
Sich ſelbſt verjpoitend, hängt — geläng’S Dir, ihn 
Zu einer Unterredung zu bewegen, 
Dann könnt' auch jest nod) Alles glücklich enden. 
Mit einem fühnen Griff vielleicht befämen 
Wir dieſen Sulla ſelbſt in unsre Diacht. 
So edles Blut Fauft Nom um hohen Preis 
Sid) gern zurück. — Fa, Diefer Plan erhebt jich 
In meinem Geijt, wie dem, der Schiffbruch litt, 
Und auf ein wüſtes Eiland ausgeſpült it, 
Ein Schiff erſcheint am fernen Horizont. 
D, wird es meine Nothſignale jeh'n 
Und feinen Lauf nad) meinem Felſen richten ? 

Dan hört einen Schrei aus dem inneren Gentad).) 


Adalia. 
Herr, was ilt Das ? 
Augaurtha. 
Nur ein verirrtes Lamm. 


(Der Vorhang im Hintergrund wird halb gelüftet und ein Sklave zeigt auf ein 
rothes Tuch, das einen menſchlichen Körper bededt.) 


Sklave. 
Wie Du befohlen, Herr, iſt hier geſcheh'n. 


Adaliu. 


Ein neues Opfer. 
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Augurtha. 
Seiner eig'nen Schuld. 
Adalia. 
Wie ſoll das enden? — O mein Herr und König, 
Hier auf den Knieen ſieh mich vor dir liegen 
Und fleh'n mit allen Bitten, allen Thränen, 
Die eine Gattin, eine Mutter je 
Vergoſſen hat im Weh des tiefiten Grams: 
Laß ab von dieſer Mordluſt; ofſen geh' 

Den hellen Weg des Rechts, Der Mienſchlichkeit! 


Augurtha. 


Sag das dem Löwenjäger, der im Dickicht 
Auf eine Natter tritt — er wird zuerſt 

Den Kopf zermalmen, Der den Giftzahn birgt, 
Ind dann erſt fragen, ob er wohl gethan. 


Adalia. 
War's eine Schuld, die ſolche Sühne heiſchte? 
Juqgurtha. 


Ich jtrafe nur, wo ich Gewißheit habe. 

Doch nun genug der Worte, jet die That! 

Der Morgen graut — von dieſer Stelle weg 

Trittſt du den Weg des Segens oder Fluchs 

Kür Deinen Gatten an. — Ein Sklave Sulla’s 

IH unter Jenen, Die Dir folgen werden. 

ch ſend' ihn dir hierher. Auch er bringt Botjchaft 

Boll ſchweren Inhalts ; achte wohl auf ihn. 

Sein Auftrag ift es, Der mid) heut’ belehrte, 

Wie treu zu mir Dein edler Vater fieht. 

Sei nun bereit! ch werde Deine Frauen 

Sogleich Dir mit Geleit und Saumthier jenden. 

Die Kinder wirjt Du nach der Nüdfehr ſeh'n, 

Wenn deine Botichaft gut vollbracht. — Leb’ wohl! — 

Und jeßt hinaus, Die Schläfer wach zu rufen ; 

Ic) ſelbſt will Durch Des Lagers Gafjen eilen 

Und fie zum Aufbruch |pornen mit dem Haus, 

Da3 flüchtig wir und heimathlos mit uns 

Schildkröten gleich auf unſerm Rüden jchleppen. 

Niemand toll willen, welchen Weg wir zieh’n, 

Ich aber will fie alle überwachen. 

Der Wülte Sand läßt feine Spur zurück, 

Ein Sturm von heut’ begräbt die Welt von geftern. 
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Adalia. 
Nur meine Kinder — 


Jugurtha. 
Wenn du wiederkehrſt. 


Adalia. 


So ſchütz' euch jener Urquell alles Lichts, 
Das, nie ermüdend, hinſtrahlt über Alle, 

Mit einem Blick Die Welt umfaſſend. — Mann, 
Was du auch thuſt, blick' erſt die Kinder an 
And laß ihr Lächeln dich Das Rechte lehren, 
Dann thuſt Du wohl. 


Machdem fi Jugurtha mit Helm und Schwert gerüftet, küßt er die Gattin auf 
die Stirne und fpricht, hinauseilend.) 


Augaurtha. 


Mein Schickſal und das ihre 
Trägſt du in deiner Hand. Es ſei das gleiche! 


Adalia. Allein.) 


So kann er hingeh'n! Unbeugſam läßt er 
Die Mutter ſeiner Söhne zieh'n in Schmach. 
An Allem zweifelnd, weil er, ach, den Glauben 
Schon an ſich ſelbſt verlor, wirft er auch mich 
Verdammend zu den Trümmern ſeines Glücks. 


Während der folgenden Worte tritt Eliſa, ungeſehen von Adalja, ein.) 


O blut’ge Thaten, Die ihr, tückiſch lauernd, 
So lang’ die Sonne |cheint, im Winfel kauert, 
Und Nachts in Schredensbildern unfre Pulſe 
In wilder Jagd verfolgt, o laſſet eud) 
Bon mir, Der ſchuldlos Flehenden, verföhnen ! 
Ihr reinen Geijter, Die Den Herd umfreijen 
Des ew’gen Lichts mit Regenbogenſchwingen, 
Was ihr aud) jchaut, o laſſet meinen Segen, 
Gleid) einem Sonnenjtrahl, vom reinen Herzen 
Schnell wie Gedanken auf Die theuren Häupter 
. Der lieben, fügen Kinder niederfinfen, 
Bis ich fie wieder halt’ in meinen Armen, 
In ihren Blick mein Auge baden kann. 

(Sie Iniet an Jugurtha's Lager.) 
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&life. 
Machdem fie Adalja eine Zeit lang gerührt betrachtet.) 


Hier fniet Das edle Weib. Sie weint und betet. 

Wie Schön fie ift! Und doch muB id) ſie haſſen. 

Yiebt jie nicht ihn, Dem id) Den Tod geichiworen ! 

Sie will ihn retten, id) muB ihn verderben. 

Wir geh’n vereint, wie ſich zwei Sterne träfen, 

Die flammenjtrablend im gewalt’gen Stop 

Des Anpralls, der die Welt erzittern madıte, 

Sich jelbit zerjchmetternd müßten untergeh’n. 
(Binzutretend.) 


Verzeih’ mir, Königin, wenn id) Did) ſtöre. 
Adalia. (Sid erhebent.) 
Wer dringt hier em? 
Eliſa. 


Ein armer Sklave nur, 
Den dein Gemahl und König anbefohlen, 
Dir fund zu thun, Daß er des gleichen Wegs 
Zum Maurensftönig ziehen foll mit Dir. 


Adalia. 


So biſt Du Sulla's Diener, der von Rom 
An meinen Bater Botichaft bringf? 


Elitſa. 
Der bin ich. 
Adalia. 


Wohlan, ſo laß uns geh'n! 


Eliſa. 
Ein groß Geleit 
Wird dich beſchützen, kundiger des Wegs 
Als ich es war — und da die Reiſe mich 
Kaum wieder deiner Hoheit nahe bringt, 
So laß mich jetzt dein huldreich Wort erfleh'n 
Bei deinem königlichen Vater. 


Adalia. 
Dich 
Empfiehlt mir, was Gefahr dir droht; der Weg, 
Den du verfehlt, war kein geſegneter. 
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Doch will ich nicht, Daß Deiner Sendung untreu 
Du dich vergejleit. Ihue, was Du follit ! 

(Auf das Tuch) im geöffneten Gemach des Hintergrund blidend.) 
Was itt’8, Das Dorten meine Blicke feſſelt? 
Ich kann nicht jcheiden, eh’ ich jene Dede, 
Die einen neuen Schrecken birgt, gelüftet. 
Tritt näher, Sklave, heb’ dag Tuch empor! 
Ich zitt’re, Doch id) muB. 


lila. 


Ein menſchlich Weſen 
Scheint's zu bedecken. Darf ich es auch wagen? 


Adalia. 
Auf mein Geheiß. 
Eliſa. Gür ſich.) 
Mein Herz ſchlägt zum Zerſpringen. 

Eliſa hebt zaudernd das Tuch empor ; nachdem fie einen Augenblick den Leich 

nam angeftarrt, ruft fie in ſolcher Stellung, die es wahricheinlich macht, 

daß Adalja ihre Worte nicht verfteht :) 
O ihr Allfehenden, es ijt mein Vater! 


Adalja lehnt wie verfteinert an einem Stuhl , Elija finkt, von dem Anblic 
überwältigt, neben dem Leichnam nieder.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dierter Akt. 


&rftce Bandlung. 
Kine große Felienböhle. Augurtba kommt mit Nabdalſa aus Dem Hintergrunde 
Jugurtha. 


Nimm mir den Helm ab, Wann! Sein Bleigemwicht 
Drückt mir zu ſchwer Das jorgenmüde Haupt. 


Labdalſa. 


Bald wirft Du freier athmen, edler Herr! 
Die Stund’ ift nah’, da Typhon's wilde Luft 
Mit deinem Schwert Du Jühnen kannſt. 


Jugurthu. ' 

Ich könnt’ eg, 
Wär’ dieſer Maurenkönig nicht ein Weib, 

Ein zaghaft Taubenhrrz mit Adlerichtoingen, 

Die er nicht zu entfalten wagt. — Wie joll 

In einem Tag jid der zum Wann geitalten, 
Dem jo viel Sonnen nicht Die Kraft gereift ? 

Doch horch — ſchon heult des Wlaurenlands Schafal 
Ob unjern Häuptern und Der alte Nabe 

Folgt meinem Auf, ſteigt ſchon herab in's Neſt, 

Un mir — vielleicht ein Spottlied vorzukrächzen. 
Führ’ ihn herab! Er iſt's und findet nicht 

Des Weges Labyrinth. 


ZHabdalfe,. 
Mit dem Gefolge ? 
Jugaunrtha. 
Den stönig nur allein. 
(Nabdalja geht hinaus.) 
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YJugurtbha. 
Das iſt Die Stunde, Die mein Schickſal wägt. 


(Jugurtha ſetzt fich en Dem Profcenium BR Felſenvorſprung, der 


VHBociyjus. (Zögernd vorwärtsichreitend.) - 
Wie ſchaurig hier ! — Soll id) noch weiter geh’n ? 
In Diefer Höhle ſoll Jugurtha wohnen: 
Hier, wo Der Löwe ſich verbirgt, der Panther 
Vom Naube ruht, hier joll der König ſchlafen! — 
Du janımerjt mid), daß e8 dahin gekommen! 
Iugurtha, GPlötzlich vortretend.) 
Um mic) klagſt Du, Der mir dies Loos bereitet ? 
Hier bin ich fich’rer in des Löwen Wachen, 
Als läg’ ic) fchlafend in der Gattin Schooß. 
Bodrum. . 
Das ilt dein Wahn und darum wohnst Du bier 
Im unwegſamen Felsgeklüft der Wüſte. 
Augaurtha. 
Kommſt du vielleicht, um mich hinwegzulocken? 
Was iſt dein Wille, was iſt dein Entſchluß? 
Bochus. 
Der gleiche ſtets. Die Stunden wechſelten 
Und ihr Geſchick, nicht meines Herzens Meinung. 
Jugaurtha,. 
Die Zeit it Wach3 und unfre Hände formen 
Ihr ausdrucslojes Dajein zur Geftaltung. 
Bochus. 
Ein bitt'res Leid haſt du in blinder Wuth 
Des Zornes meiner Tochter aufgeladen. 
Jugurtba, 
Weck' jene nicht, fie Schlummert nur! Gedenfe 
Nicht jenes Boten! Wenn die Weisheit grau it, 
Halt Du von ihr die Hülle nur geborgt. 
Boryus. 


Genug der Worte ! — Laß die reiche Saat 
Nach) langer Noth ung jegt in Eintracht ernten. 
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Ron lechzt nach tube, Sulla aber will, 

Dat nur Durdy ihn und feiner Rede Kunit 

Der Friedensbogen über ung jich neige. 

Doch auch zum Kampf gehört Dir ganz mein Arm. 


Augurtha. 


DO dann, ihr Götter, ſegnet dieſe Stunde! 

Um foldyen Preis könnt' ich dein Zögern Dir 
Vergeben, Das an manchem heißen Tag, 

Und noch zulegt vor Capſa mid) verdarb. 
Stet3 fürchtend, wo zu handeln war, haft Du 
Un eine Stunde fpäter für den Schein 
Gemwagt, was du niht th atjt für Deine Ehre 
Zur rechten Zeit. — Zu handeln gilt es nun. 
Lat uns den Sturin bejchwören, Daß er uns 
Und unfern Groll in eine Wolke ſammle, 
Schwarz wie Die Nacht des ewigen Zerjtörers, 
Daß alle Sluth, Die unſer Flammenherd 
Gebären fann, in einen Todesblig 

Mit einem ſchweren Donner fich entlade 

Auf jener Nömer gottverdammtes Haupt. 


Bodyus. 


D ſolcher Himmelswunder braucht’3 nidyt mehr, 

Zu fühlen ihren Muth. Der kit’ ge Sklave, 

Den Du gewannit, hat Beſſ'res mir berichtet. 

Es gährt in Rom, im eignen Mutterſchooße 

Regt fid) ein Schmerz, Die Eingeweide brennen 

Im Band) der Wölfin und fie will den Frieden. 

Die Gattin nicht allein, Der Himmel ſelbſt 

Erflärte fich für Did) und deine Herrſchaft. 

Die Sterne ſprachen: „Dem Jugurtha droht 

Kein Schwert den Tod als von Der eig’nen 
Hand.“ 

D’rumı ſei vergeffen, was bis heut’ uns trennte. 

Du ſelbſt willft unterhandeln ınit Dem Quältor ; 

Der aber nahın der guten Stunde wahr 

Und wünjcht, Daß heute noch fein Auge Did) 

Und Diejer Kriege legten Tag begrüße. 


Jugurtha. 
Und ſprichſt Du wahr, und ift dein glattes Wort 
Kein Gift, Das du mir reichit in gold’ner Schale ? 
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Er wollte jelbjt mit mir zufanımentreifen 
Und Aug’ in Auge jollten wir ung mejjen ? 
O Darf ich Dir, o fann id) ihm vertrau’n ? 


Bochus. 


Sulla thut feinem Herrjcher weh. — Mid) Düntt, 
Der Name „König“ iſt Muſik für ihn, 

Und wenn Die fieben Hügel einen Thron 

Je wieder tragen werden, Jicherlid) 

Wird's Sulla fein, für Den er ſich erhebt. 

In feiner Brujt wogt ein Gedanfenheer 

Und Freunde will er werben in Der Zeit 

Für die erfehnte Stunde der Erfüllung. 


Augurtba. 
Ich kenn' ihn wohl, dur haft ihn gut gezeichnet. 


Bodus. 


Dein Bote, Der auf langem Ummeg mid) 
Durch das Gebirg nach Diefer Schlucht geführt, 
Traf mit des Quältors Antwort bei mir ein 
Bur jelben Stunde. — Höre Sulla’8 Vorjchlag : 
Auf jenem Hügel, der in gleicher Ferne 

Bon beiden Lagern ich erhebt im Blachfeld 
Und deſſen Fuß Der beige Quell entipringt, 
Dort will mit Kleiner Schaar er Dir begegnen, 
Auf Day wir bald Das Schwert in Myrthen tragen, 
Wie er, nach eitler Sriechenmweije, ſprach. 

Dort harret unjer Welttheil Der Erlöfung. 
Gelingt es ihn zu fangen nicht, wohlan 

Sp reichjt Du ihm zum Frieden Deine Rechte, 
Das Gute nicht verfchmähend, weil das Beite 
Unmöglich it. 


Augurtha. 
Und Marius? 


Bochus. 
Sulla wird 
Ihn überlüten, jcehmeichelnd, daß nur Furcht 
Bor jeinem Arın zum Frieden uns bemege. 
Seid ihr erft einig, will er jelbjt Dich grüßen. 
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Jugurtia, 


Id) joll ihn ſeh'n, den bitterften Der Feinde 
Und ihm gerad’ in jeine ſchwielige Hand 

Soll id) die Föniglidye Rechte legen, nidjt 

Dus Schwert in’S Herz ihm ftoßen ! 

Doch ſei's! Verſcheuchen wir um Diefen Preis 
Bon unjerm Tijch Die ſchmutzigen Harpyen, 
Und Dann Soll kurze Ruh’ beim Mahl ung jchnell 
Eritarfen. — Rom, dann will ic) friſch an Kraft 
Did) blutig zeichnen, wo Die Wunde Dir 

Am tiefiten geht ! — Numantia, freue Dich ! 

Ich Half Das Joch Dir auf den Nacken laden ; 
Dann aber will id tommen als Befreier ! 


Bochum. 


Wie? Lebt noch — jo bedrängt von allen Seiten 
Magſt neuer Wache lieber Du gedenken, 

Als Deines Volfes jammervoller Zeit? 

Wird Sulla unfer, jo it viel gewonnen, 

Ein größer Wagſtück Denfe nicht zu thun. 


Augmurtha. 


Rom kann nicht leben ohne Raub : — es ſtahl 

Ja ſeine Weiber ſelbſt den Nachbarn einſt. 

So liegt's im Blut, 's iſt ihnen angeboren. 

Jetzt aber laß uns ſchleunig Nachricht ſenden, 

Daß uns willkommen ſei ihr Antrag, daß wir 

Unmittelbar Dem Boten folgen werden. 

Nur an das Heer nod) Den Befehl, Daß Alles 

In Waffen ftch’, indeß der edle Sulla 

Den Kopf in unfern Löwenrachen ſteckt. 

Seit ſieben Tagen lieg’ ich hier verborgen, 

Doc) nun hervor an’3 Licht, und auf zur That! 
(Beide ab.) . 
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— Berwandlung. 


Tie Spitze eines von Palmen befchatteten Hügels. Hier und da find römiſche 
Standarten aufgepflanzt. Im Borbergrunde Sulla's Zelt. 


Sulla. (Zu den Standarten aufblidend.) 
Steht feit an dieſem Tag, ihr Siegeszeichen ! 
Nehmt Rache heut’, ihr Adler, für Die Schmad), 
Tie Rom und eud) in dieſem Land bedeckt! 
(Zu Elija.) 
Und glaubjt Du wirklich, Daß er fommen werde ? 
&lifa. 


Sch zweifle nicht. Wenn Aug’ und Ohr nicht trügen, 
Und mir Gefpenfter nicht den Sinn verwirrten, 
Seitdem ich jener Botjchaft Träger war, 

Dann wird gejchehen, was ich Dir gejagt. 


Aula. 


Die Götter geben, Daß dir recht geich’n, 
Und Bolur wirklich auf Dem Fuß Dir folgt. 


&life. 
Er wird es thun. 
Sulla. 


Und dein Entjegen rächen. 


Klifa. 


Entſetzen! — Ja, wie wenn des Henkers Hand 
Mir plößlich jelbit Falt in Den Nacken griffe, 
War mir des Vaters blutgetränfter Leichnam. 
Es jträubt Jich noch mein Haar, wenn jenes Tuch 
Vor meinen Augen aufiteigt aus Dein Boden. 
Toch dem Entjegen muß Die Rache folgen, 
Und glühender als je heiſcht fie Vergeltung. 
Du denkſt wohl nod) des Tages, edler Sulla, 
Der mich in Rom auf's Kranfenlager warf, 
Kurz d'rauf, nachdem Jugurtha’3 Mord und Frevel 
Mit Wuthgefchrei und Rache Rom erfüllte, 
Dort war’s, daß mein Gejchlecht ſich Dir enthüllte, 
Und dein Vertrau'n fic) wandelte in Liebe. 
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Bei allen Göttern flehteſt Du mid) an, 

Yu fchenfen Dir, was Du als mein Gebieter 
Erzwingen £onnteft, und Du botejt mir, 

Was Rom an Glanz und Freude bieten kann: 
Und alles Das hab’ ich zurückgewieſen, 

Feit, unabänderlid). Ich ſagte Dir, 

Daß mich nur eine Xeidenfchaft bejeele, 

Die einz’ge, die nicht lieben Fann, Die Rache. 
Da Iprang ein Blig aus Deinen Augenfternen, 
So glühend, als ihn je Die Wüſte jah ; 

Du lächelteſt — jo hört’ id) oft Hyänen 

In Dunkler Nacht aus weiter Fern’ am Fenſter, 
Wenn Hungernd fie nad) Zeichen ſuchten — und 
Du ſprachſt: „Wohlan, fein Wort mehr von der Licbe; 
Wer hajjen Eann, bedarf Der Liebe nicht.“ 

Und Du entjagteit mir nach jener Stunde. 

Und heute, glaub’ ic), Fam Der große Tag, 
Der meinen Haß und mein Entjeßen lohnt. 

O märe nicht Jugurtha’S edle Gattin 

Gleich mir eritarrt por jenem Schredensanblic, 
Sie hätte mid) errathen müſſen! — Götter, 

Dit eurer Nacht Habt ihr bedect Die Augen, 
Das Ohr verjchloffen, daß fie blind und taub 
Yu ihrem Vater zog mit mir, und Thränen 
Warf in den Becher, den Die Argliit trank. 

Mit fügen Trojtesmworten, twie Das Weib 

Sie nur in’S Herz Des Weibes weiß zu ſenken, 
Hab’ ich den Weg Der Königin verkürzt ; 

Ich wiegte fie im weichen Kahn der Hoffnung, 
Zeigt’ ihr im Bild die Möglidykeit, Did), Herr, 
Dem König, ihrem Gatten, zu verrathen. 

Es war ein Bild in Doppelform — jo wie 

Die Wolfen fi) in klarem Waſſer |piegeln. 

Es iſt ein Liebestranf, wie er ihm mundet. 


#ulla. 
Mög' er ihn Eolten ! — Dod) er iſt gewandt, 
Sein jeharfer Blick Durchdringt Die feinfte Lilt. 
Eliſa. 


Nein, glaube mir, ich fühl's, ſein Ende naht. 
In meinen Pulſen Schlägt ihm fein Verhängnip. 
AS ic) auf meinen Weg zum Dlaurenfönig 
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Mich vor Jugurtha's Lager fangen ließ, 

Und jcheinbar um Des Lebens Wohlthat flehte, 
Bekannt ich ihm an Lüg’ und Wahrheit nur, 
Was thunlich war, Den altersjchmachen König 
In jeiner Meinung gänzlic) zu verderben. 

Eo hab’ ich beide Dir in’S Netz gejagt, 

Und einer fällt, weil ihn Die Furcht verblendet, 
Der And’re, weil ihn Alles fürchtet. 


Sulla. 

Wahrlich, 
Ein kühnes Herz trägſt Du in Deinem Buſen, 
So kühn als liſtig, und wir Männer lernen 
In Jahren kaum, was eine Stunde dich 
Verrath'ner Liebe aus dem Grund gelehrt. 


Eliſa. 


Längſt war der Maurenkönig Nom zu Willen, 

Hätt’ ihn die Nückjicht für Die Tochter nicht 

Vom Aeußerſten zurücgchalten. — Stets, 

Co oft ein neuer Schlag Jugurtha ſchwächte, 

Sann Bochus auf Gelegenheit, mit eud) 

Eid) zu verbinden, bis Erbarmen wieder 

Zurüd ihn hielt vom Schritte der Entſcheidung. 

Und Diesmal— glaub’ es! — Steht fein Wille fett. 
Reif it Die Frucht. — Doch — fieb Dort Marius nah’n. 


Sulla. 


Er kennt noch nicht den neuen Plan zum Glück. 
Entferne dich, laß mich allein mit ihm; 
Doch ſiehſt du Volux nah'n, ſo komm zurück. 
Steig’ Dort hinab! 
Gliſa. 

Mich quält ein fliegend Fieber. 
Wär' meine Ungeduld ein Talisman, 
Sie zög' ihn her vom fernſten Punkt der Erde. 

Eliſa geht ab.) 


Sulla. (Allein.) 


Sieh, jtolzger Wiarius, Du vom Pöbelwillen 

Dem edlen Nom al3 Conſul aufgedrungen, 

Eo werd’ id) jeßt Die Früchte Deines Baums 

Für mein Gedeihen pflücken ; und wie Du 

Einſt den Metellus ftürztejt Durch Verläumdung, 
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So magit du heut’ erfahren, Daß dein Schwert 
Allein den Knoten nicht zerhaut, wenn id) 

Mit meinem Wiß nicht Deine Klinge ſchärfe. 
Bor allem Volk beichimpfteit Du den Adel, 
Bald jeden Einzelnen in Der Geſammiheit, 
Bald Alle in dem Einen roh verlegend. 

Den alten Stamm, Der Ahnenbilder Pflege 
Halt du verjpottet, feine Tugend gab’s, 

Die du dir felbit nicht gierig angemaßt, 

Und feinen Fehl, deſſ' Du nicht uns gezich’'n. 
Nun fieh aud) zu, Du Weiler und Gerechter, 
Tu einzig redlicher und tapfrer Wann, 

Ob du in aller deiner jtolzen Größe 

Nicht Dennod) meines Feuers haft vonnöthen, 
Daß es dein rauh Dietall dir glänzend mache ; 
Doch — ſchnell hinab, Gedanfen, in Die Höhle, 
Die euch verbirgt, bis aufgeht euer Tag. 


Marius. (Zritt auf.) 


Du Harrjt noch immer Der verjproch’nen Rotichaft ? 
Glaub’ mir, er wird Did) täufchen wie Die Andern. 


Sulla. 
Ich denke nicht, vielmehr vertrau' ich Felt, 
Was Rom in langen Jahren nicht vermocht, 
An diefem einen Tage zu erreichen. 


Marius. 
Der Eluge Sulla baut auf dieſen Mauren, 
Der feinen Sinn mit jedem Neumond wechjelt ! 
Du glaubjt, er werde feiner Blutsverivandichaft 
Und langer Jahre Bündniß nicht gedenfen, 
Sich unſrer Gnade unbedingt ergeben ? 


Sulla. 
O mehr, viel mehr! Was gilt uns König Bochus! 
Gibſt du mir Vollmacht, unbedingt zu handeln? 


Martus. 
Wozu das? Willft du Hinter meinem Rücken 
Dir des Triumphes Preis erwerben, Quäftor ? 
Führit du ſchon jeßt fo Jiegreich deine Waffe, 
Daß dir der Feldherr ift entbehrlich worden ? 
Sol ih am Schlachttag mid) im Schatten lagerı, 
Und Du — nein, Das verlange nicht von mir. 
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Sulla. 


Von welcher Schlacht hab' ich geſprochen, Conſul? 
So hoher Dinge will ich nicht begehren. 

Nur zwei Centurien überlaſſ' mir heut’, 

Und alles Uebrige ſei meine Sorge, 

Und glaube mir, es iſt zu Deiner Ehre. 


Maris. 


Wit zwei Genturien willft Du ihn bejiegen ? 
Die feien dein! Wär’s auch nur, um die Kunft 
Don Dir zu lernen, mit jo Fleiner Macht 

Ein ganzes Neid) zu ſtürzen. 


Sulla. 
Kleine Dinge, 
Das ſollte Marius am beſten wiſſen, 
Erzielen oft das Größte in der Welt. 
Ich nenne deinen Schüler mich mit Stolz. 


Marius. 


Du ſahſt, das Amt nicht machte mich erſt brauchbar. 
Eh' ich ernannt war, kannt' ich, was es fordert, 
Und mußte nicht, wie jene ſtets Verkehrten, 

Aus der Hellenen Schriften erſt erlernen, 

Was eines Feldhern Dienſt und Pflicht verlangt. 


Sulla. 


Wer, Marius, hat dies mehr als ich gewürdigt! 
Doch all' dies Reden, ſonſt dir ſelbſt verhaßt, 
Vergeudet nur die Zeit; d'rum wiederhol' ich 
Die eben noch von dir gewährte Bitte: 

Gib zwei Centurien mir auf einen Tag. 

Was ſie mir nützen, ſei nur dein Verdienſt, 

Und eine kleine Stufe Deines Ruhmes, 

Und Dein Triumph verfläre meine That. 


Marius, 
Auf einen Tag? Wohlan, fie feten Dein ! 
Sulla. 


Doch allſogleich magſt du Befehl ertheilen, 
Daß ſie mir unbedingt Gehorſam leiſten. 
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ZBarius. 
Zobald du Ihmwörft, dat nur zur Ehre Roms 
Ihr Tientt verlangt wird. 
Sula. 
_ Ja, beim ew’gen Zeus, 
Das ſchwör' ich Dir und halt’ ich obne Schwur. 
Marins. 
Ach geh” und gebe den Beiehl. 


Zunlla. 
zo laß, 
Wenn dir's gejällt, jie hinter jenem Hügel 
Sid; tertig halten, doch jo jtili geheim, 
Tas nicht ein Hauch ihr Daſein offenbare. 
WMarins. 

Wenn du den Plan halt, jenen Leoparden 
In's Neg zu loden, biſt du wohl bejcheiden, 
Mit zwei Genturien Dich zu begnügen. 
Noch jede Hoffnung wußt' er zu ermüden. 

Sulla. . 


Wie es die Götter wollen, jo gejchieht’s. 
Tu glaubit ja jo. — Heut’ will auch ich vertrau’n. 


Blarius. 
Nun denn, an den Centurien ſoll's nicht fehlen, 


Sulla. 
Am Abend dank' ich dir für Legionen. 
Mioarius. WEachend.) 
Und ich für deinen Antheil am Triumph. 
(Marius geht ab.) 


Sulla. (Allein) 
Für meimen Antheil am Triumpb? — Ja, wahrlich, 
Dies Kinderjpiel will ich Dir überlaſſen; 
Doch während du im Siegesivagen fährft, 
Will ih, Dem Schauspiel fern, in armen Hiltten 
Dem Volk erzählen, wie du ihn errangjt, 
Und mein Berdienit fol neben den Bellegten 
Stilllächelnd hingeh’n Durch die Gaſſen Noms, 


Und von dem Franz, der Deine Stirne ſchmübkt, 
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Ein Blättchen nach dein andern leife pflücken 
Und in den Wind jtreu’n, bi3 Das dürre Reis, 
Des grünen Schmuc8 beraubt, des Siegers jpottet 
Und deinen Ruhm in Satyripiel verwandelt, 
Du göttergläubiger, bäurifcher Barbar! 

Vom Prieiter, Marius, ließejt Du beim Opfer 
Aus Stierblut, auS der Lämmer Eingeweiden 
Ein munderbar und groß Geſchick dir Eiinden. 
„Du ſollſt vollführen, was Dein Bufen hegt,“ 
Sprach der Augur — „jollit, bauend auf die Götter, 
Das Glück verjuchen, wann es Dir gefalle,“ 
Und Alles werde jich zum Heil vollenden. 
Betrog’ner Thor, nicht jene Götter waren’s, 
In deren Sternen Dir dein Seher lag, 
Den du mit Stier- und Zämmerblut gefättigt ; 
Aus Deine Herzens eig’ner Xeidenjchaft 
Las er dein Scicjal ! — Demi in unfrer Bruft, 
Nicht am Altar, jteht unſres Gößen Bild, 
Und darum wag’ idy’8, Hand Daran zu legen. 
Mit leifen Stößen rüttl’ ich an dem Bau, 
Den Du beginnit, und ftürgt dein Tempel ein, 
Dann berrish’ ich auf Den rauchenden Ruinen. — 
Doch Sieh Dort Volux nah’n ! — Und melde Schaar 
Bon Neitern ſchwärmt um ihn !— Die taugen nicht 
Zu meinem Plan. Ich wählte Diefen Hügel 
Zur Unterredung mit den Htronenträgern, 
Weil er zu jteil it für den fühnjten Reiter 
Don jener Seite, wo Der Maure naht. 
Wer einmal ihn erflomm, der fann nicht mehr 
Nach Willkür flieh’n : es it ein Punkt des Schickfals. 
Zu Marius jend’ ich Dein Geleit, mein Prinz! 
Denn flüchtig, wandelbar find Diefe Mauren 
Wie Wolfen vor dem Wind. — D’rum fort mit eud) 
In unjer Lager! Wehrlos, wohlbewacht 
Mögt ihr um’3 Schieffal eurer Fürjten würfeln. 
Komm, ſüßes Lächeln, |piel’ um meine Lippen, 
Und meide Dich am Anblick meiner Beute, 


(Bolur und Elifa treten auf.) 


Sulla. (Bolur umarmenb.) 


Wein Brinz, ſei mir gegrüßt! Mit Ungeduld 
Ermwart’ ich Dich Jeit früher Morgenſtunde. 
436 





Volux. 
Heil Sulla! — Hätt’ ich meines Pferdes Hufen 
Die Schnelle der Gedanken leihen können, 
Sp war ich hier vor dir. Allein die Boiſchaft, 
Die ich Dir bringe, wiegt der Zeit Verlujt 
Scenügend auf. — Adalja, meine Schweſter, 
Jugurtha’3 Gattin — wel ihr, Daß jie’s iſt! — 
Kam hülfeflehend in Des Vaters Lager, 
Des Gatten wachjende Bedrängniß Flagend — 
Und fie war ſtets des Vaters liebjites Kind — 
Der greife König, immer unentjchlojjen, 
In Hab und Liebe wechjelnd wie ein Mädchen, 
Ließ fich von ihren Weiberthränen rühren ; 
Zu wanken ſchien mein lang bereitet Werk 
Von ihrer ſüßen Worte Fluth bedroht; 
Wie oft ich es auch klar ihm dargethan, 
Daß des Numidenkönigs böſe Tücke 
Dir jeden Frieden ſtets unmöglich mache 
Und uns an des Verderbens Abgrund führte, 
Daß wir vom Bunde mit Jugurtha nichts 
Als eig'ne Noth und Untergang gewinnen. 


Sulla. 
Rom wußte das, ihr habt es lang geläugnet. 


Volux. 
Doch wird jetzt Rom, wirſt du uns dankbar ſein? 


Sulla. 
Wenn Rom ſein Wort gibt, iſt eg ſchon erfüllt. 
Volux. 


Doch Marius? Wird er dein Wort auch ehren, 
Und lieber klug als tapfer ſein? 


Sulla. 
Er wird's. 
Volux. 
Und Die Provinzen, Die mein Reich begrenzen, 
Sie werden unfer fein ? 
Sulla. 
Wie es bedungen. 
Und Rom gibt immer mehr, als es verſpricht. 
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Ein Blättchen nach dem andern leife pflücken 
Und in den Wind jtreu’n, bis das Dürre Reis, 
Des grünen Schmucks beraubt, des Sieger jpottet 
Und deinen Ruhm in Satyripiel verwandelt, 
Du göttergläubiger, bäurifcher Barbar ! 

Dom Prieiter, Marius, ließejt du beim Opfer 
Aus Stierblut, aus der Lämmer Eingeweiden 
Ein wunderbar und groß Geſchick Dir künden. 
„Du ſollſt vollführen, was dein Bufen hegt,“ 
Sprach der Augur — „Jollit, bauend auf die Götter, 
Das Glück verfuchen, wann es Dir gefalle,“ 
Und Alles werde ſich zum Heil vollenden. 
Betrog’ner Thor, nicht jene Götter waren's, 
In deren Sternen Dir Dein Seher las, 
Den du mit Stier und Länımerblut gefättigt ; 
Aus deine Herzens eig’ner Leidenschaft 
Las er dein Schickſal! — Denn in unfrer Bruft, 
Nicht am Altar, jteht unſres Götzen Bild, 
Und darum wag' ich’3, Hand Daran zu legen. 
Mit leifen Stößen rüttl’ ich an dem Bau, 
Den du beginnit, und ftürzt Dein Tempel ein, 
Dann herrish’ ich auf Den rauchenden Ruinen. — 
Doch Jieh Dort Bolur nah’n ! — Und welche Schaar 
Bon Reitern ſchwärmt um ihn !— Die taugen nicht 
Zu meinem Plan. Ich wählte Diejen Hügel 
Zur Unterredung mit Den Stronenträgern, 
Weil er zu jteil it für den kühnſten Reiter 
Don jener Seite, wo der Maure naht. 
Wer einmal ihn erflomm, der fann nicht mehr 
Nach Willkür flieh'n : es ift ein Punkt des Schickjals. 
Zu Marius jend’ ich Dein Geleit, mein Prinz ! 
Denn flüchtig, wandelbar ſind dieſe Mauren 
Wie Wolken vor dem Wind. — D'rum fort mit euch 
In unſer Lager! Wehrlos, wohlbewacht 
Mögt ihr um's Schickſal eurer Fürſten würfeln. 
Komm, ſüßes Lächeln, ſpiel' um meine Lippen, 
Und weide dich am Anblick meiner Beute. 


(Bolur und Eliſa treten auf.) 


Sulla. (Bolur umarmend.) 


„ein Prinz, jei mir gegrüßt! Mit Ungeduld 
Ermart’ ich Dich jeit früher Morgenſtunde. 
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Dolux. 
Heil Sulla ! — Hätt’ idy meines Pferdes Hufen 
Die Schnelle der Gedanken leihen können, 
Sp war ich hier vor dir. Allein Die Botſchaft, 
Die ich Dir bringe, wiegt Der Zeit Verluft 
Genügend auf. — Adalja, meine Schweſter, 
Jugurtha's Gattin — weh ihr, daß ſie's iſt! — 
Kam hülfeflehend in Des Vaters Lager, 
Des Batten wachjende Bedrängnig Flagend — 
Und fie war jtets des Vaters liebjtes Kind — 
Der greife König, immer unentjchlojjen, 
In Haß und Liebe wechjelnd mie ein Mädchen, 
Ließ ſich von ihren Weiberthränen rühren ; 
Zu wanken jchien mein lang bereitet Werk 
Bon ihrer fügen Worte Fluth bedroht ; 
Wie oft ich es auch klar ihın Dargethan, 
Daß des Numidenfönigs böje Tücke 
Dir jeden Frieden ftets unmöglich mache 
Und ung an Des VBerderbeng Abgrund führte, 
Daß wir vom Bunde mit Jugurtha nichts 
ALS eig’ne Not und Untergang getwinnen. 


Sulla. 
Rom wußte das, ihr habt es lang geläugnet. 


Volux. 
Doch wird jetzt Rom, wirſt du uns dankbar ſein? 


Sulla. 
Wenn Rom ſein Wort gibt, iſt es ſchon erfüllt. 
Volux. 


Doch Marius? Wird er dein Wort auch ehren, 
Und lieber flug als tapfer fein ? 


Sulla. 
Er wird's. 
Volux. 
Und die Provinzen, Die mein Reich begrenzen, 
Sie werden unjer Jein ? 
Sulla. 
Wie es bedungen. 
Und Rom gibt immer mehr, als es verſpricht. 
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Dolux. 
So wiſſe denn, nod) heute wird er Dein ! 
Mir auf dem Fuß jchon folgt er mit Dem Vater, 
Scheinbar, um eimen Frieden abzujchliegen, 
Dod) in der That, weil feit er glaubt, mein Bater 
Und ich und unſre Heere jtänden ihn 
An feinen Plane bei, Dich mit Verrath 
Zu überfallen hier, und um den Preis, 
Den Du für Non biſt werth, ung einen Frieden 
Nach unferen Bedünfen zu erzwingen, 


Aula. 


Wie Die Gedanfen freuzt dag Schidjal ſich — 
Wir wechjeln Die Perfon, und Das iſt alles. 


Dolux. 


Für euch — doch nicht für ung. Bedenk', ich gebe 
Die Schweiter preis und meines Schwagers Erbe. 


ZAulla, 
Weil du die Erbichaft antrittit, theurer Prinz ! 
Dolux. 


Wir jtürzen einen Thron, Der jtets uns Freund 
Und oft ein Bollwerk unjres Reichs geweſen. 
Carthago fiel nad) hundertjähr’gem Kanipf 

Voll Wedjjel und Gefahr für beide Streiter. 

Und Maſſiniſſa trat mit euch in Bund, 

Den Brand in feines Nachbars Haus zu werfen. 
Ich bin Der ſchwächſte, Denn ich bin der legte, 
Und Doch vertrau” ich euch — vertrau’ ich Rom. 


Sulla. 
Zur guten Stunde; denn Jugurtha iſt 
Ein Held wie Ajax; liſtig wie Odyſſeus, 
And dir gefährlicher al3 ung. 

Volux. 

Noch jüngſt 

Im Kampf bei Cirta ſoll er wunderbar, 
Schon faſt verloren, ſich gerettet haben? 

Sulla. 


Es war ein heißer, mörderiſcher Tag. 
Schon ſchien den Unſern ſich'rer Untergang 
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Bereitet Durch Jugurtha's Lift, Da zog 

Sid, Marius, jcheinbar fliehend, nach dem Hügel, 

Der ſich an’3 Schladhtfeld Ichnte, und verichangte 

Sich eiligjt Dort, wie einer thut, den Furcht 

Und Waffen ganz befiegt ; doch Die Ylumiden, 

Nicht mehr des Siegs gewohnt, von Hodymuth trunfen, 

Berfolgten nidyt Den Feind, fie zechten ſingend 

Die Nacht Hindurch und buhlten mit den Mädchen 

In ihrem Troß, um Freudenfeuer tanzend, 

Bis fie vor'm Krühroth alle mild’, beraufcht 

Dom Kampfe mit Dein Wein und mit Der Liebe, 

Hinfanfen, wie erjtarrt, in tiefen Schlaf, 

Und ihrer Wachen Feuer all’ erlojchen. 

Da iwar’3 fo Still, daß man das hohle Stöhnen 

Bon joldyen, die in Todesmwunden lagen 

Und Doch nicht Sterben konnten, feruher hörte. 

Darius gewahrt jegt Des Moments und bricht 

Mit Reiterei und Fußvolk, die er till 

Geordnet hinter'm Wall, hervor und wie 

Ein Lömwenrudel vor dem Samum berflieht, 

So ſtürzen fid) die Unſern in Die Eb’ne 

Hinunter auf Den Feind in's finſt're Lager, 

Noch in Der Bruſt den Groll der neuen Schmach. 

Beim Schmeitern Der Trompeten fährt die Wreute 

Der braunen Teufel aus dem Schlaf empor, 

Und faum bededt, greift Jeder zu der Waffe, 

Die ſich zunächſt ihm bietet, ftürzt zum Kampf, 

Wie ich ihn nie fo blutig ſah. — Die Sonne, 

Entfegt ob jolcher Ströme Bluts, ſchien zögernd 

Empor zu jteigen, um Dies Feld Des Todes 

Mit ihrem Segensantliß zu beleuchten. 

Die Unjern aber, ficher, mohlbemehrt, 

Errangen jchnell die Oberhand und wünjchten 

Zehn Hände jeder ſich, um nur Die Schmach 

Des Tags vorher noch blut’ger zu bezahlen. 

Bald jah in wilder Flucht man Die Numiden, 

Die nod) dem Schwert entronnen, ſinnlos ſich 

Nach allen Seiten jtürzen, und ein Leben 

Erfaufen für Die Stunde, Deren nächte 

Ihr jich’rer Tod war in der Sonne Brand, 

Denn unfer war des Thales cinz’ger Brummen. 
Da bäumt in einem Snäuel von Wüthenden 

Ein Schwarzes Roß fid) hoch empor, die Mähne 
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Im Winde tragend, Gluth in Aug’ und Nüſtern, 
Und werth des edlen Reiters, Den c8 trug. 
Jugurtha mit dem Föniglichen Wiantel, 
Im Goldgewand, mit Augen gleich Dem Zeug, 
Wenn er den Donner losläßt in den Wolfen, 
War all den Seinen fern, von römijchen | 
Kerntruppen ganz umringt, ein Mann, | 
Hatt’ er’ zu thun mit unfres Heeres Beſten. 
Da ziichte Pfeil an Pfeil, jein edles Thier 
Vergießt Das Blut aus mancher tiefen Wunde. 
Er aber, muthig wie Unjterbliche, 
Hält jeit Den Zügel in Der Linfen, Tod 
Mit feiner Rechten bringend, wo ein Hieb 
Der Flammenklinge bligend niederfällt. 
Rings ſchweigt der Kampf, auf dieſer einen Stelle 
Ruht jeder Blick, hierher pocht jeder Herzichlag, 
Denn unvermeidlid; Jcheint jein ſich'res Loos. 
Da holt er aus, mit einem Schlag durchhaut 
Er eines Mannes Kopf und Arm, Der tollfühn 
Ihm in Die Zügel war gefallen, |prengt 
Hoc über einen Berg von Leichen weg 
Und flieht alS Sieger, wo jein Heer verblutet. 
Dolux. 
O es ilt göttergleid), ein Mann zu fein ! 
Doch dieſer ift Der Dämon des Entjegens. 
Dreihundert Ueberläufer, Die ein Zufall 
Ihm in Die Hand geipielt, lieg er hohnlachend 
In jeinen Löwenzwinger iverfen,* ließ 
Am nächſten Tag Darauf zweitaufend Männer, 
Die ihre Stadt dem Marius öffnen wollten, 
An's Kreuz im Glüh’n des Miittags ſchlagen, alle 
Der Sonne Brand das Antliß zugefehrt. 
Sulla. 
So jtraft man Die Verräther, Prinz, und Rom 
War auch nicht in Der Laune des Erbarmens, 
Als es Carthago fchleifte. Dod) wie er 
Den Andern that, jo mag auch ihm geſcheh'n! 
Volux. 
Die halbe Welt erzittert, wenn ihr richtet. 


* Nach Salluſt's Bericht. 
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Sulla. 
Die andre halbe Welt ruft ung zu Hülfe. 


Volux. 


Doch immer nicht lenkt Themis das Gericht. 


Sulla. 
Roms wahre Freunde haben nichts zu fürchten. 


Volux. 


Lang' iſt's erwogen, aber höre, wie 

Mein Vater ſich entſchied. In ſtiller Nacht 
Trat er hinaus auf des Palaſtes Söller, 
Wo frei des ganzen Sternenhimmels Pracht 
Sich rings entfaltet, und zu ihrem Glanz 
Hob er empor die königlichen Hände, 

Und ſprach ein leis Gebet auf feinen Knie'n. 
Gieb mir dag Zeichen, Afherene, Daß ich 
Den alten Bund mit dem Numiden löfe. 
Send’ einen Boten mir, Der ich Jür Rom 
Und feiner Herrichaft Necht erkläre. — Lang 
Blickt' er empor zum Bilde des Drion, 

Da löfte fich ein Stern aus feiner Sphäre‘ 
Und durch den ungemeſſ'nen Naum jich ſchwingend 
Sanf er hinab, wo der Numiden Reid) 

Im Süden fich im todten Sand verliert — 
Und der Entichluß des Vaters war gefaßt. 


Sulla. 


Und er vertraut ſich mir, weil die Geſtirne 
Für Rom geſprochen? 


Volux. 
Ganz und ohne Rückhalt. 


Und was Du von Jugurtha's Reich uns zuſprachſt, 
Wird mein Gewinn ſein, das beding' ich mir. 


Sulla. 
Nicht anders ſei's! 
Eltſa. (Die unterbeffen in das Thal geblickt, tritt zu Sulla, ihm 
zuflüfternd.) 


Die zivei Centurien find am Fuß Des Hügels. 
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Sulla. (Laut.) 


So ag’ den Führern, weiches ihr Geſchäſt. 
(Bolur weicht betroffen zurüd.) 
Wie? Miktrau’n ? Fürchte nichts für Dich. 
Doch wer find jene Reiter, Die Bu ſelbſt 
Mit dir gebracht haft ? 
Dolux. 


Deines Landes Kinder. 
Ein Baterland mit Dir hat fie gezeugt 
Und kriegsgeſangen ſchon in frühern Schlachten 
Sind fie mein Antheil an der magern Beute, 
Die Nom ung Selten ließ. Ich bringe ſie 
Dir zum GejchenE und ihre Freiheit joll 
Des neuen Bundes Wiorgengabe Jein. 


Aula, 


Iſt's möglich, daß in dieſer glühenden Zone 
So ſich're Treue reift ! — Germaniſch Blut, 
Sagt man, hält ewig am gelobten Wort ; 
Denn ſchwerer fließt’S in jenen Nebelforſten. 
Do eure Sonne wandelt die Entjchlüffe 
So heiß und fchnell wie eure Früchte reifen... 
Um jo viel höhern Werth) hat deine Gabe 
Und Rom wird arın an Dan. 

(Zu Elifa.) 

Geh, Kardias, 

Hinab zu ihnen, bringe meinen Gruß 
Und führe fie herauf. 

Dolux. 


Nicht Doch, ich bitte. 
Wenn dir’S jo beliebt, jo laſſe ſie am Abhang 
Der Könige harren, denn mein Vater ſelbſt 
Wird fie für Krieger unjres Landes halten. 
Sie tragen unjre Kleidung, unſre Waffen, 
Doch dein find ihre Sprache, Blut und Willen. 


Zulla, (Zu Elija.) 


Sp gehe du und heiße jie wilfommen 
Und blick' mir feit in ihre Nömeraugen. — 
Wenn fie den Gruß Dir in Roms Sprache bieten, 
Dann frage fie um ihre Namen. Geb’! 
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&lifa. 
ie Du befiehlit. Ich fenne beide Sprachen. 


Volux. 


Ein ſchlauer Junge das! Wie ſtaunten wir, 
Als er an unſerm Hof mit meiner Schweſter 
Staatskluger Reden pflog, voll arger Liſt 
Sie ſicher machend, daß in ihm die Arme 
Sich ihren beſten Freund gewonnen glaubte. 


Sulla. 


Er lernte denken; ſeiner Weisheit Schule 
Ging freilich andern Weg, als jene Weiſen 
Der Eulenſtadt — das Unglück war ſein Lehrer. 


Dolux. 


Ein hoher Preis für Weisheit ; Doch ftet3 beſſer, 
Als wenn man denfen lernt, blos um zu wiſſen, 
Daß man es thut ; ’3 ift leeres Stroh gedrojchen. 


Sulla. 


Nicht Doch — ſie ſind Die einzig Glücklichen, 

Entrückt des Lebens niedriger Gemeinheit, 

Weil dem Gedanken um ſein ſelber willen 

Sie ohne Nebenabſicht folgen, weil 

Ihr Glück beruht im Forſchen und Erkennen. 

Was ſind wir andern gegen jene Weiſen! 

Was uns bewegt, muß Alles untergeh'n: 

Ihr Reich und ihre Welt allein ſind endlos, 

Gleich jenen Räumen, wo die Sterne glänzen, 

Denn nur die Wahrheit hat ein ewig Leben. — 

Doch — ſieh die Wolke dort, die ſich ſo roth 

Im Süden auſthürmt aus den blauen Bergen; 

Sie bringt den Sturm aus jenem öden Sandmeer, 

Das eure Länder von dem Feuerherde 

Des Mittags ſcheidet, dem kein Sterblicher 

Lebendig je genaht. — Blick' dort hinaus! 

Die Rieſenſchatten, die am Boden zittern! 

Die Vögel ſuchen Schutz in jener Höhle; 

Zur Erde träg' hängt unſre Fahne nieder, 

Und alles Leben ſchweigt vor jenem Schreckbild. 
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Volux. (An bie Erde horchend.) 


Ein ſchwer Gemitter naht, Die Erde grolit 

Und des Yerjtörers böje Schaar erhebt 

Die hohlen, gottverfluchten Stinmen ; Haß 

Und Gift Ichleicht Durch Die unterird’jschen Höhlen, 
In denen ſich das finjt’re Heer gelagert. 

Und doch, fie find für uns — des Himmels Horn 
Droht über jenen Palmen, unter denen 
Jugurtha und der Bater ihren Weg 

Hierher verfolgen. — Sa, fie ſind's, fie ſind's! 
Mein gutes Auge ! — Siehſt Du Dort am Rand 
Der Balmen Reiter, die in Ichnelliter Eile 

Uns zu erreichen ftreben ? — Siehſt Du fie ? 


Sulla. 
Ich ſehe nichts. Mein Auge reicht nicht weit. 


Volux. 
Gewiß, ſie ſind's! Schon ſeh' ich dort in Streifen, 
Gleich Silberfurchen hinter'm Schiff im Waſſer, 
Die Luft gepflügt von ſeinem Purpurmantel. 


&lifa. (Schnell auftretend.) 


Der Prinz hat wahr geiprochen, edler Quäjtor, 
Es find Die Söhne Deines Landes ! 


(Unwifltürlich nach der Richtung blictend, wohin Bolur ſieht.) 


Doch, 
Was ſeh' ich dort! Ha, in der That, ſie ſind's! 
Ja, ja, ſie nah'n! — Ihr Geiſter meines Fluchs, 
Wenn ihr noch Mitleid fühlt für ihn, ſo reißt's 
Aus euren Herzen! 
“Zu Bolur.) 

Deiner Schweſter war 
Jugurtha’3 Liebe nur ein wildes Feuer, 
Das fie verzehrend aufrieb ; ihrer Hoheit 
Wird Nom mit Würde jchonen ſie iſt rein. 


Volux. 


Du biſt ein Sklave! doch, wer du auch ſeieſt, 
Nicht deiner Worte mehr braucht's zum Entiſchluß. 
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&lifa. (Zu Sulla.) 
Dergib, o Herr, vergib der Angſt Des Haſſes, 
Dergib es -Allenı, was jeit langen Jahren 
Mein Herz zerfleiicht, wenn es in dieſer Stunde 
Die Felleln Iprengt. 
Sulla. 


Du ſtehſt erſtaunt, mein Prinz, 
Weil dieſer Sklave ſeine Sklavenrolle, 
Die er ſich ſelbſt gewählt, vergaß. Ihn ruft 
Die Rache mehr, als dich und mich und Rom. 
(Zu Elifa.) 
Willſt du, da ic) ihm Deinen Namen nenne ? 


Elife. 

Nicht jegt, o Herr! 
(Unter dem Mantel das Schwert Hienpfal’3 Hervorziehend.) 
Grit, wenn Dies Schwert gethan, 

Was ich gelobt, will ich mein Sklavenkleid 
Bertaufchen mit dent fürjtlichen Gewand, 
Das mir gebührt. 

Sulla. 


Wohlan, ſo mag uns Zeus 
In Blitz und Donner ſeinen ſtarken Arm 
Und ſeine Weisheit leih'n. 


Eliſa. 
Verderbt ſie, Götter, 
Nur Einen gönnet mir! Den König nicht 
Fordr' id) von euch, Den, Der dies Schwert 
Durch Miord befleckt, den dort im grünen Mantel. 


YVolux. 


Das iſt Nabdalja ! — Und du wollteſt wagen, 
Den Starken Mann mit ſchwacher Stnabenhand 
Zum Tod zu treffen ? 
Elifa. 
Meine Nerven }tählt’ ich 
Seit langen Jahren nur für dieſe Stunde, 
Glaub’ mir, ich zitt’re nicht, ich werf’ ihn nieder 
Gleich einem Wetterftrahl.— O Stunde der Vergeltung! 
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Sulla. (Zu Bolur.) 
Jetzt Faflung ! Sie find an des Hügel Fu 
Und grüßen dein Gefolge. 
(Zu Elifa.) 
Gib das Zeichen, 
Daß ſich Die Unjern aus dem Hinterhalt 
Auf ihn zugleich von allen Seiten ftürzen. — 
Sobald id) König Bochus meine Hand 
Zum Gruß gereicht, erhebe die Standarte, 


Elife. 
Mit taujfend Augen harr’ ich Deines Wints, 
Denn meine Welt liegt in der einen Stunde. 
Volux. 
Laß mich den Vater grüßen! 
Sulla. 


Nein, bleib' hier! 
Ich will der Erſte fein, der ihn empfängt. 


Volux. 

Schon' ſein geheiligt Haupt, ſein graues Haar. 
SKSulla. 

Zum dritten Mal gelob' ich dir's. — Da ſind ſie! 


(Es treten auf: König Jugurtha, König Bochus, Nabdalſa, und zwei andere 
Hofleute im Gefolge.) 


Sulla. Entgegentretend.) 
Seid mir gegrüßt, Beherrſcher Afrika's! 
Der Sturm trieb euch dem röm'ſchen Lager zu, 
Doch laßt ung hoffen, daß er hier fich lege, 
Und in dem Neid) der Wolfen Friede werde, 
Wie ihn der Erde dieſe Stunde gibt. 


Ingaunrtha. 
Der Hoffnung Siegel bringen wir mit uns. 
Wie nach der Elemente Kampf Die Luft 


Uns reiner, friicher anweht, ſoll die Welt 
Aus unjerm Bunde neuen Athem ſchöpfen. 


Bodcrus. 


Hier haben alle Winde Zutritt. Mich 
Verlangt nach Ruhe, denn Der jchnelle Ritt 
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In der Gewitterfchwüle durch den Sand 
Hat mic) erichöpft. 
Bulle, 


Wenn es euch jo gefällt, 
Laßt uns daS Zelt betreten. Dieſe Blige 
DVerfengen uns die Brauen hier im Freien. 
Ihr findet alle Punkte des Vertrags 
Bon Rom befiegelt ſchon; ich habe Vollmacht 
Bon meinem Feldheren, unbeichränft zu handeln. 
An euch jetzt liegt's, den legten Schritt zu thun. 
Yuguriha. 
Wir famen arglos ; Sulla wird das Wort 
Nicht brechen wollen, dag er und gegeben. 
Sulla, 
Hab’ ich von euch jemals Verrath gejeh’n ? 
Zu Bochus.) 
Ehrmürd’ger König, reich’ mir deine Hand, 
Daß id) in’s Zelt zur Ruhe dich geleite. 
In 


Elifa. (Das Schwert erebend.) 
Du Königsmörber, jtirb von meiner Hand 
Durch Diejes Schwert! So hab’ ich dir's geſchworen. 
Die Rabeafa, vom Bl getroffen, änfammenfärg, weit Cie entjet 
url. 


Elifa. 
Ha !— Die gerechten Götter find mit ung ! 
Sie trafen ihm und dieſes Schwert bleiht rein. 


Fugurtha. (In Ketten, zu Sulla) 
Das iſt dein Frieden ! — Peit und Tod auf euch! 
*Dein Ende, Sulla, fei verflucht, wie meines ! 
Gewürm aus deinem eig’nen Leib foll einjt 





* Betanntlich ift Sulla auf jeinem Landgute bei Rı ner fi 
PR: tal iR f jeit gute bei Rom an einer ſolchen 


“ar 


Verzehren Dich, Du Tapferſter der Feigen ! 
Nicht Ketten, nein, nur efliges Geſchwür 
Soll dir das Fleiſch von Deinen Knochen ſreſſen, 
Stirb wie ein Hund auf einem Leichenanger ! 
Sulla. 
Fluch nur in Ketten, ruf’ es in den Sturnmi, 
Auf deinen Ingrimm hören feine Götter. 
AInaurtha. 
Sie hören Alles — oh — ſie ſchlafen nie, 
Und wenn ſie richten, zitterſt du mit mir! 
(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Akt. 


Krfte Bandlung. 


Das Capitol in Rom. Links vom Zufchauer die Vorhallen des Jupitertempels, 
unter deren Säulen die Statue des Gottes fteht. Die Priefter diejes 
Tempels find um diefelbe verfammelt. Im Hintergrunde ragt das Stand= 
bild der Minerva vor ihrem Tempel. Rechts fteht der Tempel des Romu: 
lus. Der ganze Hintergrund ift mit Bolt angefült. Drei Bürger und 
Glauke kommen nad) dem Vordergrund. 


1. Bürger, 
Das wird ein Feſtſchmauß werden für die Augen. 
2. Bürger. 
Auch für den Wagen, hoff’ ich, Meiſter Scyuiter ; 
Ich bin noch nüchtern. 
3. Bürger. 


Der normale Zuſtand 
Für dem Plebejer Magen, Freund Gevatter ! 
Die Herren figen auf den Baum und pflücken 
Die reife Frucht, und wenn jie manchmal ſchütteln, 
Dann fallen uns die welfen Blätter auf 
Die dummen Köpfe, doch — wir klatſchen Beifall 
Und freuen ung des Blatts, al wär's die Frucht. 


1. VWürger. 
Wir bleiben ewig grün in unfrer Einfalt 
Wie jener Kranz, den heut” Minerva trägt. 
2. Bürger. 


Dein Schufterwig fommt aus dem Magen, ha, 
Und deine Mutter Diente bei Den Srachen ? 
Der Marius iſt, ich ſag's, ein ganzer Kerl! 
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Noch Keinem ward's jo gut, den Afrikaner 
In's Netz zu jagen und ihn im Triumph 
Uns vorzuführen. 
8. Bürger. 

Denkt, mich ärgert’S fait. 
War's doc Jugurtha, der mit Scipio einft 
Numantin und Hilpanien uns gewonnen 
Und den Triumph mit unferm Feldherrn theilte. 
Und heut’ ſoll er jtatt Lorbeer'n Ketten tragen. 


1. Bürger. 


War’3 anders je bei uns? Der braune König 

St einer nur der vielen Schäferhunde, 

Die unjern fügen Herren vom Senat 

Und NRitteritand zu ihrer großen Schlachtbanf 

Die Schafe treiben, Deren fie allein 

Nicht Meifter würden. Wenn Die Beltie brummt 

Und nad) dem Herrn jchnappt, trifft fie ſelbſt das Beil. 
8, Bürger, 

Nun, Der biß lang um fich, big fie ihn zähmten. 

Sind wir Denn bejjer D’ran? Wir heiken Bürger, 

Und Bürger Roms, und Doc) gibt’ beſſ'res Futter 


An jedem Arbeitstag für Sulla’s Sklaven, 
Als wir's am höchſten Fefte kaum verbauen. 


2. Bürger, 
Wenn man nur fatt wird, geht's! 


1. Bürger. 
Ich hämm're meine Wuth 


In ihre Schuhe ; jeder Nagel ilt 
Ein Fluch auf fie. 
2, Bürger. 
Der große Marius muß 
Ein Wunderkind fein. Nachbar Schuiter, gelt, 
Sein Bater ift ein Bauer aus Arpinuni ? 


1. Bürger, 
Nun, warum nicht ? 
3. Bürger. 
Sch lob' ihn ja Darum. 
Denn jeßt, ein großer Mann, vergikt er nicht, 
Daß über jenem Adlerei, aus Dem 
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Er kroch, ein Haushuhn nur gebrütet hat. 
Er hängt am Bolf noch mit Derjelben Liebe, 
Wie Damals, als zu Haus er feine Kühe 
Und Lämmer nach der Weide trieb. 


2. Bürger. 
Er kennt 
Die Yloth. 
1. Bürger. 
Ja, weil ihn felbit Der Schuh gedrüdt ; 
Nur fein Verdienſt ließ ihm Die Flügel wachlen. 
Wer weiß, ob ich nidyt auch mein Handwerk laffe. 


B. Bürger. 
So’n Eleiner Bolfstribun — Das wär’ nicht übel. 


2. Bürger. 
O, Schufterfecle, bleib’ bei Deinem Zeijten ! 


1. Bürger. 
Meinſt Du, Hanfdreher, deinen ſchlechten Zwirn 
Nicht mehr an’n Mann zu bringen, wenn mein Pfriem 
Zum Schlachtſchwert wird und ich aus meinem Pech 
Brandfränze flechte. — Nein, ich jage Dir, 
Wenn es mir glücdt, ſollſt Du Sandalen haben, 
Wie fie nod nie ein Königsfuß getragen. 

2. Bürger. 
Danı,. Götter, lehrt bei Zeit mid) baarfuß geh’n ! 

1. Bürger. 
Sc halte Wort. 

Glauke. (In griehifcher Tracht, fid) vordrängend.) 
He, Freund, ihr jeid jo Dick 

An Wort und Leib. Gönnt mir den Plaß vor eud), 
Sonſt jeh ich nicht3 von Allem und mich wundert's, 
Wie jold)’ ein König fich in Ketten fchickt. 

1. Bürger. 
Da, Here, jtell’ Dich her, und Schau’ dir's an! 
Der, Den du ſeh'n willft, war ein König, jeßt 
Sit er Roms Sflave blos, und nur in Rom 
Kann Könige man in Ketten jeh’n. 
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Glauke. 
Prahlhanz ! 
Erichlugit Du Deren jchon mit Deinem Hammer ? 
Du höhnſt ihn jegt, weil er in Stetten gebt; 
Säß er noch auf dem Thron, du ledteit ihm 
Die Schuhe, die du felbit gefertigt. 


2. Bürger. 
Mädchen, 
Weißt Du’3 noch nicht, ein freier Römer kann 
Nie einem Sterblichen die Schuhe küſſen. 


Glauke. 


Schlag' nur dein Rad und blähe deinen Kamm! 
Hört' ich doch eben ſelbſt von dir, wie hungrig 
Dein Magen noch. Gelt, für ein fettes Huhn 
Gäbſt du gar willig Deinen Römerftolz. 


1. Bürger. 


Wenn Rom zu Tiſch fit, hat Die ganze Welt 
Den Dienst der Küche, und ein folches Mahl 
Entichädigt ſelbſt für jahrelangen Hunger. 

2. Bürger. 
Wo fommit du her, du Schmäherin ? Du haft 


Nicht Roms Accent. 
Glauke. 


Nein, Freund, und nicht ſein Blut, 
Der Cypris Dank, ſo rauhe Laute haben 
Mir nicht mein Wiegenlied geſungen, ich 
Bin aus Corinth. 

B. Bürger. 


Nun, das war auch zu denken, 
So frech und viel ſchwatzt eine Griechin nur. 
Wem dienft du ? 
Glauke. 


Dienen? Sklavin heiß' ich zwar; 
Doc ich beherrjch? ein ganzes Haus; ich bin 
Auf Sulla’3 Landgut Badewärterin. 


1. Bürger. 


Ein Wafferhühnchen alfo ! Nun, Du taudjit . 
Doch fleißig unter ? 
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Glauke. 
Jedesmal, jo oft 
Mir eure Luft zu rauh weht, ſuch' ih Schug 
Im Reich Neptun’s ; du ſcheinſt ihm nicht zu opfern, 
Und doch — wie gut befäme dir ein Bad! 


2. Bürger. 
Dein Sulla — nun, Der lacht, auch wenn er beißt! 


8. Bürger. 
Schmweigt jtil! Man fagt, durch Sulla's Lilt allein 
Sei diefer lange Krieg beendigt worden, 
Und Darius nur ein Strohmann. 


1. Bürger. 
Meinetwegen. 
Iſt's Doch ein Strohmann, der Die Welt erdrüdt. 
Wie fannit du's Wort ſolch' einem Sulla reden, 
Der auch nicht glaubt, Daß jedes Menfchenkind 
Aus gleichen Teig geformt : Ariltofraten 
Aus Weizenmehl und wir aus Hafergrüße. 


Glauke. 
Glaubt mir, 's kommt einzig auf die Hefe an, 
Wenn die nicht treibt, verſitzt der Teig am Boden. 
Doch nimm mich jetzt in Schutz, mein Schuſterchen! 
Die Leute drängen, die Muſik tönt näher. 
Es treten zwei Lictoren auf und weiſen das Voll nad) allen Seiten zurück.) 
Lictor. 
Seid nicht ſo ungeſtüm! — Weicht hier zurück! 
Räumt dieſen Zugang, Der Triumphzug naht ! 
2. Bürger. 
Wir rüden ſchon zufammen. Unfer Blut 
Ninnt auch in Adern, Die Der Muth gejchwellt. 
Glauke. 
Beim Fleiſchtopf, ja! 
3. Bürger. 


Nein, mitten in der Schlacht. 
Wir ſah'n dem Tod in’3 Auge. Diefe Wunde 
Schlug mir ein Beil in Niacedonien. 
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Lictor, (Ter feine legten Worte gehört.) 


In Diacedonien ? — Schweig! Dein Nacen ward 
Gekrümmt bei Suthul, als mit Aulus Du — 

Ein Römer — unter'm Joche Des Numiden 

Das Leben und Die Schande Dir erfanft. 


8. Bürger, 
Dort war id) nicht Dabei. 
Zictor, 


Man tennt euch Alle, 
Die dort dag Schwert hinwarfen und der Welt 
Das unerhört ſchmachvolle Schaufpiel boten, 
Zu jehen, wie ein römiſch Heer verzagt. 


1. Bürger. 
Es war nicht der Soldaten Schuld ; der Feldherr 
Irug jene Schmad) allein, das weiß die Welt. 
Jictor. 


Dann lapt heut” Marius dreimal höher leben, 
Der jenen Hohn mit feinem Siegeswagen 
Sn Staub verwifcht. | 
(Man bört einen Marſch blajen aus der Ferne. Alle rufen :) 
Heil, unſerm Marius Heil! 
Der gibt uns wohlfeil Brod und fchöne Spiele. 


1. Bürger, 


Was, wohlieil Brod! — Mir liegt’3 wie Blei im Magen, 
So lang’ wir’3 außgedorrt hinunterwürgen 

Und der Patrizier jchlemmend Heer die Brühe 

Auf jeinem weichen Faulbett jchlürft. D Freunde, 

Die eine Schwalbe macht nod) feinen Sommer. 


8. Bürger, 
Halt’ jegt Dein Maul, und wenn die Wuth dich plagt, 
Verbeiße jie in Deinen fchlechten Sohlen ! 
1. Bürger. 
Nun, Griechin, ſchau' Roms Herrlichkeit dir an! 
Glauke. 
Was ſchön d'ran iſt, habt ihr von uns geſtohlen. 
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Den, 


cEroe mever.) 
Marius. 

Dank Dir, o Zeus, du höchiter, bejter Schirmer 

Des römijchen Senats und dieſes Volks. 

Danf dir und Ruhm für deine Gottesgnade, 

Die Geift und Arm mir ſtark gemacht zum Sieg. 

Nimm bin des Siegers Lohn, dein jei Die Ehre! 
(Er legt jeinen Lorbeertranz zu den Aüfen bes Gottes nieder.) 


Vontifex maximus. Auf der Stufe zum Tempel.) 


Erhebe dich, du Stolz des VBaterlands. Die Götter 
Sind Dir geneigt und blicken gnädig nieder 

Auf deiner Thaten Glanz, denn ihrer Hoheit 

Zollſt du, ein frommer Sohn, den jchuld’gen Dank. 


Warius. 
Sie lächelten mir huldvoll. — Im Gewitter 
War Zeus mein Hort und feine Blige ſchlugen 
Den König der Numiden. — Führt ihn her ! 
Yugurtha. (BVortretend.) 
Find’ ich Dich wieder, ftaubgeiormter Götze! 
PVontifex maxzimus. 
Jugurtha, beug’ dein Anie vor Jovis Antlig. 


Hugurtha. (Zur Statue ſprechend.) 
Dir half ich einft, da nod) kein Fehl mein Herz 
Befleckt, Fein Stolz verwirrte dieſen Geift, 
Dir half ich einft für deinen Tempel Beute, 
Und Schäße fammeln für dein gierig Nom, 
Und im Triumph jchritt ich zu deiner Burg. 
456 


Hier ftehen deine Priefter, fettgemäftet 

Dom Schweiß des Erdballs, von Des Volkes Blödſinn; 
Sie opfern Dir Arabiens Wohlgerüche, 

Sich jelbit jedoch Arabiend Gold. — Ich Thor, 
Mein Schwert flog aus Der Scheide kühn und frei, 
Dir deinen Altar, deine Stadt zu ſchmücken, 

Mit Glanz zu Frönen Deiner Roma Adler, 

Und an die gold’ne Kette ihrer Macht 

Ein neues Glied zu fügen. — Das war Damals 
Mein Stolz, mein Ehrgeiz: Was iſt heut’ mein Lohn? 
- Kür gold’ne Beute zahlen fie mit Eifen 

Und für der Freunde Herzblut mit Verrath. 

Er nimmt fi die Krone vom Haupt, und legt fie zu den Füßen der Statue 


Hier liegt Die Krone, Die zum Hohn mein Haupt 
In Diefer Stunde tieflter Schmach noch ſchmückte. 
Nimm fie, verjchlinge fie! Sie iſt entehrt. 

Doch hör’, unmächtig Trugbild, dag der Wahn 
Mit Kinderlinn verehrt, in meinem Geilt 

Seh’ ich Die Zeit, da fremde Völker werden 
Herniederftrömen aus Des Nordens Bauen, 
Goldhaar’ge Löwen, trußig, unbefannt 

Mit Deines Volkes Laſtern und Verrath, 

Die mögen hier ein furchtbar Opfer bringen, 
Ein Erntefejt für alle deine Schuld. 

Und fo wie fie die Tempel werden jtürzen, 
Wo jegt dies Volk zu Dir vertrauend flcht, 

Sp fluch' ich Dir und fchleud’re Dieje Ketten 
Zum Zeichen meines Fluchs Dir in’3 Geficht ! 


<Er zerbricht feine Seljein und fchleudert fie nach der Statue. Das Volk weicht 
erſt entjegt zurück, verfucht aber fodann, auf Jugurtha einzudringen.) 


3. Bürger, 
Zerreigt ihn, fteinigt ihn, Den Bottverächter ! 
Werft ihn den Hunden vor, Den Tempeljchänder ! 
Bringt Steine! Reißt ihm feine Perlgehänge 
Aus den verdammten Ohren ; laßt fein Glied 
Ihm ungebrochen ! — Nieder, fort zum Tod! 

Marius. 
Still! Ich gebiet’ eg euch, laßt ab von ihm! 

Yugaurtbha. 
Laß fie gewähren, dieſe traurigen Scheline ! | 
Sie höhnen eure Götter mehr als ich. | 


Ich fenne nur den Gott Des ew'gen Lichte. 
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Marius. 
Dich jollen Sonn’ und Sterne nimmer retten, 
Die du verehrjt. Nicht jteinigen ſollt' ihr ihn ; 
Zu leicht wär’ ihm fo fchnelle Todesart. 
Er fol! mir langjam fterben, Zoll für Zoll, 
Wie er von einer Schuld zur andern jchritt, 
Um mit dem höchſten Frevel hier zu enden. 


Bontifex maximus, 


Für Dies Verbrechen fteht der Hungertod : 
Den ſoll er fterben ! 
Bolk. 


Sa, den Hungertod ! 


Marius. 

So mög’ eg fein! Er jei Dir übergeben ! 
| Glaube, (Für fid.) 
Wie ſchön! Zeus muß ihm in den Magen fahren ! 
| Augaurtha. 
Ihr wählt die rechte Strafe. — Hungertod! 
So hungrig werd’ ich nicht im Tode jein, 
Als ihr nach meinen wohlverborg’nen Schäßen, 
Die euch jo jehr gelüſten. — Du Geheimniß, 
Wo fie vergraben liegen, ftirbjt mit mir. 
Volk, 

Reikt ihm Die YFälterzunge aus, dem Mohren, 
Der giftig ijt, wie feiner Wüſte Schlangen. 

Marius. 
Zurück! — Er iſt den Prieſtern hier verfallen. 

(Zu Jugurtha.) 
Was kümmern deine Schätze mich ich trete 
Mit meinem Fuß auf deines Reiches Nacken, 
Ich heiße Marius! 

Aungaurtha. 

Marius mit Sulla's Witz. 
An Sulla's Klugheit kränkelt Marius' Ruhm, 
Und Sulla fuhr mit Marius' ſtolzer Maske 
Zum Kapitol. — Was ſteckt in dieſer Schale ? 
Wenn ſie geborſten, lehrt's der reife Kern. 
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Dontifex maximus. 


Lab mid) das Siegel auf Den Wtund ihm legen ; 
Srlaub’, daß in die finjt’re Zelle wir 

Hinab ihn führen, wo fein Gruß des Tages 
Ein jchuldbelad’nes Herz erreichen Fann. 

Dort mögen ihn Die Schatten aller Opfer 

An feiner Lälterfehle würgen. 


Volk. 
Ja, 
So iſt's gerecht! hinab mit ihm, er ſterbe! 


Anugurtha. 


Haſt Du auch ſo geſchrie'n, feile Wolfsbrut, 
Als ich mit deinem großen Scipio Sieg 
Und Gold nach Rom gebracht? 


(Für ſich.) 
O Numantiner, 

Ihr thatet wohl daran, euch in die Flammen 
Des eig'nen Herds mit Weib und Kind zu ſtürzen, 
Eh' ihr der Gnade Roms euch übergeben. 

(Zum Volk.) 
Blödſinn'ge Fiſche, plätſchert mit den Floſſen, 
Zur Maſt in der Patrizier Teich gelegt; 
In Silberſchüſſeln trägt man euch zur Tafel 
Und ſpricht im Kauen euer traurig Lob. 


2. Bürger. 
Er höhnt ung nod). 
Marius. 


Lictoren, übergebt ihn 
Den Brieltern ! Legt ihm wieder Feſſeln an! 


Jungaurtha. 
Laßt dieſe Ketten! 
(Auf ſeine Stirne deutend.) 

Hier war ich gefeſſelt. 
Wer da gebunden, der iſt lahm für immer. 
Zieh' weiter deines Weges, Triumphator; 
Ich ſeh' den Blitz ſchon in den Wolken züngeln, 
Der deinen Tempel einſt in Brand ſteckt. 
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Marius, 
Spötter, 
Dein Thun ift aus und deine Prophezeihung 
Klingt matt und iſt jo falſch wie Deine Größe, 


Auagaurtha. 


Sei's d'rum! — Wer iſt unſterblich! Stolzer Sieger, 
Glaub' mir, der Tod wird Alltagsfpeiſe werden, 
Wenn Sulla einſt die Löwenhaut vom Nacken 

Dir reißen kann, wenn allgewaltig er 

Auf blut'gem Stuhl die ſchmeichleriſche Larve 

Mit ſeinem wahren Antlitz wird vertauſchen. 


Marius. 
Genug! Bredt auf! Werft über ihn dag Tud) ! 


(Ziei Priefter bededen Jugurtha mit einem ſchwarzen Schleier, ber feine ganze 


Geftalt verhüllt, und gubren? ihn nad) dem Innern des Tempels. Wearius 
RR wieder den Wagen ; der Zug verläßt die Bühne; das Bolt ver: 


2. Bürger. 
Solch' ein Triumph ſchmeckt bitter, wie mir Däudht. 
Der Afrifaner führt ein ſcharſes Mundſtück. 
1. Bürger. 
Er darf’, denn er war tapfer wie beredt; 
»s iſt jammervoll, ein ſolches Loos zu denken. 
3. Bürger, 


Ha, ſeht die weinerliche Schneiderſeele! — 
Nein, er hatt's wohlverdient, id) gönn' eg ihm. 
Wie ſrech er zu dem Donnerer geſprochen! 

1. Bürger, 


a wohl; Der hätte ſchon ein bischen donnern 
Und blihen dürfen. 
2. Bürger. 
That's der Prieſter nicht? 
8. Bürger. 
Ich geh’ nach Haus und denke mir mein Theil. 


2. Bürger. 


Vergeßt nicht, Zeutchen, heute gechen wir 
Im Marsfeld auf des Triumphatorgs Kojten. 
459 


Kommt, laßt ung unire Weiber holen, ſonſt 

Gibt's ſaure Miienen zu Den vollen Töpfen. 
Glauke. 

Dank für den Pla! Nun, Römer, der Hat euch 

Der Wahrheit Spiegel vorgehalten. 


1. Bürger. 
Griedhin, 
Das Lügen haben wir von euch gelernt. 
Glauke. 


Nur lügt ihr nicht ſo ſchön, daß man's gern glaubt. 
(Alle gehen ab.) 





— Berwandlung. 


Zweite Bandlung. 


Ein Gruftgewölbe unter dem Tempel des Jupiter auf dem Capitol zu Rom. 
Trümmer von alten Götterbildern liegen umber. 


Ein Briefter, (Mit einer Lampe eintretend.) 


Hier aljo wird der große Frevler enden ! 
Vollbracht hat er fein Tagewerk am Licht, 
Und kämpft hier feines Lebens legten Kampf. — 
Am Hungertod ! — Der Dann üt Stark und muthig, 
Zu jchnelle nicht wird dieſes Körpers Kraft 
Verzehrt von feiner Seelenangft im Dunkel 
Der ſchauervollen Stille. — Stein um Stein 
Magſt du abzählen, jpäh’n in jedem Winkel, 
Ob kein geheimer Ausgang Dich befreie : 
Kalt, jroftig, todt wird überall der Dlarmor, 
Den du umfchlingit, in's tiefite Herz Dich ſchrecken; 
Auf alle Flüche, die Verzweiflung lehrt, 
Wird nur ein höhnend Echo wiederhallen. 
Neiß’ an den Eiſen Dir Die Hände wund, 
Bis du ermattet in Dich felbit verſinkſt, 
Und treib’ Dies tolle Spiel, bis deine Lippen 
Umſonſt des Athems Wiederkehr verlangen ! 
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Sie nahen Jchon ! — Ihr Opferjchatten alle, 

Die ihr ein Leben hier zurüdließt, naht, 
Einpfangt mit Seufzern, die ſich aus Den Säulen 
Und Winkeln ftehlen, Diefen neuen Gaſt! — 


«Iugurtha wird von zwei Prieftern die Stufen im Hintergrunde berabgeführt. 
Iugurth Ser one Marimus folgt N inde herabgefüß 


PDontifex. 
Hier, Dann, wird deine legte Stunde jchlagen. 


Auaurtha. 
Sie iſt willkommen. 
Vontifæex. 


Nehmt das Tuch ihm ab. 
(Die Prieſter nehmen Jugurtha den ſchwarzen Schleier ab.) 
- Montifex. (Zu den Prieftern.) 
Zieht eud) zurüd! Lat mich mit ihm allein ! 
«Sobald die Priefter im Hintergrunde verſchwunden find, tritt Elifa durch cine 


Heine Seitenthür ganz geräufchlos ein und fest fih am Yuß einer der 
Binterften Säulen.) 


Vontifex. (Zu Jugurtha.) 


Sprich, haſt du keinen letzten Wunſch, gar nichts 
Mir zu vertrauen, was den Tod erleichtert? 


Jugaurtha. 
Gar nichts. 
Bontifex. 
Du glaubft nicht, Daß Du ſterben mußt? 
. Juaurtbhe. 


Laß mich verderben ! Mehr nicht will ich fein, 

Als dieſe Götterbilder, Die verjtümmelt 

Am Boden hier von alten Feſten träumen, 

Bon jener Zeit, Da fie der Sodel trug. 

Der dort, geihwärzt vom Rauch, ein Holzbild noch 

Der frommen Einfalt frühfter Zeiten, fand 

Verehrung von der Väter ftillem Glauben, 

Uralt, vielleicht aus Troja's Klanımenbränden 

Zur neuen Heimaih über’3 Mieer gejchleppt. 

Set thronet euer Zeus, erdrüdt von Gold 

Und Eodeljteinen, ein erhab’nes Bild : — 

Bon Menichenhand geformte Böitermienen. 

Doc) jener Slaube, der dem Gott von Holz 
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Das Fleine Tempelchen aus Lehm erbaute, 

Der ift Dahin, und euch und curen Gößen 

Bleibt nichts, al® eine goldgefaßte Lüge. 

Ich falle jet, Doch bald auch ihr mit ihnen ! 
Dontifex. 

Den?’ nur an Dich !— Wir tragen unsre Sorgen 

Auf eig’nen Schultern. — Des Befiegten Spott, 

Wie treffend auch, fällt auf ihn ſelbſt zurück. 

Doch — höre mich — ich rette dich ! — Ein Held, 

So Stark an Geiſt, jo kühn am Tag der Schlacht, 

Laß mid) dein edles Haupt nicht jeh’n erniedrigt, 

Derzerrt, entwürdigt von des Hungers Qual. 
Jugurtha. 

Ich werde ſtark ſein. Gönne mir den Tod! 
Vontifex. 

Mich ſchaudert's, ſolche Hoheit zu verderben! 
Yugurthu. 

Tegt quälet Dich mein Tod und eben erft 


Hobſt du den Stein, Der mic) zerjchmeittern jollte ? 
Sch Hab’ eud) wohl gefannt. Was willjt Du, Sprich! 


Vontifex, 
Mein König, laß uns redlich fein. 
Jugurtha. 
O Prieſter, 
Redlich in Rom ſein, wäre Selbſtbetrug. 
Vontifex. 
Du liebſt die Freiheit doch? 
Dugurtha. 
Mehr als mein Leben. 
Pontifex. 
Ich kann fie ſchenken Dir, nur ich allein. 


YJuaurtha. 


Nicht Du, nod) deine Götter Eönnen das. 

Dein Zeus, ijt er nicht jelbjt des Schickſals Sklave, 

Und eine Speiche nur an deſſen Rad ? 

Freiheit gibt's einzig, mo nicht Schande wohnt. 
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So lang’ nur wollt’ id) leben, als ich mir 
Den Werth des Lebens jelbit bedingen konnte. 


Vontifex. 


O, das iſt Bettlerweisheit! Schande gibt's 
Nur ſür den Pöbel. Königshände wiſchen 
Sie wie den Staub von ihrer Eiſenſtirne; 
Und ließe ſie ein Brandmal auch zurück, 
Sie decken's zu mit einer Purpurbinde. 


Jugaurtha. 


Nicht was den König, was den Mann geſchändet, 
Das lähmte mich. 
Vontifex. 


Sei klug, du warſt es immer. 
Theil' jene Schätze, die vor Marius 
Du ſchlau verbargſt, mit mir und Quäſtor Sulla, 
Und du biſt frei. 

Jugurtha. 

Das iſt's, meineid'ger Prieſier! 

Wer läſtert deinen Götzen mehr als du! 
Das konnt' ich ahnen. DO ihr tauben Götter, 
Die ihr hier thront in Gold und Edelfteinen, 
Wie müßten eure Blige ſolche Buben 
Zerjchmettern, wär’t ihr felbjt nicht Trug und Lüge. 


Pontifex. 
Du millit es nicht ? — So mußt du heut’ noch Sterben. 


Augurtha. 


Ihr feilen Römer! — Ja, ich ſah die Adler, 
Als ihr ſie fragtet, nach der Linken ſchweben, 
Des Sieges ſpottend, deſſen ihr euch rühmt. 
Beſiegt nur alle Fürſten, raubt die Erde 
Mit allen ihren Schätzen aus und bergt 
Den Werth der ganzen Welt in eurer Höhle: 
Mein Schatz, ihr Wölfe, ſoll euch niemals werden; 
Der geht mit mir in's Grab. 
Pontifer. 

Unjinniger, 
Du bilt betäubt von Schredenspilionen, 
Daß du Die neugebot’ne Macht, jo leicht 
Zu faſſen, nicht ergreifit mit beiden Händen. 
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Juaurtbha,. 


Hier will ich enden und du machſt den Tod 

Mir ſüßer als der treu'ſte Freund es Fönnte. 

Euch Hungernden in Witte des Genuſſes 

Laß ich den balderfüllten Fluch zurüd, 

Daß euch Tyrannen, aller Laſter voll, 

Teigherz’ge Mörder felbit, entmannte Sklaven 

Im kalten Wahnfinn ladyend peitjchen follen, 

Und ihre Brunjt in eurem Blute löfchen. 

Was je Verworfenes die Erde jah, 

Soll eure Brut mit Scorpionen hauen ! 

Ahr jtolzen Räuber, Die zu Richtern jich 

Der ganzen Welt aufwerfen, zu Vermittlern 
Jedweden Streites, Der von Bades Feljen 

Bis zu Hyrkaniens Grenzen je fich regt: — 

Dann lernet friechen, eure Kniee beugen, 

Dann küßt den Staub von ihren gold’nen Schuhen 
Und fämpft in Der Arena mit Den Löwen, 

Bis eures müden Herrichers mattes Lächeln 

Euch jagt: „Ich hab's genug !* — Heut’ noch verkauft 
Du Did) und Deinen Gott für Gold — dann aber 
Werft ihr euch weg für einen Winf der Augen 

Und jeßt auf den Altar, den ihr gefchändet, 
Tyrannen mit Der Geißel in der Fauſt 

Und fchreit : „Heil Dir !" empor nach jedem Schlag, 
Der euch den Rüden wund gemacht. 

Nun geh’ und laffe mid) allein ! — 


PBontifex. 
So ftirb ! 
(Zer Bontifer geht ab.) 


Jugaurtbhe. 


Sch bin allein ! — — Ich grüß’ euch, Düft’re Hallen, 
Ihr jeid gebaut für meiner Scele Stimmung ! 
Gleich ich Der Woge nicht, Die fturmgepeitjcht 
In eines injellojen Weltmeers Mitte 
Sic zürnend hebt und taujendmeiligen Weg 
Stei3 wachſend hinrollt, bis fie rieſengroß 
Am fernften Fels im weißen Gijcht zeritäubt 
Und endet wie Des Kindes Seifenblafe ? 
So hab’ aud ich für all’ mein Thun ein Nichts : 
Berrath Fam für Verrath ; Die Ernte hielt ich 
Wie meine Saat war : — blutig ift Die Frucht. 
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Und Doch, mein Ziel war edel, denn mich felbit 

Wollt’ ich nur auf des Ruhmes Gipfel heben, 

Auf daß mein Volk, Durch meine Größe jtarf, 

In Glück und Frieden meine Tage jegne : — 

Doch anders führt Der Weg, Den Blut gezeichnet. 
&lifea. (Servortretend.) 


Sa, Brudermord führt immer zum VBerderben. 


Augurtha. 
Ha! Eine Stimme! — Wer ift hier, wer ſpricht? 
&lifa. 
Ich bin zu Deinem Dienfte hier. Bon Sulla 
Iſt mir befohlen, hier bei Dir zu wachen. 


YJugurtha. 
Bilt Du ein Römer ? 
Eliſa. 


Nein; mein Vaterland 
Iſt auch das deine. 


Juaurtha. 
Wie, aus meinem Volke? 
&life. 


Oh, Deinem Bolfe ! — Daß es nie den Tag, 
Der Dich gebar, qejeh’n ! 
Jugurtbhe,. . 
Fluch mir nicht Hier! 
Ich war ein Herricher für das Volk ; mit Liebe 
Pflegt' id) jein Wohl und ſtets mit Treue mar 


Mir’3 zugethan in langer Striege Drangjal. 
Groß wollt’ ich’3 machen. 


Eliſa. 
Nur für deinen Ehrgeiz. 
JIugaurtha. 
Wer biſt du, ſprich! 
Eliſa. Giempſal's Schwert in die Höhe hebend.) 
Erfennit du dieſes Schwert ? 
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Augaurtha. 


Ha, dieſes Kleinod, das ich lange Jahre 
Mit Angſt geſucht, wie kam's in Deine Hand ? 
Wer bift Du, der Died Schwert bejitt ? 


Eliſa. 
Ein Weib. 
Des großen Maſſiniſſa heil'ge Waffe, 
Sie war mein einzig Kleinod für das Herz 
Des Mannes, den dein Maordknecht einſt erſchlug. 


Augurtha. 
O ſprich, du wärſt — 
Eliſa. 


Ich bin Bomilcar's Tochter. 
Jugurtbe. 


Elila, Du ? — Verlobte Des Hienpfal ! 
Cr liebte Dich, er ftarb in Deinen Armen? 


&lifa. 


Hiempfal iſt geräcdht. Der Blig des Himmels 

Traf in der rechten Stunde feinen Mleuchler, 

Der Dich verrieth wie ihn. — Dies Unterpfand, 

Der Rachegeiſt lieg mir’3 zurück, als fie 

Den edlen Leichnam aus der Halle jchleppten, 

Um Dir fein Haupt zu bringen. — Ohnmacht 

Warf mich in jener Schredengjtunde nieder ; 

Als ich ermachte, war Die Welt ein Grab. 

Sein Blut und diefes Schwert fand ich am Boden, 

Und blut’ge Rache jchwur ich Dir bei ihm. 

In langen Jahren nährt’ ich ihre Gluth, 

Den Weiberrod mit Diefem Panzer taufchend, 

Folgt’ ich in Dunkler Stille Deiner Spur. 

Dom eig’nen Bater auß Dem Haug geitoßen, 

Verkauft’ ich ſelbft als Sklave mich nah Rom 

Und einem Bettler jchenft’ ich meinen Preis. 

Sch war Dir nah’ in des Opimius Gärten, 

ALS Du den dritten Brudermord begingit. 

In mir fiehjt Du den ungejchichten Boten, 

Dem Sulla feine Sendung anvertraute 

An König Bochus, welche Did) beftridte. 

Du ſchenkteſt mir Das Leben, botft mir Gold 

Und hielteft gleich Den andern nich für Eäuflich ; 
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Dies eine Mal, da du nicht graufam warſt, 

War's dein Berderben. — Unter jener Dede, 

Die auf Adalja’3 Wink in Deinem Zelt 

Ich lüftete, lag ein erwürgter Wann ; 

Bomilcar war c8, meines Vaters Haupt. 

Sch jubelte, als Sulla Dir Die Ketten 

Auf Bathuls Hügel unter Blig und Donner 

An deine blutbeflecten Hände legte. 

Bor einer Stunde trug ich im Triumph 

Die Trümmer deines Schwerts vor Marius’ Wagen, 
Und jegt, jeßt kann ich Dir in’3 Antlig jagen : 

Es ijt vollbracht und mein ijt heut’ Der Tag, 


Augaurtha. 
Ja, er iſt dein. 
&life. 


So wollten es Die Götter. 
Berwünjchungen, Die eine Seele ausſtößt 
Im tiefften Weh verfliegen nicht im Nebel; 
Geheime Wächter tragen fie hinauf 
Zum Throne der Unjterblichen, und Diele 
Bewahren fie und jchleudern Die Vergeltung 
Am rechten Tag herab auf's ſchuld'ge Haupt. 


Augaurtha. 
Auch dieſe Tegte Stunde ſieht mich ſtark. 


GEliſa. 


Daß ſie des ganzen Lebens Schuld verſöhne. 
Geliebt warſt niemals du, gefürchtet nur, 

Von deinen Treu'ſten fandſt du nirgends Treue, 
Noch für der Räuberhände Gaben Dank, 

Die dem Empfänger, noch ſo groß, doch ſtets 
Zu wenig däuchten, weil des Gebens Recht 
Erlogen war, ſo gut wie das Geſchenk: 

Denn Unkraut nur ſproßt aus ſo faulem Boden, 
Es ſaugt ihn aus und giftig iſt die Frucht. 


Jugurtbha. 


Und jegt — ſuchſt du mein Herz? Hier liegt es blog; 
Tauch’ dieſen Stahl Darein — ich manfe nicht, 
Eh’ eg durchbohrt. 

467 I— 


Elife. 


Mir iſt genug geicheh’n. 
Nicht ich — Du ſelbſt! — So hab’ id) Dich erfannt, 
Denn als du Stolz und königlich verſchmähteſt, 
Don jenem Prieſter Freiheit zu erfaufen 
Um deine Schäße, Da gelobt’ ich mir, 
Dies Schwert in Deine eig’ne Hand zu geben. 
Hier nimm !— Wenn eine ſchwache Stunde naht, 
Dann blid’ es an und ſtoß' es Dir in's Herz. 


Juaurtha. 


Ja, Fürſtin, gib! — Nun aber hör' auch mich! 

Ein groß Geſchäft vertrau' ich dir; nur du, 

Die nichts mehr wünſcht und hofft, wirft es vollbringen. 
Komm näher, Daß fein fremdes Ohr belaufche 

Mein Schwer Geheimniß. Aber ſchwöre mir 

Bei Diefem Schiwert, Daß du mein Wort erfüllit. 


Eliſa. 
Dir ſchwören? DO, was gelten Eide dir? 


Jugaurtha. | 


Nein, ſchwöre nicht, mich täufchten alle Schwüre. ' 
Der Seele Neigung tjt der beſte Eid. | 
Mein Reich ift aus und todt iſt meine Herrichaft 
Wie Deine Liebe ; nur das Vaterland, 

Wenn jterbend auch, hebt noch zu Dir den Blick. 
Geh’ Hin, daß Roms gefräßige Hyänen 
Umjonft in unjern Leichenackern wühlen 

Und ung des Todtenfchmuces nicht berauben. 
Der Ort, wo unſer föniglicher Schaß 
Berborgen liegt, ijt mir allein befannt ; 

Denn, die es wußten, ließ ich alle ſterben. 

Du Halt ein Männerherz in Deiner Bruft 

Und troßelt der Gefahr, D’rum ſorge Du, 

Daß jener Reichthum, in dem Grund der Erde 
Verſenkt, auf ewig Nom verloren Sei. 





&lifa. 
Das ift ein Werk für mich und dafür ſchwör' ich, 
Ich will nicht raſten, dieſe müden Füße 
Nicht mehr zur Ruhe bringen, eh’ ich nicht, 
Was Du von mir begehrit, erfüllt. 
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Augurtha. 
So hör's und trag's geheim in deiner Seele! 
Unfern dem Maurenlande ſteht bei Capſa 
Auf nackter Eb'ne ein gewalt'ger Fels 
Wie ein verſteinert Ungeheuer; ſchmal 
Und ſteil, von wucherndem Geſtrüpp verſteckt, 
Führt dich ein Pfad hinauf; dort gegen Oſten 
Auf halbem Weg ſteht eine große Palme, 
Die ihre Wurzeln ſchlägt ſeit tauſend Jahren 
In das Geſtein; ein kleiner Spalt im Felſen 
Dicht hinter jenem Baum zeigt dir die Stelle, 
Wo meine Schätze ruh'n. Ein runder Block 
Wird weichen deiner Hände Druck und dir 
Den Eingang öffnen zu der Schlucht, worin 
Berborgen Alles, was jeit Wienfchenaltern 
Numidiens Herrſcher aufgehäuft an Gold, 
An Berlen, Edeliteinen, Elfenbein 
Und Kojtbarfeiten jeder Art. Dies Alles 
Wirf in den Rachen, Der im Hintergrund 
Der Höhle dir entgegengähnt, und jo 
Bringit Du willkomm'nes Opfer Deinen Todten. 


Elila. 


Zuerjt Die Berlen, Dann mich ſelbſt. — Ich will 
Bei ihnen ruh'n im unbefannten Grab. 
Jugurtha. 
Horch, Tritte nahen ! 
life. 
Sa, Die Riegel werden 
Zuͤrückgeſchoben. 
Jugurtha, 
Den’ an deinen Schwur ! 


(Marius erfcheint auf der Schwelle der Thüre im Dintergrunde ; er führt die 
tiefverfchleierte Adalja die Stufen herab.) 


Marius. 
Noch einmal nah’ ich Dir am Ort der Schuld. 
Dielleicht Haft du noch Wünfche für die Deinen. 
Jugaurtha. 


Zu lang’ befahl ich, um did) jetzt zu bitten. 
Ich Fenne Niemand mehr, Der meiner noch 
Gedenkt mit Liebe. — Wer iſt dieſe Frau ? 
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Marius. 
Der einz’ge Freund, Der je Dir treu geweſen. 


Sugurtha. 
Wär's möglich, Tprich ! 
Adalia. 
Erkennſt Du meine Stimme ? 
YJugurtha. 
Adalja, oh !— Was millit Du hier? 
Adualia. 


(Den Schleier zuru achegend, und, indem ſie ihn eine Weile im tiefſtem Schmerz 
be trag et, an feiner Geftalt niederfintend.) 


Nur mit Dir fterben! 
Jugurtbha. 


Warım erjt jegt und hier Dich wiederjeh’n ? 
Und nicht dein Vater hat Dich hergejchickt, 
Zu fchau’n, wie fein Berrath mir ſchmeckt? 


Adalia. 
SJugurtha, 

Ich Habe feinen Vater mehr — nichts — nichts! | 
Für mich gibt's feine Stunden mehr ; die Zeit 
It, Tag wie Nacht, ein weiter, grauer Nebel, 
In dem ich Meeresmwellen an’3 Geftad’ 
Anſchlagen Höre — unfichtbar, tiefklagend, 
Wie Geijter, Die ein ſchaurig Weh' bedrüdt, 
So wandl' und ſinn' ich, ſtumpf und todt im Leben. 
Was nidyt ift, Jchaudert mich in meinem Denken, 
Und das, was ilt, Jcheint mir ein böſer Traum. 


YJugurtbha. 





Sp warſt du treu ? 
Adalia. 
Zu ſpät fam meine Botjchalt, 
Vor jenem Gang zu Sulla Dich zu warnen. 


Doc lebſt Du noch! — O ſprich, Du lieber Freund, 
Gibt es fein Mittel mehr, Dich zu erretten ? 


Jugurtha. 
Wie Du zu jpät Den Boten mir gejandt, 
Iſt alle Zeit zur Hülfe jetzt verronnen; 


Doc — wie Famjt Du hierher an Marius’ Hand? 
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Adalia. 


Sch floh aus meines Vaters Burg; allein 

Und ohne Schuß irrt’ ich umher, ein Fahrzeug 
Am WMleeresufer juchend, das nach) Nom 

Das franfe Herz zu feinem Arzte trage. 

Nach vielen Tagen kam idı in ein Dorf, 

Bon Fiichern nur bewohnt, und ihnen flagt’ id) 
Mein traurig 2008 und flehte fie um Hülfe. 
Sie aber führten mich zum nächjten Hafen, 

Wo römiſche Soldaten, beuteſchwer, 

Zur Ueberfahrt die Anker jchyon gelichtet. 

Da löjt’ ich meinen föniglichen Gürtel 

Bon den vermwailten Leib, und jeine Perlen 
Bezahlten reichlich Schuß und Ueberfahrt. 

Ich brauchte ja nur Raum für meine Thränen, 
Und meine Koſt war meine Angjit um Did. 

So bin ich hier. Bor Marius’ Füßen lag’ id) ; 
Er führte mich zu Dir, er will Dir wohl, 

DO, wenn du's Fannit, verföhne Rom und ihn! 


Yuaurtbha. 


Er iſt ein Mann und fiegreich in der Schlacht, 

Und Doch wird ihm ein nächtlich Ichleichend Raubthier 
Den Preis entreigen. — Hoffen mir nichts mehr ! 

Ich bin ſchon todt und auch für meine Söhne 

Sit Feine Hoffnung hier. — Weißt Du ihr 2003 ? 


Adalia. 
Von meinem Herzen haſt du ſie geriſſen: 
In Capſa's Burg vermodern ihre Leichen. 
Sprich nicht von ihnen, denn der letzte Stein, 
Den deines Falls Erſchütt'rung niederivarf, 
Hat fie zerjchmettert. 


YJugurtha. 


Es iſt wohlgethan. 
Ein letztes großes Leid iſt ſtets ein Glück, 
Wenn es vor täglich neuer Schmach behütet. 


Adalia. 


O, jo in Unjchuld traf fie das Verhängnig ! 
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Eliſa. (Bortretend.) 


Die Eumenide jaß au ihrem Lager 

Und übergoß der Stinder janften Schlaf 

Mit al’ dem Blut, Das deines Gatten Dolche 
In jahrelanger Frevelthat vergojjen. 

Er will es jühnen in der legten Stunde. 


Adalia. 

Ha, das iſt jener Bote, der mit mir 

Den finſt'ren Weg des Schickſals ging. Unſel'ger, 

Wie oft noch ſingſt du mir dein Lied des Fluchs? 
Eliſa. 

Heut’ und nicht wieder. — Dich kann id) beklagen. 
Adalia. 

Beklage mich, denn meiner Thränen Quell 

Iſt ſchon verſiegt, und Alles, was ein Weib, 

Was eine Mutter ſeſſeln kann in Liebe, 

Es iſt dahin — ich bin erſtarrt im Leiden. 

Augurtha. 


O armes Weib und doch ſo königlich! 

Auch ſie muß untergeh'n in meinem Fall, 

Und nicht ein Wort des Vorwurfs hat ihr Mund 
Für alles Leid, an dem ihr Herz verblutet. 


Adalia. 
Als du noch mächtig, hab' ich oft mit Tadel 
Und herben Worten deinen Stolz gekränkt, 
Hier aber darf nur meine Liebe ſprechen. 


Augurtha. | 


Sieh, Marius, foldy ein Herz fann Rom 
Bei allen feinen Schäßen nicht bejigen. 


Marius. 


Ja, daß auch all ſein Gold am Meeresboden 
Verſunken läge; dies Metall des Fluchs 
Verdirbt uns Alle. 
Jugurtha. 
Wohl den Feinden Roms, 
Daß Du allein gerecht biſt! Bleibe Sieger! 
Wohin Du deine Waffen trägit, Den Feind, 
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Der in dem Herzen Deiner Weltitadt wüthet, 
Beſiegſt Du nicht. — Du ſtolze Römerſeele 
Bilt noch ein Schatlen der Bergangenbeit. 


Marius. 


Ach will der Alten edle Sitten wieder 
Dem Baterland erzwingen, und Die Götter, 
Sch weiß es, fegnen mein gerechtes Wollen, 


Augaurtha. 


Auch deine Götter ſind verkauft, und wiſſe, 
Nicht das Beginnen, Der Erfolg Schafft Namen. 
Laß einen Mann nach eurer Herrichaft jtreben : 
Erringt er fie, jo heißt er Herr der Welt, 
Doch unterliegenDd war er nur ein Frevler. 


Marius, 
Heil ung, wenn e8 dem rechten Wann gelingt. 


Augurtha. 


Und welcher hält ſich für den Rechten nicht? 
Du wiegſt nicht auf der Wage der Sophiſten, 
Dein Schwert iſt dein Beweis. Vielleicht 
Verfluchſt auch du, wie ich, den erſten Tag, 
An dem du ſiegreich es für Rom geführt. 


Marius. 
So tief ſinkt Marius nie. 
Augaurtha. 


Dann um ſo herber 
Wird deine Bruſt die kalte Wuth zernagen, 
Wenn du erhab'ne Thaten ſiehſt vergeſſen, 
Verhöhnt, beſchmutzt. — O hüte dich vor ihm, 
Der mich gefeſſelt; ſeine letzte Kette 
Nicht war's, die meine Hände hat gebunden. 


Marius. 


Sc fürchte Niemand ; ihn zuleßt vor allen. 
Er liebt den Wein, mit griechiichen Hetären 
Buhlt er Die Nächte Durch ; von ‘oniens Knaben 
Läßt er im eig’'nen Haus fich Poſſen Spielen, 
Die er in halbem Wahnfinn ſelbſt gedichtet. 
Sein liebjter Freund iſt Roscius, der erjte 
Bon jener Zunft Der feilen Hiltrionen. 
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O feine grauen Wafferaugen find 

Mir nicht gefährlich. — Dächt' er Großes je, 
Vergäß er’3 wieder unter Spiel und Küffen, 
Und planlos der Minute nur gehorchend, 
Wird niemals eine reife Frucht er pflücken. 
Ein guter Einfall und ein Scherz bei Tafel 
Ließ ihn verfuchen, in jo lod’rer Schlinge 
Zu fangen Did) und es gelang. Sieh ihn, 
Er lächelt dD’rüber wie am Würfeltifch, 
Wenn er den beiten Wurf gethan. 


Juaurtha. 
Sieh zu, 
Daß nicht auch dir ſolch' ein gefährlich Spiel 
Das Schwert entwindet. 


Marius. 


| Für den ſchlimmſten Fall 
Fänd es zuvor den Weg nad) Diefer Bruft. 


Angurtha. 


(Sich plötzlich mit dem Schwert, das ihm Eliſa gegeben und das an einer Säule 
gelehnt, durchbohrend.) 


Sieh, Römer, Diefer Troft ift auch der meine! 
(Indem er fintt, zu Adalja :) 
Nur du vergib, dann thbatich Niemand wehe! 
(Adalja finkt mit einem Schrei des Entjegens neben Jugurtha nieder.) 


Marius. 


Ha, Waffen hier! Wer gab ihm dieſes Schwert ? 


life. 
Ich trug es, Imperator ! Dieje Klinge 
War längjt beitimmt für jene Bruft, Doch nicht 
Don feiner eignen Hand geführt. — Es joll, 
Nun dieſe legte That vollbracht, nicht ferner 
Gemeinen Dienft mehr thun. 
(Sie zerbricht die Klinge.) 


Marius. 


Wer führte dich hier ein? 
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&life. 

Der Oberprieiter 
Auf Quäftor Sulla’s Wunſch. Ich Tollte Iaufchen 
Auf alle Worte, die in Schlaf und Wachen 
Die Todesangjt von jeinen Lippen jagte. 
Sie werden mit dem Tod mich büken laffen, 
Daß ich ihm diefe Waffe anvertraut. 
O Herr, beichüße mich vor ihrem Zorn! 
Denn feine Schäße, Die er noch verborgen, 
Sollt’ er entdedden und um Ddiejen Preis 
Geheime Flucht Das Leben Dann ihm retten. 

Marius, 
O, die Derräther ! — Nein, zur guten Stunde 
Haft du mir Diefen Dienjt gethan. Geh’ hin! 
Im Namen Roms erklär’ ich dich als frei, 
Und meine Macht ſoll dich vor ihrer Bosheit 
Und der betrog’nen Habjucht Srimm beichügen. 
Geh’, geh’, du Haft ein großes Werk gethan ! 
(Zu Adalja.) 

Und du, unglücdlich Weib, verlafje jeßt 
Den todten Leib ; kehr' heim zu Deinem Bater, 
Und in der Zeit, die alle Wunden heilt, 
Such’ Linderung und Troft. 


Adalia. 
O laſſe mich! 
Hier will id) ſtill in meinem Schmerz vergeh'n. 
(Jugurtha's Haupt in ihrem Schooß mit den Händen bedeckend.) 
O meine Seele! Du mein theures Haupt! 
(Sulla erſcheint auf der Schwelle, von Fackelträgern begleitet.) 


Sulla. 
Jugurtha, auf! — Die Hoffnung kommt zu dir! 
Gerabſteigend.) 
Ha! Marius bier! 
(Für fi.) 


Co fam er mir zuvor, 
Und hat um jene Schäße mich betrogen. 


Marius, 


Du fomnift zu fpät, mein edler Quäftor Sulla. 
Tritt näher, blick’ hierher ! Dies war Augurtha. 
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Sulla. 
Ha, todt Durch Dich! So war e3 nicht Roms Wille, 


Marius, 


Mo märe Rom heut’ ohne mid) ? — Doch wiſſe, 
Er jelbit hat es gethan ; ich jah ihn Sterben ; 
Er war ein Held und föniglich fein Tod. 


Sulla. 
Und dir bekannt' er — 


Marius, 


Nichts, mein armer Sulla! 
Und dank’ den Göttern, Daß er’S Keinen that. 
Berloren find für Dich all’ jene Perlen 
Und die Rubine jeiner Prachtgewänder. 
Wie werden deine Freundinnen Did) jchelten, 
Wenn Du fo leer und ohne Schmucd zurückkehrit ! 


#ulla, 


Verlorſt Du fie mit mir, fo tröſt' ich mich, 

Sch hab’ dafür ein Großes heut” gewonnen. 
Bon meines Haujes Dächern im Triumph 

Sah ich Dich hinzieh’n ; Roscius war bei mir; 
Er ift ein Kerner, wie Du weißt, in Dingen 
Des äußern Anftands, und er ſagte klatſchend: 
„Der Marius verjteht’3, zu triumphiren ; 

Der Toga Falten, jeine Mienen, Haltung 

Vom Kopf zum Fuß und feiner Hand Bewegung 
Untadelhaft ; ich jelbjt. getraute mir 

Auf dem Kothurn eg befjer nicht zu machen.“ — 
Das Alles nun jah ich Dir ab und hoffe, 

Beim Herkules, daß ich dereinſt mit Würde 
Nicht minder gut den Triumphator jpiele. 


Marius, 
Spar deinen Wiß, er ſchmeckt nach Bitterfeit. 


Hier, wo die Trauer um ein groß Geſchick 
Dies edle Weib verzehrt, klingt er erbärmlid). 


Sulla. Abalja betradtend.) 
Wie ſchön im Schmerz ! — So hätte Phidias 
Die Niobe gezeichnet. — Dieſe Beute, 


Mein Marius, wirft Du doch mir vergönnen ? 
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Marius. 
Sie felbjt mag ihrer Zukunft 2008 entjcheiden. 
Sulla. (Zu Adalfa.) 
Was für ein 2003 iſt Deine Wahl, jag an? 
Adalia. (Sid über ben Leichnam beugend.) 


Sieh diefen Mann, er war mein Stolz im Leben ; 
Sein mwerth zu jein, Das ſei mein Stolz im Tod. 
(Sie zieht einen Dolch aus dem Bufen und erfticht ſich.) 
Marius. Mach einer Pauſe.) 
Sp fällt die Größe! 
&lifa. 
Sp mird rein Die Schuld! 


(Der Borbang fällt.) 
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Columbia am Rhein. 


Zeitbild in einem Aft. 


Bon 


Ernſt A. Zündt. 


(1880.) 


(Aufgeführt zu St. Louis zur Unterftügung der Ueberſchwemmten am Rhein.) 


=> 


— Rerfonen. — 


Georg Walter, 
Anna, jeine Gattin, 
Marie, 

Karl, Deren Kinder, 
Klärchen, 

Bernhard Kopf, 
Die alte Gertrude, 
Der „Rhein“. 
„Solumbia.“ 

Turner. 


Heimathloje 
Ueberſchwemmte. 


Mehrere Familien von Ueberſchwemmten; amerikaniſche Turner und 
Turnzöglinge. 


Die Gegend von Worms, ſpäter der Hafen einer Seeſtadt. 











Columbia am Rhein. 


Tie Gegend von Worms. Bewölkter Himmel. Im Vordergrunde angejhwemmte 
Felſen und Baumtrümmer. 


Georg. 


Kommt, eilt! Die böje Fluth ijt hinter ung, 
Hinweggerijjen iſt das Haus, ertränft 

Die einz’ge Kuh, Die wir beſaßen. Alles, 
Was unjre traute, liebe Heimath jchmückte, 
Verwüſtet; fort ift’3 mit Dem wilden Waſſer, 
Das noch vor Kurzem jchredlich uns bedroht, 
Und jeßt, auf’3 Neue tobend, unheilvoller 
Hereinbrach, um zu Bettlern uns zu machen. 


Anna. 


Wein Gott, entfliehen, ſagſt du? — Doch wohin? 
O gönn' uns hier nur eine furze Raſt! 

Verloren ſind wir Doch, ob wir des Wajlers, 
Ob wir der Noth, Des Hungers Beute werden. 


Marie, 


Sieh, Bater, ſieh! Hier ijt nod) Alles troden, 
Und Diejer Plaß jcheint Hoch genug zu liegen, 
Um ung für furze Zeit zu ſchützen. Sieh nur, 
Der fleine Karl fann nicht mehr weiter ; barfuß 
Hat er mit ung den weiten Weg gemacht 
Und nicht geflagt. 
Barl. 
a, Vater, laß uns hier 
Ein bischen ruh’n ; ich bin fo jchredlich müde. 
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Georg. 


So ſei's denn! Bei der legten Ueberſchwemmung 
Stand’3 nicht jo ſchlimm, Doch Diesmal waren Schäden, 
Die jene uns gemacht, nicht ausgebeſſert, 

Und leichter ward's den milden Element, 

Auf uns hereinzubrechen. Unfer Hahn, 

Der damals uns jo glüdlid) weggeführt, 

St fort mitfanımt dem Bfahl, D’ran er gebunden 

Im fichern Winfel lag ; die Weidenböfchung 

Und unsre Miele, unjer AUckerfeld 

Sind mit dem Rebengarten fortgerijjen. 


Rarl. 


Und meine Ziege! Wie ſie meckerte! 
Ich wär' ihr nachgeſprungen, hätt' die Mutter 
Mich nicht gehalten. 

Marie. 


Unjre ſchöne Kuh, 
Mie fie fich wehrte und jo jämmerlich 
Um Hilfe bettelte! O liebe Mutter, 
Was foll’3 jegt werden? Müſſen wir denn jterben ? 


Anna, 

Wenn es der Himmel mill, wie Hundert And’re. 
Georg. 

Derzweifelt nicht ! 
Anna, 


Iſt es nicht beffer, ſterben 
Auf dieſer Stelle, als Durch’3 Land zu betteln ? 
Was hilft dag nackte Leben ? Unfer Haus, 
Das meines Ahnherrn Ahne ſchon gebaut, 
Der Weinberg, den jo jorgjam wir gepflegt, 
OD, Alles, was ung lieb und theuer war, 
Es ilt dahin! Wir haben gar nichts mehr. 
Als Elend, Armuth und — die bitt’re Schande, 
Die jenen folgt. Bald wird fie grauſam ung 
Mit ihrem Brandınal zeichnen. 


Georg. 
Frevle nicht ! 
Noch leben wir, noch wankt der Himmel nicht 
Die Sterne grüßen noch in jeder Nacht ! 
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Vertrauen wir auf Ihn, Der Alles lenkt, 

Und was uns Bitt'res auch bejchieden fei, 

Wir wollen’3 nehmen, wie Die guten Tage, 

An denen wir Des Lebens uns gefreut. 
Anna. 

Die guten Tage! D, die fann ich zählen ! 

War es nicht Placderei bei Tag und Nacht ? 
Barl. 


O Wilutter, weißt Du, Du haft mir Doch oft 
So jchöne, lujt’ge Liedchen vorgejungen ! 


Denkt’ nur daran! Weißt Du, Das Hafengättlein, 


Das ic) im Weinberg, als ihr Drinnen hacktet, 
So ſchön mit Moog gefüttert, wird wohl auch 


Mit fortgeſchwommen jein. Ich mach’ ein neues, 


Wenn's nächite Oſtern troden iſt. Die Welt 
Wird Dod) nicht untergeh’n ; ich glaub’ es nicht. 


Marie. 


Karl, du haft recht ; Die Mutter nimmt’3 zu hart. 


Anne. 


D Kinder, wir Jind’3 nicht allein, Die leiden ! 
Wie uns hat Taufend Andern dieje Fluth 

Ihr Letztes mitgenoinmen. Solches Elend 

Iſt gar zu unermeßlich! Wer fol Helfen ? 

Die Reidjiten, die's am beiten Eönnten, wollen’ 
Am wenigſten. Zu Viele ſind nun Bettler, 

Die noch vor wenig Tagen ſich ihr Brod 

Ju Ehren ſelbſt verdienten. Heimathlos 

Steh'n wir hier auf dem trock'nen Fleckchen Erde, 
Das für den Augenblick uns Zuflucht bietet, 
Was ſoll uns morgen und die nächſten Tage 
Vor Hunger, Froſt und all den Qualen ſchützen, 
Die ich bei eurem Anblick doppelt fühle? — 


Georg. 


Trag’ es mit mir! Gieh da, bier folgen ung 

Die guten Nachbarn, Die, wie wir, ihr Habe 

Sm Rhein begraben ſeh'n. O nuck'ſcher Strom, 

Wie hingen wir an Dir, mit welchen Liedern 

Bilt Du gefeiert! Aug Der weiten Welt 

Lockſt Du Die Fremden ar, Dich zu bewundern, 
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Und nun verräthjt Du Deine eig’uen Kinder, 
Die an den Ichönen Ufern ihrer Heimath 
So ſorglos fich gefreut ! Du gabit uns viel, 
Um jet mit Ein3 ung Alles zu entreißen. 
(Gruppen von Ueberſchwemmten jammeln ſich und Laffen fi auf Baumftämmen 
und Steinen nieder.) 
Georg. 
Grüß Gott, ihr Nachbarıı ! 


Bernhard. 


Ja — Grüß Gott!— Zum Spoit 
St Diefer Gruß geworden! Bettler, Bettler 
Sind mir nun über Nacht geworden. Bettler ! 
O könnt' ich dieſer harten Welt entflieh’n. 


Gertrud, 


Da find wir nadt und Hungernd, obdad)log, 
Und eh’ uns Hilfe, Nettung werden fann, 
Erimordet ung Die Noth. — Warum entfloh’n 
Dem Waller wir, um elend Doch zu fterben ! — 
D Kinder, Kinder, Alles ift verloren ! 

D Diefer Rhein, zum Peinſtrom ward er uns. 


(Die Wollen theilen fih und dag Sonnenlicht ftrahlt über bie Bühne. Der 
Rhein, als ſchöner Jüngling in klaſſiſchem Gemande, in einem grünen 
mit goldenen Sternen bejäten Ueberwurf, über dem er einen durch 'hfigen 
ſchwaͤrzen Schleier trägt, tritt aus dem Hintergrunde zwifchen die Flüch 


tigen.) 
Der Rhein. 


Was Flucht ihr Undankbaren mir ? 

Wer bracht’ euch Glück und Segen 

In langen Jahren, wußt' euch treu 

Sm ſchönſten Land zu hegen ? 

Sch war’3 !-— Ihr ſaht mit Stolz auf mich, 
Zog ich Durch eure Gauen ! 

Heut’ zürnt ihr mir, beflag’ ich auch, 

Wie ihr, ſolch' Weh zu jchauen. 


Wie ihr, bin ich gebunden auch 

Zu folgen Den Gemwalten, 

Die ung unmiderjtchlich jtet3 

In ihrem Banne halten, 

Klagt jene düſtern Wolfen an, 

Die iiber ung fich thürmen ! 

Wollt ihr gebieten der Natur, 

Wollt ihr den Himmel ftürmen ? 
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Mit frohem Lächeln liebt’ ich jtet3 
Dies ſchöne Land zu grüßen 

Und zwifchen curen Höhen ſtolz 
Zum Weer hinabzufließen. 

Die Regenbäche, Die jidy mir 

In meinen Schooß ergoſſen, 

Sie ſind von dieſen Höhen mir 
Im Sturme zugefloſſen. 


Ich klag' mit euch, um meinen Ruhm, 
Um all des Glücks Zerſtörung, 

Die mein geliebtes Thal bedroht, 
Doch kann ich der Empörung 

Der Elemente wehren nicht, 

Muß folgen jenen Mächten, 

Mit denen, wie der Dichter ſagt, 

Kein ew'ger Bund zu flechten. 


Ich ſah in langer Zeiten Lauf 

So viel des Wunderbaren, 

Doch immer Glück und Unglück ſich 
In bunter Reihe paaren, 

Floß ich im Sturm bei finſt'rer Nacht, 
Peitſcht' ich die Felſenwände, 

Die mich beengt, und brach mir Bahn 
Zum blum'gen Thalgelände. 


Ich hört' in mancher Frühlingsnacht 
Die Lorelei euch locken: 

Sie ſang und ſang, und kämmte ſich 
Die weichen, gold'nen Locken. 

Wie manch' vertrauend Herze blieb 
In ihren Netzen hängen! 

Ihr Menſchen lauſchet gar zu gern 
Solch' eitlen Truggeſängen. 


Und euren Weinen — Deutſchlands Stolz, — 
Schickt' ich mein Nebelwogen; 
Ich würzte ſie und würze ſie, 
Zieh' ich in weiten Bogen 
Hin durch das Land, das liebliche, 
Die erntereichen Gauen! 
Manch' ſtolze Burg mag gerne ſich 
Auf meinem Grund beſchauen. 
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D Winzer-Jubel! Weldyes Feit 

Gleicht meines Reiches Feten! — 

Da wird mand)’ ſtilles Lieben kund, 

Da trinkt man nur vom Belten. 

Das fingt und klingt, das bligt und Tracht 
Und meine Wellen raufchen, 

Als wollten mit dem jungen Moſt 

Sie Gruß und Küſſe taufchen. 


Und jegt ! — O unnennbarer Schmerz, 
Die thränenſchweren Stlagen, 

AU dieſes Jammers ſchaurig Weh 
Zum Meer hinab zu tragen. 

Was wider Willen ich euch nahm, 
Könnt' ich's zurück euch geben, 

In einem glücklich neuen Heim 

Euch aller Noth entheben! 


(Bei den letzten Worten des „Rhein“ hört man aus der Ferne die Melodie von 
“'Hail Columbia'' erflingen ; dıe Töne kommen immer näher. Ein 
mildes Licht verbreitet fi, über die Bühne ; der Hintergrund theilt fich und 
man fieht „Eolumbia” mit einer Schaar von Zurnern und Turnzöglingen 
haher treten. Die hintere Anſicht ſollte, wenn mögtid), die eines See⸗ 

end fein; zu gleiher Zeit nahen von beiden Eeiten Gruppen von 


a 
— 
Golumbia. 


Was Du erflehit, ich Fann es ihnen ſpenden, 

Ich falle Deine Hand mit beiden Händen, 

Und grüße Dich und fie, Die Schwerbedrängten 
Mit einem Gruß, Der aus Den Herzen foınmt. 
Nicht Fremde ſeh' ich hier, nur Brüder, Schweſtern 
Der Taufjende, ja, all der Millionen, 

Die ein Aſyl, ein Heim bei mir gefucht, 

Und die mir Stet3 willkomm'ne Gäjte waren 

Und heute meine theuren Kinder find. 


Du Stolzer Nhein, mit jo viel Reiz geſchmückt, 

Du, dem Natur und Der vergang’nen Zeiten 

Oft wunderbare Mähr’ in gleicher Weiſe 

Ein Siegel aufgedrückt, jo ſchön, jo edel, 

Wie kaum ein andrer Strom Sich deſſen rühmt ; 

Was du zeritört, du hattejt es gejchaffen, 

Und fchmerzlich blicjt du hin auf Die Verwüſtung, 

Die gegen deinen Willen Du gebracht. 

Bu viele Kinder jammeln fich um Did), 

Eins Drängt das And’re hier und täglich ſchwerer 
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Wird es, in Deutichlands überfüllten Gauen 
Ein eigen Heim und Brod und Glüd zu finden. 


D gib fie mir, Die hier in Thränen ſteh'n! — 
Trennt aud ein Weltmeer Dein Land und Da3 meine. 
An beide Ufer ſchlagen feine Wellen, 
Und deine Waller miſchen mit den Fluthen, 

Die meine Ströme in den Dcean tragen, 

An feinen Tiefen ſich; — jo ſind getrennt 

Wir dennoch Eins. — Was dir unmöglich ift, 

Ic kann's gewähren, Denn ich habe Raum 

Für Millionen, die ſich mir vertrau’n. 

An meinen Seen, meiner Ströme Ufern 

Steht mandjer Wald, den nie Die Art berührt ; 
Tungfräulich reicher Boden harrt der Pflugfchaar, 
Die feine Schäße hebt und feine Pfleger 

Als freie Menſchen froh und glüdlicy mad)t. 
„Willkommen!“ wird’8 von allen Enden fchallen, 
Ihr Lieben, wenn ihr meinem {Rufe folgend 
An's Land geitiegen, wo das Sternenbanner, 

Der Freiheit und der ew'gen Mtenjchenrechte 
Symbol, euch freudig grüßt. Seht hier die Schaar 
Der rüſt'gen Turner, die ich mitgebradht, 

Euch zu begrüßen als die Stammperwandten, 

Die fie jo gern in ihrer neuen Heimath 

Mit ſich vereinigt fähen. — Kommt mit uns! — 


Der Rhein. 


Erhabene Columbia, du nahſt 

Mit lieben Worten, die ung tröftlich find 

Und ſchmerzlich Doch zugleich. — Ich weiß, 

Biel Taufende von Yenen, deren Wiege 

An meinen Ufern ſtand, verliegen mid), 

Ihr Vaterland, und wandten Dir fich zu; 

Und frohe Botichaft kommt uns oft von drüben, 
Daß mwohlgeborgen fie in Deinen Schooß. 

Doch niemals fchieden aus den Deutichen Landen 
So ſchwer Bedrücdte, Die ich jelbjt gejchädigt, 
Und ſelbſt jo gern für all’ den Schaden lohnte, 
Den meine Waſſer ihnen zugefügt. 


Dir aber, Edle, Die Du glorreich thronft 
Im Land der TKreiheit, überlaſſ' ich gern 
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Die Kinder, Deren Ahnen meinen Gauen 

In langer Reihe angehört. Tas deutſche Herz 
Reit jchwer fid) Ios von dem, was Die Gewohnheit 
Ihm liebgemacht, und in Dem Deutjchen Land 

Gibt es fein heit’rer Volk, fein trauter Yeben, 

Als Da, wo der Natur ich wie Den Vlenfchen 

Den Stempel aufgedrüdt. — So nimm fie hin 

Und laß in Deines großen Landes Grenzen 

Ein Heim fie finden, das ihr Yeiden lohnt. 


&in Turner, (Mit dem Sternenbanner.) 


Wir bieten Deutihen Gruß und Handſchlag euch), 
Und heimiſch jollt ihr bald in unfrer Mitte 

Der Noth vergeffen, Die euch hier ereilt. 

Folgt unferm Ruf und werdet freie Bürger 

Der ftolzen Union, wie wir es jind. 

Seht hier Die Sterne, Die euch Glück verheiken. 


Georg. 


Schwer ilt’S, Der Erde Lebewohl zu jagen, 

Die ung jo lange mütterlich genäht ; 

Doch von der Elemente Zorn getroffen, 

Verſöhnt ein freundlidy) Wort, wie ihr es bietet, 
Uns wohl mit unſerm Xeid. Ja, Freunde, Brüder, 
Wir folgen euch, um in Der neuen Welt 

Ein neues jchönes Leben zu beginnen. 


Der Turner, 


Gut Heil! Gut Heil! ruf’ ich euch freudig zu ! 
Heut’ ift Die ganze Welt ein großes Haus. 

Was eine weite Reife man genannt 

Bor hundert Jahren, heut’ iſt's nur ein Yusflug. 
Europa und Amerifa find Nachbarn, 

Die Dampf und Telegraph Jo nah’ verbinden, 

Daß Raum und Zeit kaum noch in Trage fommen, 


Georg. 


Sei's denn! Wo Turnergruß uns Willfomm’ beut, 

Da wollen wir vertrauend unfre Hände 

Sn eure legen! Brüder, liebe Bettern, 

Wir zieh’n mit euch! Gut Heil wird uns geleiten. 
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Der Rhein. 


So lebt demm wohl! hr lieben Söhn’ und Töchter, 
Denkt freundlich ſtets zurück an euren Rhein, 

Und pflanzt ihr drüben in Miſſouri Neben, 

Sp Eeltert Drüben audy nur edlen Wein! 


EGolumbia. 


Wir haben Alles, was das Leben ſchmücket, 

Und Deutfcher Hände Werk ift allbegehrt ; 

D’rum nenn’ id) Deine Kimder gern Die meinen, 

Weil Dich wie mich ihr redlich Streben ehrt. 

(„Solumbia“ und der „Rhein“ ftehen Hand in Hand in ber Mitte ; bie Turner 
miſchen ſich unter die Flüchtigen. Alle ftimmen den Chorgefang an: „Was 
ift des Deutichen Baterland ?”) 


(Der Borbang fällt.) 
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re ee 
Zus andern Sprachen. 


— 


Dantlee Doodle. 


(Ein ameritanifches Nationallied.) 
(1857.) 


Zum Spott Dereinft wohl Durftet ihr 
Uns Yankee-Schlingel neunen ; 
Heut’ aber zieh'n zum Siege wir, 
Ihr jollt das Liedchen Fennen ! 
Nanktee-Schlingel,.ha, ha, ha ! 
Yankee Doodle Dandy ! 
Wie der Nothrod Reißaus nahnı 
Beim Yankee Doodle Dandy ! 


Wer ficht, der jpielt nicht Federball, 

Doc ſoll, was muß geichehen ! 

Feſt wird bei Nanfee Doodle’3 Schall 

Der Yankee-Burſche jtehen. 
Yanfee-Schlingel, ha, ha, ha! 
Yankee Doodle Dandy ! 
„Bormwärts !“ ruft der Kapitän 
Bein Yanfee Doodle Dandy. 


Der Länderdieb fomm’ über’3 Wieer, 
Wir wollen’3 bald ihm zeigen ! 
Stich, Yankee-Buben, fommt nur her, 
Laßt ihm nach Haufe geigen. 
NDanfee-Schlingel, ha, ba, ba! 
Yankee Doodle Bandy! 
Nankfee-Büchje Jingt den Baß 
Zum Yankee Doodle Dandy. 
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Was, wie der Yankee Doodle, fann 
Die Vorzeit ung verjüngen ? 
Bun Lied, dag Einer erit begann, 
Millionen Chorus fingen. 
Nantec-Schlingel, ha, ba, ha ! 
Nantee Doodle Dandy ! 
Nollen wird um's Erdenrund 
Der Yankee Doodle Dandy ! 


Denn, Yankee Doodle, nicht allein 

Dies Feitland ſoll es wittern; 

Sollſt überall willkommen ſein, 

Und jeder Fürſt ſoll zittern. 
Yankee-Schlingel, ha, ha, ha! 
Yankee Doodle Dandy! 
Freiheit iſt der Quell vom Lied 
Des Yankee Doodle Dandy. 


EN —— 


Das Sternenbanner. 


Sprich, ſchauſt du im Dämmern des Morgenlichts klar, 
Was ſo ſtolz wir begrüßt in des Abendroths Gluthen? 
Die Sterne, ſo glänzend in Kampfes Gefahr, 
Die Streifen, die herrlich vom Wall niederfluthen. 
Selbſt durch's Dunkel der Nacht 
Ward ihr Gruß uns gebracht, 
Wenn Raketen geblitzt und die Bomben gekracht. 
O ſprich, ob die Flagge, mit Sternen beſät, 
Ueber'm Lande Der Freien und Braven noch weht ? 


Was ilt’3, das am Ufer aus Nebel und Sturm, 
Wo der höhniſche Feind ruht in ängitlichen Schweigen, 
Jetzt flattert empor auf Dem ragenden Thurm, 
Set wieder ſich jenft in dem luftigen Neigen ! 

Jetzt gibt eg zurüd 

Des Morgenroths Blick, 
Jetzt über den Waſſern verfündet’3 ung Glück ! 
Es iſt unfer Banner mit Sternen befät !. 
D, Daß immer im Yande der Freien es weht: 
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Wo iſt jene Horde, die troßig gedroht, 
Mir jolten den Schrecden des Kriegs nicht entrinnen;? 
Sie wollten ung jagen in Elend und Noth 
Und bezahlten mit Blut ihr verruchtes Beginnen. 
Keine Zuflucht, fein Recht 
Ward dem Söldner, Dem Knecht, 
Ob er feige gefloh’n, ob er fiel im Gefecht. 
Und Siegreid) das Banner, mit Sternen befät, 
Ueber’m Lande der Freien und Tapfern hoch weht ! 


O, jei es jtetS jo, wo der freie Mann wacht, 
Für Die Heimath, die theure, zum Kampf fich zu rüften ! 
Gefrönet mit Sieg lakt uns preifen Die Macht, 
Die als Bol uns bewahrt vor der Feinde Gelüjten. 
Und jiegreich bewährt 
Sei Das Recht unfer Schwert ; 
„Bott vertrau'!“ unfer Wahlſpruch, ſei Heilig geehrt, 
Daß jtolz unjer Banner, mit Sternen bejät, 
Ueber’nı Lande Der Freien und Tapfern jtet3 weht ! 


[N 


Das kleine Grab. 


(Frei nad dem Englifchen.) 
(1855.) 


Sie ſagten: „Es iſt nur ein Eleines Grab, 
Ein Kind nur ſenkte man da hinab,“ 

Und jo haben fie ſorglos den Hügel geftreift, 
Den am nämlichen Tage der Spaten gehäuft. 
O, jie hatten der Finfternig nicht gedadıt, 
Die das Grab in unferm Haufe gemadht. 


Ja, der Sarg war eng und jchmal gefügt, 

Zum Leichentuch hatt’ eine Elle genügt ; 

Ein Wann trug im Arme hinmeg die Laft, 

Den Staub, Der all’ unjer Glück umfaßt’ ; 

Er nahm uns Die lieblichjten Hoffnungen fort 

Und vergrub fie tief an dem einfamen Ort. 
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Eine Mutter Jah ich Denjelben Tag, 

Die händeringend beim Staube lag, 

Die jchludyzte und glühende Thränen barıy 
Sm Leichentuch über Dem kleinen Sarg ; 
Ihre Wangen und Lippen fo weiß und £alt 
Wie des ſüßen Kindchens erbleichte Gejtalt. 


Stets Denk’ ich’S ; wir legten manches bei Seit’, 
Das Wideltuch und das rothe Kleid, 

Die Strümpfchen, Den niedergetretenen Schuh 
Und Das federgefhmücdte Mützchen dazu, 

Und Die leere Wiege, Das Bettchen Elein, 

Wie der todten Unfchuld Gefichtchen fo rein. 


3a, ein Eleines Grab! — Aber nehmt eg in Acht, 
Das all’ unſer Hoffen zum Schweigen gebracht. 
D, vielleicht mag's aud) euch in Zukunft gefcheh’n, 
Daß ihr Durch brennende Thränen müßt jeh’n, 
Welch’ unendliche Maß von Lujt und Licht 
Unter jolch einem Grabe zufammenbricht. 


——— —— 


Vanitas. 
Nah einem engliſchen Gedichte, welches dem ermordeten Abraham Lincoln 
zugefchrieben wird.) 


(1865.) 


Was jol unjer Geilt doch voll Hochmuth jein ! 

Wie Wolfengebilde, wie Blitzesſchein, 

Wie ein Jinfender Stern, wie Die Woge fich bricht, 
Schnell trennt ihn Das Grab von dem rofigen Licht. 


Wie von Eichen und Weiden der Herbitwind jtreift 
Die Blätter und welk Durcheinander fie häuft, 
Sp wird Jugend und Alter des Todes Raub, 
Der Fürſt und der Bettler zerfallen in Staub. 


Das Kindchen, Der Mutter theuerjteg Gut, 
Die Mutter, der's eben am Herzen gerubht, 
Der Vater, Der ſegnend jie beide umfaßt, 
Sie alle eritarrten im Tode erblaßt. 
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Deine rofige Wange, Dein leuchtender Blick, 
D Mädchen, Der Liebe, Der Jugend Glück, 
Sie liegen im ftummen, im finftern Srab, 
Mit ihm, der fo glühende Küffe Dir gab. 


Die Königshand, welche Das Scepter trug, 

Der Priejter, Der Geiſter in Feſſeln jchlug, 

Der Weife, der Held, den der Dichter uns preift : — 
Verloren, verfunfen, von Würmern verſpeiſt. 


Der Bauer, Der ſchwer jich Durch’3 Leben geplagt, 
Der Hirte, der flink über Feljen gejagt, 

Der Bettler, der ängſtlich Die Gabe erſpäht, 

Sie ſchwanden, wie Gras von der Wieje aemäht. 


Sie alle vergingen, wie Blumen verblüh’n, 

Sie wichen, Daß And’re nad) ihnen ſich müh’n ; 
Nach Taufenden Taufend — in Wonne, in Leid ; — 
Im ewigen Wechjel Das Alte erneut. 


Was unjere Ahnen — das find wir aud) heut’: 
Diejelbe Natur unſre Blicke erfreut ; 

Wir trinfen vom Quell, an dem fie aud) gerubt, 
€3 wärmt ung der nämlichen Sonne Gluth. 


Wir Denfen nicht3 Neues, was ſie nicht gedacht, 
Wie fie, jchredt uns aud) des Todes Nacht, 
Wir flammern wie fie an Dies Leben ung feit, 
Das doch Alle im Fluge erlahmen läßt. 


Sie liebten — die glühenden Herzen find falt; 
Sie zürnten — Die Flüche find längjt verhallt ; 
Sie weinten — Die Augenhöhlen find leer ; 
Sie jubelten — Todie jubeln nicht mehr. 


Sie jtarben, ja, jtarben — wir wandeln dahin, 

Auf Blumen, die ihrem Moder entblüh’n, 

Sind Gäſte Des Hauſes, daß fie ſich erbaut, 

Und jchau’n, mas Die faulenden Wand’rer geichaut. 
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D Hoffnung, Verzagen, o Luſt und Bein, 

Ihr mwechjelt wie Regen und Sonnenfchein, 

Mit Lächeln und Thränen, in Nacht und Licht, 

Wie Brandung auf Brandung am Strande ich bricht. 


Wie ein Athemzug nur, wie des Auges Blick, 
So fur; it der Weg in das Nichts zurück, 
So fur; vom Palaſte zum Todtenfchrein : 
Was joll unfer Geift da voll Hodyinuth fein ! 


Der Schiffbruch der „Atlantic“. 


Am 1. April 1873. 
(Frei nach dem Englischen.) 


Lang Darbtei ihr, lang habt ihr Noth gelitten, 
Diandy’ Düftern Monat, manches herbe Jahr ; 
Geduld hat mit Verfuchung oft gejtritten, 
Der Hoffnung brachtet ihr Das Letzte Dar, 
Ein Scherflein ward Dem andern zugelegt, 
Ein Wunſch, ein Troft in jeder Bruft gehegt. 


Die Dichtgedrängten, holperigen Gaſſen 

ÜUralter Städte fannten euren Gang; 

Nie durftet ihr von harter Arbeit laſſen, 

Ihr grubt und pflügtet fort, das Jahr entlang 
Und — hungertet für eitler Kronen Glanz 
Und euer Blut färbt manchen Ruhmeskranz. 


Arm habt ihr euch vom armen Land gewendet ; 
Der Scyolle nur, Die jpärlich euch genährt, 
Ward noc) ein wehmuthsvoller Blick gejpendet, 
Und Freunden, Denen größ’re Armuth wehrt, 
Mit euch zu zieh’n, Drückt ihr Die fchwiel’gen Hände, 
Und betet, daß aud) ihre Noth Jich ende. 
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Zum Himmel blidtet ihr in Sram und Hoffen, 
Und last im Abendroth ein beffer Loos; 
Es jchien zu Jagen: „Euer Pfad iſt offen: 
Wie fich Der Ströme Fluth in's Meer ergoß, 
So ziehet hin, laßt euch hinübertragen, 
Verſenkt in’3 Meer Die Schmerzen und die Klagen.“ 


Ein legter Blid grüßt Schwedens Feljenriffe, 
Vom deutjchen Dorf das legte Lied verflingt, 
Aus Irlands Thälern Drängen ſie zum Schiffe, 
Wie Büchlein, Die ein großer Strom verjchlingt : 
Die armen Wanderer aus allen Landen, 
Wo fie fein Brot für ihre Kinder fanden. 


Schon zehrten fie vom Glück der fünft’gen Tage, 
Kurz war der Abjchied, kaum nod) ſchmerzbewegt. 
„Bald,“ jprachen fie, „verftummt auch eure Klage, 
Mir Haben bald fo viel zurückgelegt, 
. Um euch genug vom Üeberfluß zu geben, 

Daß ihr uns folgen mögt zun neuen Leben. 


„Ade, ihr Hütten, Zeugen unfrer Thränen ! 

Ade, Du friechend Elend, Bettelbrod ! 

Erfüllt wird endlich jahrelanges Sehnen ; 

Das Schiff entführt ung all der graujen Noth. 
Ahoi! Der Anker ijt enıpor geiwunden ! 
rei find mir, frei, Dem neuen Glüc verbunden ! 


„Dank dir, o Gott,“ jo riefen fie, „Das Thor, 
Das uns gehemmt, flog auf von Deiner Hand; 
Du liehjt den Darbenden Dein gnädig Ohr ! 
Entgegen lacht ung das verheiß’ne Land, 
Und hinter ung entſchwinden Sram und Stlagen ! 
Auf zu Dem Frühling nad) des Winters Tagen !“ 


Weh’ ihnen, Die vertrau’n des Schickſals Lächeln, 
Der Elemente trügerijchem Schein ! 
Hin fliegt das Schiff — die günft’gen Winde facheln 
Die Wanderer, — in ſüßen Träumerei'n 
Wiegt Jeder ſich, bis ſie das Land erſpäh'n, 
Schon der Verheißung nahes Ufer ſeh'n. 
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Da wird es Nacht, die feſſelloſe Wuth 
Des Sturmes hat das ftolze Schiff erfaßt ; 
Am Feljen fplittert e8 — des Meeres Fluth 
Bricht eg in Trümmer, reißt hinab den Maft, 
Spült todt an's Ufer die Europamüden, 
An's Land, das jest Den Todten gibt den Frieden. 


Da raften fie — fie find an ihrem Ziele, 
Nicht, wie fie es gehofft, Doch fich’rer nod) ; 
Sie jind geborgen vor des Zufall Spiele, 
Frei jegt für immer von der Arbeit Joch: 
Noch beifer, als verheißen, ward’3 erfüllt 
Am legten Schmerz, der alle Leiden ftillt. — 


Der Schneefturm. 


(Deutſch nah W. Eullen Bryant.) 
(1867.) 


Komm, Liebchen, hierher, ic) bitte Dich, ſchau 

Auf Den Dunkeln See in Die Tiefe hinab, 

Ein Schleier hängt D’rüber jo jchwer und grau, 

Still liegen Die Waſſer, fo ftil wie das Grab. 
Und jegßt aus Den nebelverhüllten Höh’n 
Beginnt es in Ichwanfenden Floden zu weh’n. 

Flocke nad) Flocke 
Verſinkt in den düſtern, den ſtummen See. 


Sieh da, wie ſie wirbeln und drängen und weh'n 
Zur Erde herab aus dem myſtiſchen Reich; 
Im Zickzack zögernd die einen geh'n, 
Die andern dem Hagel des Sommers gleich; 

Sie alle, ob langſam ſinkend, ob ſchnell, 

Sie treffen ſich drunten, ſie kommen zur Stell'. 

Flocke nach Flocke 
Zergeht in dem düſtern, dem ſtummen See. 
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Wie zierlic) und fein aus dem Wolkenmeer 
Die Schneeiterne [pielend und tanzend uns nah’n, 
Gleich Flimmern, entflohen dem ftrahlenden Heer, 
Das ewig wandelt der Mildhjtraße Bahn. 

In Dichten Maſſen Dort fieh ihren Fall; 

Die finitern Waller verjchlingen ſie all’; 

Flode nach Flocde 

Ertrinkt in Dem düſtern, dem jtummen See. 


Und einige, jchwebend auf Schwingen jo zart 

Aus dem froftigen, trüben Wolfenhaug, 

Sie haben im zögernden Fall fich gepaart ; 

An einander fich klammernd ziehen fie aus 
Wie Gatte und Gattin, wie Freund und Freund 
Durch’3 Leben wandeln getreu und vereint. 

Flocke an Flocke 
Verſchwindet im düſtern, im jtunmen See.- 


Ach, während wir ſchauen, in eiligjter Haft 
Strömt Dort eine glänzende Schneefluth herab, 
Myriaden, fi) jagend, vom Sturme gefaßt: 
Wie Drängen die einen Die andern hinab ! 
Ihr gebrechlichen, zierlichen Kinder Der Luft, 
Warum Ddieje Eile jo nahe der Gruft ? 
Flocke nad) Flocke 
Wird liegen im düſtern, im ſtummen See. 


Ich ſeh' eine Thräne im Auge dir ſteh'n, 

Voll Kummer blickſt du mich an, o Kind; 

Denn die Lieben alle vorüber dir geh'n, 

Die einſtens gelebt und die nicht mehr ſind, 
Gleich den Kindern des Froſtes in Haſt und Müh'n, 
Einen Augenblick glänzend und dann dahin; 

Flocke nach Flocke 
Dahin in dem düſtern, dem ſtummen See. 


Doch ſieh, wie die Wolke da oben ſich theilt, 

Blau ſtrahlen die Waſſer den Himmel zurück. 

Und dort auf dem fernen Gebirge weilt 

Ein glänzender, goldener Sonnenblick, 
Und die eilenden Wand'rer ſind nicht mehr zu ſeh'n, 
Die dazwiſchen ſich drängten im Sturmesweh'n; 

Flocke bei Flocke 
Ruht drunten im düſtern, im ſtummen See. 
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Des Grobichmied’s Geſchichte. 


(Nah dem Engliſchen.) 
(1869.) 


Zodt, Herr, mein Weib ? — Wein, todt nicht! — Todt ift fie 
nur für mid; 

Freiwillig ging fie, ſchuldig jedoch fühlt feines fich. 

’3 itt jonderbar gegangen, Ihr werdet’3 zugeiteh’n, 

Hört Ihr nur Die Gefchichte ; Doch mir it weh geicheh’n. 


In der Schlacht zu Mlalvern-Hill war's, wo ihr eriter 
Gatte blieb ; 

ALS ich fie nahm, Da war ihr das Herz um ihn noch trüb. 

Ich brachte fie nach Kanſas, und nie werd’ ic) fürwahr 

Ein beſſer Weib je jehen, als fie fünf Jahre mir war. 


Das neue Heim gefiel ihr ; bald Fehrte Rojenglüh’n 

Zurüd auf ihre Wangen ; ein zärtlich Lächeln fchien 

Zu Jagen, Daß Marie mich liebte mehr und mehr : — 

Bon meiner Lieb’ zu jprechen, das fordert nicht, mein 
Herr. 


Und nad) drei Jahren ward uns ein lieblich Kind beicheert ; 

Da ſchien Die traute Heimath zum Himmel mir verklärt: 

Ihr Kind, mein Kind — wie innig die Herzen es verband, 

Wenn lächelnd mein fleines Mädchen mir auf den Knieen 
ſtand! 


Wir pflegten's durch ein Fieber; es war ſo ſchwach, ſo 
krank! 

Wie war uns da zu Muthe, als alle Hoffnung ſank; 

Ich bin nicht fromm, doch hab' ich mit ihr in heißem Gebet 

Die Rettung unſres Lieblings vom Hinmel mir erfleht. 


Und als der Doktor ſagte: „Es lebt, es iſt geſund!“ 
Da miſchten ſich unſre Thränen, da war kein Herz mehr 
wund; 
Wir hielten uns umſchlungen; uns war nach ſolcher Pein 
Nur höher noch willkommen der neue Sonnenſchein. 
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Nie fehlte mir’3 an Arbeit ; wie da mein Anıbos flang ! 
O hättet Ihr’3 gejehen, twie ic) Den Hanımer ſchwang! 
Wie ſtark jah mid) die Liebe, wie hat mein Lied gejchallt ! 
Weich hat es faum geklungen, Doch klang es voll Gemalt. 


Da hielt einmal ein Fremder an meiner Thür’; er wollt’, 

Daß ich an Jeinem Schuhe einen Nagel feſt'gen follt’ ; 

Ich ging gleich an die Arbeit, und nahın den Schuh 
ihn ab; 

Wir jprachen Dies und jenes ; ein Wort Das andre gab. 


Und alg mein Werk gethan war und er bereit, zu geh’n, 

Da fragt’ ich, ihn geleitend : „Sagt, Wann, wie ijt’S ge- 
ſcheh'n, 

Daß Ihr den Arm verloren?“ Er ſprach: „Zu Malvern-Hill 

Ward er mir weggeſchoſſen.“ — Faſt ſtand mein Herz da 
ſtill. — 


„gu Malvern-Hill? — Da habt Ihr wohl Robert May 
gefannt ?“ 
Sprady zögernd ich. Er fagte: „So ward id) ſelbſt ge- 


nannt.” — 

„Ihr, Ihr!“ — das Wort Des Schredens erſtickte mir im 
Mund. 

„Seid Ihr der Mann, dann Eommt nur, daß Alles werde 
fund.“ 


Mit ſchwanken Schritten führt’ ich zu meinem Weib ihn — 
Gott! 

Er war's, er war es wirklich. — Ich wünſchte mir den Tod. 

So dunfel ward’s im Stübchen, obgleid) Die Sonne jchien; 

Die Blumen fchienen zu welfen, grau jchien der Bäume 
Grün. — 


Gritarrt ſah voll Entjegen Marie ihn in's Geficht ; 

Yang hörten mir jie jtöhnen ; jie fand Die Worte nicht. 

Er war’3, ihr eriter Gatte, der ihr vom Tod eritand ; 

Mit einem wilden Auffchrei ihr Die Belinnung |chwand. 
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Im Schlachtberichte war er Damals als todt genannt, 
Und als er endlid) wieder vom Krantenbett eritand, 
War ihre Spur verloren ; er irrte lang umher, 

Doc fie, Die ihm jo theuer, fie fand er nirgends mehr. 


Fürmwahr, hätt’ er betrogen, getäufcht, vergeffen fie, 
Ich hätt’ ihn jelbit getödtet ; jo todt wär’ Einer nie 
Wie er gewejen, hätt’ ich geführt der Rache Schlag ; 
Er wär’ nicht aufgeitanden bis an den jüngiten Tag. 


Marie jollt’ nun entjcheiden, wem fie gehör’ hinfort, 
Und jeden von ung Beiden follt’ heilig fein ihr Wort. 
DO, mas id) Da empfunden, es war der Hölle Pein ; 
Dem ärgiten Sünder fönnte nicht jo zu Muthe fein. 


Nun harrten wir, Die Nerven zum Zerfprengen angelpannt, 
Bis fich Marien’S Lippen dag Trennungsmwort entwahd; 
Dort Stand ihr eriter Satte, Da aber Stand der Mann, 

Der ihres Kindes Vater — jie Jah uns flehend an. 


Zu ſterben meint’ ich, Da ich fie knieen ſah und hört’: 

„DO Sohn, vergib !— Mein Gatte ift lebend heimgekehrt!“ — 

Sch hob fie auf und gab ihr, jo gut ich's konnte, recht ; 

Es brad) mir fait Das Herz, Herr! Die Worte fand ich 
Ä Ichlecht. 


„Do laß mir aud) mein Kind, John !" — „Wie, Weib und 
Kind !* ich ſchrie. 

„DO Beide lafjen, Beide ! — Wär’ ich geboren nie! 

Denk' an die langen Stunden, wie trüb, mie einfam fie, 

Kein liebes Weib am Herzen, fein Kindchen auf Dem Knie! 


„Und Dod) — Du bift Die Mutter! — Wie eine Mutter liebt, 
Sp innig und jo heilig es feine Liebe gibt. 
Nimm aud) Das Kind, Wlarie; Du darfit Dich ſchämen nicht, 
MWenn’s manchmal leiſe lispeind des Vaters Namen 
| ſpricht.“ — 
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Vielleicht, Daß Eünftig einmal ich fie kann wiederjeh’n. — 
Dort, Herr, am Gartenthürchen, ift mir jo meh gejcheh’n ; 
Hab’ dori Marien's Hände zum legten Wial gedrüdt, 

In meines Kindchens Aug’ Dort zum legten Dial geblict. 


Toll. 
(Frei nad) dem Engliſchen.) 


Halt, Wärter, halt, und hör’ mein ganzes Weh! 
Sie iſt nicht toll, nicht toll, Die vor Dir Eniet; 
Denn was ich jegt bin, weiß ich nur zu wohl, 
Und was idy war, wovon Verrath mic) fchied. 
Nicht raſen will ich mehr in ftolzer Wuth; 
Sanft jei mein Wort, ob e8 auch kummervoll, 
Doch ſchwör' ich Dir, bei Allem, was mir lieb, 
Ich bin nicht toll, nein, nein, ich bin nicht toll. 


Mein böjer Gatte ſann das Märchen aus, 

Das mid) in dieſe Schredenzzelle bannt ; 
Beflagt Bon Freunden wird mein traurig Loos, 
Mac’ Du doch mit der Wahrheit fie befannt ! 
D eil’, erfreue meines Vaters Herz, 

Es wird aufjubeln, wenngleich Tchmerzenvoll, 
Zu wiſſen, ob id) auch gefangen bier, 

Daß ich nicht toll, Daß ich, fein Kind, nicht toll. 


Er grinit mic) an, die Thüre fällt in’3 Schloß — 
Er geht — er hat die Knieende verlacht ! — 
Noch ſeh' Durdy’3 Bitter ich Des Läinpdyens Schein — 
Legt iſt's vorbei und Alles wieder Nacht. 
Kalt, bitter kalt! Kein Feuer und fein Ficht ; 
Derloren Alles, was ein Heim beglüdt ! 
Gefeſſelt hier in Dieler Falten Winternacht, 
Und dod nicht toll, o nein, nein, nicht verrückt. 
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»s iſt wohl ein Traum nur, eine Bilion ! 

Was? Ic? Die, edlen Bluts, ſich reich geglaubt ? 
Bin ich's, Die Diefe Kette jammernd faßt, 

Der Freunde, Freiheit, Alles man geraubt ? 

Was träum’ id) länger von entſchwund'nem Glüd, 
Wie einft Das junge Herz mir freudig |chwoll ! 

Wie weh, wie weh ijt’3 jegt! Wie brennt mein Kopf, 
Und doch bin ich nicht toll, nein, nein, nicht toll. 


Halt Du, mein füßes Kind, vergeſſen ſchon 

Der Mutter Antlig, ihrer Stimme Laut ? 

Sie küßt den Ichten langen Abſchiedskuß! 

Du Schlangft dein Aermchen um den Naden traut, 
Du wolltejt mid) nicht lafjen, hieltſt mich feit, 

Doch los riß Dich der Bater, voll von Groll — 

O weh mir! Fort, ihr holden Träume, fort ! 

Wenn ich's nicht bin, ihr, ihr, ihr macht mich Toll ! 


Wie lächelten die Ntofenlippen hold, 

Die blauen Augen, ach, wie glänzten Jie ! 

Wie jtreichelt’ ich der blonden Locken Gold ! 

Und nimmer ſollt' ich's wieder thun, nie, nie 

Soll wieder ich verjenfen meinen Blick 

In jenen Himmel, Der Dir, Stind, entquoll ? 

Frei will ich fein, ich will! Schließt auf Die Thür ! 
Ich bin nicht toll, mein Gott, ich bin nicht toll ! 


O — horh! Welch’ Toben! Welch ein wilder Schrei! 
Gin Toller bricht Die Stette wohl entzmwei ? 

Er fonımt ! Id) jeh’ das Auge roth von Wuth! 

Er faßt mein Gitter! Gott, herbei, herbei! 

Helft, helft !— Er geht. O graufig Beh, 

Daß id) jo Gräßlidyes hier jehen joll! 

Dein Kopf, mein Kopf! Und Doch, ich weiß gewiß, 
Noch bin ich's nicht, Dody al das macht mich toll! 


Sa, bald! Dort — feht ihr’3? Er hat mich gehört. 

Geht ihr die Gluth in feiner Augen Gruft ? 

Er Sieht mich ! Jetzt mit einem wüth’gen Schrei 

Schwingt eine Natter er hoch in der Luft. 

Entjegen ! das Gewürm fchlägt feinen Zahn 

Tief in mein Herz, Das jo von Qualen voll. 

Jetzt lacht, Verruchte! Ja, jetzt ift es wahr, 

Ihr habt's vollbradyt ! Ja, ja, jegt bin ich toll! 
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Der jchöne Schnee.* 


Mach dem Engliichen.) 
(1862.) 


D Schnee, o Schnee, wie bit Du jo ſchön! 
Die Luft und die Erde erfüllet dein Weh'n; 
Du liebjt’3, über Häufer, Die Straßen Dahin 
Und rings um die Köpfe Der Leute zu zieh'n! 
Tanzend, 
Tändelnd, 
Schwebend die Bahn. 
Du ſchöner Schnee, was bringt es für Harm, 
Küſſeſt die Wangen des Mädchens du warm, 
Hängſt ihren Lippen dich muthwillig an? 
O ſchöner Schnee, du, von himmliſcher Art, 
So rein wie ein Engel, wie Liebe ſo zart! 


D Schnee, o Schnee, wie biſt Du jo ſchön! 
Wie lachend die Flocken, ſich einigend, geh’n, 
Wirbelnd hinüber, herüber wie toll, 
Heiter, nad) Jeden, des Uebermuths voll, 
Jagend, 
Lachend, 
Eilend zu Thal! 


* Das vorftehende Gedicht, welches auch jenfeitS des Oceans viele Leſer gefunden, 
erflärte der London ''Spectator'' als das ſchönfte, das je in engliicher Sprache in Amerifa 
geichrieben worden. Iſt diefer Ausſpruch der Wahrheit nicht ferne, fo ift die Geſchichte des 
Gedichtes nicht minder glaubwürdig. Der Omaha '"Republican’' fagt darüber : 

„Zu Anfang bed Krieges ftarb eines Samdtags in einer finftern Winternadht im 
Commercial Hospital’ zu Cincinnati ein Mädchen, das nur zweiundzwanzig Sommer 
geſehen. Einft von großer Schönheit, war fie, Taut ihrer eigenen Ausjage, von Schmeid- 
ern umgeben und der Reize ihres Tieblichen Antlitzes wegen gejucht, aber ad) ! auf ihrer 
ſchönen Stirne ftand feit Langem das fchredlihe Wort „Gefallen“. Einſt der Stolz an: 
gejehener Verwandten, führte fie wie jo viele taufend Andere der erfte ſtrauchelnde Schritt 
dem Abgrunde zu. Sie war forgfältig genug erzogen, um in der beften Gejellichaft glänzen 
zu können, Aber fie unterlag in der Stunde der Verſuchung, und in Schimpf und Schande 
endete die unglückliche Ausgeftoßene ihr ſchreckliches Leben. 

„Man fand unter ıhren Effecten ein Manuſcript: 'The Beautiful Snow’, welches 
fofort dem Editor der 'National Union’ eingehändigt wurde. Es erfchien in den Spalten 
feiner Zeitung am Morgen, nachdem der Tod die Unglücliche von ihrem Leiden erlöft 
hatte, und Thomas Buchanan Read, einer der erften amerikaniſchen Dichter, war jo davon 
ergriffen, daß er fogleich die Leiche der Armen auffuchte und fie zu ihrer letzten Ruheſtätte 
geleitete.” 
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Du blendeit dag Auge, Du triffit das Gefid)t ; 

Das bellende Hündchen, e8 hajchet Dich nicht, 

Wie oft es auch ſchnappt nach dem flücht!gen Eryjtall. 
Nach dir jagt Die Jugend, Dir jauchzet Die Brujt 

Ein Willkomm' entgegen im Drange der Luft ! 


Wie drängt jich fo ftürmifch Die Menge entlang ; 
Sie grüßen Sich jubelnd mit Scherz und Gejang ; 
Da glänzen die Schlitten, ein bligender Schein, 
Jetzt ſchimmert's, um plöglich entſchwunden zu fein ! 
Ringend, 
Schwingend, 
Tanzend fie zieh’n 
Hin über Die Dede des glänzenden Schnee, 
Der ſank aus den Wellen des himmlilchen Sees, 
Wie hajtig Die Taufende vorwärts ſich müh’n ! 
Was ſo rein, jo Ichimmernd Dem Auge fid) bot, 
Sie ftampfen’3 und treten’3 hinab in den Koth. 


Einſt war ich rein wie der Schnee — doch id) fiel, 
Fiel vom Himmel zur Hölle, des Sturmwinds Spiel ; 
Ich fiel wie Die Flocken, ich fiel in den Koth; 
Verhöhnt und verfpottet, beſpuckt und bedroht. 
Rechtend, 
Fluchend, 
Scheuend den Tod; 
Meine Seele verkauſend, wer immer d'rauf bot. 
Meine Scham verhandelnd um's Stückchen Brot, 
Das Leben haſſend, entſetzt vor dem Tod. 
Barmherziger Gott, wie fiel ich fo tief, 
Die, jo rein wie Der Schnee, einft im Frieden ich fchlief?! 


Einit war ich Jo ſchön, wie der frische Schnee, 
Wein Auge jo glänzend, mein Herz ohne Weh; 
Einft war ich geliebet ein liebliches Kind, 
Gemwieget in Träumen, wie Engel e8 find. 
Bater ! 
Mutter ! 
Edjweitern ; euch Al’, 
Euch, Gott! oh mich Jelber verlor mir mein Fal ! 
Das ärmite Gejchöpf, wenn’3 vorüber mir fchleicdht, 
Mit Schaudern vor mir zur Seite entmeicht, 
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Denn es ift, wie tief ich in’8 Herz mir auch eh’, 
Nichts rein mehr an mir gleid) Dem ſchönen Schnee. 


Wie wunderbar, wenn’3 der Berworf’nen gejchäh’, 
Daß erbarmend fie deckte Der reine Schnee ! 
Dat in fommender Nacht er mich bettete zu, 
Schnee und Eis Die Berzweifelnde brächten zur Ruh’ ! 
Schmwindelnd, 
Frierend, 
Sterbend allein! — 
Zu elend zum Beten, zum Weinen zu ſchwach, 
Eritirbt in dem Lärmen der Straßen mein Ach! 
Neu fällſt Du wieder, o Schnee, jo rein ! 
Sie jubeln Dir zu ! — Nimm von mir auch mein Weh, 
Sei mein Bett, mein Bahrtud), o ſchöner Schnee ! 


Lleopatra. 
(Nah dem Englifchen.) 
(1866.) 


Hier, Charmias, weg mit den Spangen ! 
Sie Drüden ein blutroth Mal 

An Die Arme mir. Wende die Kiffen, 
Sie glühen wie meine Qual. 

Geh’, öffne Den Laden ein wenig, 

Den Buten verhülle mir leicht. 

Laß den Wohlgeruch mic) koſten, 

Der Durch die Gärten ftreicht. 


Mir träumte, ich läg’ bei Antonius, 
Bon jeinen Armen umitridt ; 
Doch ach, es eritarb mit dem Traumbild 
Der Reiz, der fo jelig entzückt. 
Bon Flammen, Die gierig verflogen, 
Wie Des Räucherferzchens Spur, 
Blieb, Da der Duft jich verzogen, 
Ein Aichenhäufchen nur. 
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Beitreue mein Yager mit Rofen, 
Sie fühlen mic) nad) dem Schlaf, 
Betäube dies ſtürmiſche Herz mir, 
Mich, die fein Gluthblid traf. 
Nimm die Laute zur Hand und jinge 
Dein allertraurigjtes Lied, 

Wie es paßt zu Der öden Stille, 
In welcher Der Mittag glüht. — 
Dort windet im Sonnenglanze 
Sich träge Dahin der Nil, 

Dort jchläft im Schilfe begraben 
Das häßliche Krokodil. 


Wie wiegt ſich Die Lotosblune 
Auf der Fluth, To |piegelglatt ; 

Es kräuſelt ſich Feine Welle 

Um's gold'ne Wunderblatt. 

Die Palmen ſind eingeſchlafen, 
Matt hängen die Blätter herab. 
Sieh dort das Wölkchen, ſo ruhig 
Nie der Stein auf einem Grab! 


Weh mir! Dies Todtenjchweigen, 
Wie es meine Sinne berüdt! — 

O rollte der Donner, o jtrömte 

: Der Regen von Bligen Durchzückt ! 


Weg mit der erbärmlichen Laute ! 

Dort nimm feinen Schild und fein Schwert, 
Und laſſe fie ſchallen und flingen, 

Bis Die Welt aus dem Schlaf es Itört. 


Da fieh meinen Vogel vom Ganges, 
Sp weiß wie Wleeresichaum, 
O Sieh, mie er lüftet die Flügel, 
Sieh d’runter den rofigen Flaum! 
Ha, wie er vorwärts und rückwärts 
Im goldenen Reifen ſich ſchwingt; 
Er kreiſcht und ſträubt das Gefieder, 
Wenn der Ring an’3 Gitter klingt. 
O Kakadu, ruf mir Antonius ! 
„Komm, Lieber, “ruf', „o komm!“ 
Ruf' „Antonius, Antonius, Antonius!“ 
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Ruf, bis er’3 hört in Rom! 

Hinaus mit der janften Gazelle, 
Nichtsfagend jtarrt fie mid) an 

Mit den weichen Sammetaugen ; 

Wohl Dir, die's ertragen kann, 

Dies ewig flingende Glöclein, 

Diefen dummen, falten Blick ! 

Hinweg, oder, bei Der Iſis, 

Sch brech' ihr Das dünne Genick! 

D hinaus laß mic) jehau’n, in Die Ferne, 
Bis fie ſchwindet iin Dämmerlicht, 

Wie die Methermwellen ſich ſchwingen, 

Bis ihr Glanz an den Bergen fid) bricht, 
Bis Des Sonnenuntergangs Gluthitrom 
Vom Weiten ſich blendend ergiekt, 

Und düſter und düſt'rer der Oſten 

In Nebel und Nacht zerfließt. 


Dann wird Die fchweigende Wüſte, 
Die kahl und entjeglich ſich dehnt, 
Bon einem Flammen-Gebirge 
Noch eine Minute gefrönt. 


D laß mich liegen, gedenken 

Der Zeit, die für immer entſchwand; 
Laß mich mid) jelber verlieren 

In der Träume glüdjeligem Land ! 


Wie Der Tiger behend und gejchmeidig, 
Leichtfüßig unhörbaren Trittg, 

So durchſtreift' ich der Wälder Dunkel, 
Wo nie eines menſchlichen Schritts 
Verwegener VBorwiß Die Stille 

Des Blüthenlebens geitört, 

Als Niemand Jich gegen mein Wollen, 
Mein wechjelnd Verlangen empört. 


Da flohen die Elephanten 

Durch beritender Zweige Laub ; 

Aufwirbelten jcheue Biraffen, 

Wild fliehend, den gelben Staub ; 

Da macht’ ich nahe der Lichtung, 

Die der glühende Mittag dörrt, 
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Tamarinden zu meinem Traumbett, 
Und wiegte mid) ungejtört. 


Doc, — plöglich hör’ ich ein Brüllen, 
Dumpf jchlägt’8 aus der Fern’ an’s Ohr; 
Aber bald ftürzt der wilde Gefelle 

Aus dem nahen Didicht hervor. 


Da find die Träume verfchmwunden, 
Ich Ipring’ aus Den Zweigen herab 
Und ruf’ meinen Gruß ihn entgegen, 
Der dem Leben mich wiedergab. 
Don den Füßen jchnell Die Sandalen, 
Dom Naden den Mantel geitreift, 
So eil’ ich Dem Freunde entgegen, 
Und wildeſte Luft ergreift 

Und fat mich im duftigen Mondlicht, 
Wenn ic) auf Dem warmen Sand 
Im Spiel ihn jcherzend umfaſſe 

Und ftreichle ınit Eojender Hand. 

Er löſt mit gewaltiger Tate 

Mein ambraduftendes Haar ; 

Sch blicke Dem Stönig der Wälder 
In's glühende Augenpaar. 

Er ſchlägt den Schweif un Die Lenden, 
Ein Bittern ihn Durchjährt, 

Mit wilden Triumphgebrülle 

Er mich zu fallen begehrt. 

Und wie zwei Wolfen am Himmel, 
In Die der Donner ich hüllt, 

So ringen wir miteinander ; 

Wie fein Zorn ilt fein Lieben wild. 
Mit den gierigen Zähnen naht er 
Meinem ſchneeweißen Vladen ich ; 
An der weichen Schulter blutig 

Oft rigt er ſpielend mich. 


Oft mocht’ er nıit andern Freiern — 

Denn ich war verlocdend und ſchön — 

Um mid) im Mondlicht kämpfen; 

Nur zitternd konnt' ich's ſeh'n. 

Doch die Wüſte trank ihr Blut bald, 
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Und ſchnaubend in Siegesluft 
Dann legt’ er jich mir zur Seite, 
Und ſchmiegt' fich an meine Bruſt. 


Nach kaum gewonnener tube 
Ging’3 dann hinab zum Quell, 
Wo die Antilopen tranten. 

Wie der Pfeil vom Bogen fchnell, 
So ſtürzten wir auf die Erjchredten 
Und jchlürften ihr warmes Blut, 
Und der hungrigjte Löwe zagte, 
An ihm zu erproben den Muth. 


Da war es werth, zu leben, 

Da waren Die Nerven gejtählt ; 

Nicht Der arnıfelige Kreis war's, 

In welchem die Wienjchheit fich quält ! 


Komm, Held, in meine Arme ! 

Die Dämmerung bricht herein, 
Des Tigers alte Stampfluft 
Durchichauert mein Gebein. 

Komm nicht mit Kiebesflagen ! 

Sm Triumph wie ein Orfan 
Erjtürm’ als Sieger die Feitung ; 
Ohne Zittern feh’ ich Dich nah’n ! 
Komm, wie Du kamſt in der Wülte, 
Nicht wie der Gatte zum Weib, 
Wie Der wilde Tieger heranftürmt, 
Ninm, wie Damals, Scel’ und Leib ! 
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Todtenfchau. 


Nah dem Englifhen von Cullen Bryant.) 
(1866.) 


Zu ihm, Der Die Natur liebt und erfennt 
In ihren Dffenbarungen, |pricht fie 
In mannichjacher Art ; mit frohen Lauten 
Srüßt feine heitern Stunden fie, ihr Lächeln 
It Die Beredtſamkeit Der Schönheit ; zart 
Und milde Jänftigt fie Die Düjtern Stunden 
Zrübjeliger Einſamkeit, ihr Anblick zaubert 
Ihm Schmerzen weg eh’ er’3 gewahrt. 
Gedanken 
An jene legte bitt’re Stunden fallen 
Bligichnell auf deinen Geiſt oft; düſt're Bilder 
Bon der Erftarrung, Die in athemlofe, 
Schrevolle Nacht uns hüllt, vom engen Haus, 
Dem legten, bringen ſchaudernd Herzweh Dir : — 
Doch tritt hinaus dann unter’3 Himmelsblau 
Und laufch’ der Stimme der Natur, indeß 
Es ringsum jlültert : 
Aenige Tage noch, 
Und nimmer foll in ihrem Lauf die Sonne, 
Die allumfaſſende, Dich wiederjeh’n ; 
Nicht in dem Grab, worein ſie Deinen Leichnam 
Mit eigen Thränen legten, und auch nirgends, 
Wohin des Weltmeers Fluthen reichen, ſoll 
Dein Bild bejteh’n ! — Die dich genährt, Die Erde, 
Heifcht Dich zurück als Theil von ihrem Gelbit ; 
Spurlos und weſenlos jollit Du vergeh’n ! 
Verweht, vermijcht mit allen Elementen, 
Als Bruder des empfindungslojen Stein, 
Der trägen Scholle, die Der Acderfnecht 
Mit jeiner Pflugſchaar wendet und zertritt ; 
Des Eichbaums Wurzeln, Die ſich weithin Dehnen, 
Durchbohren Deinen Staub. 
Doch jolft du nicht 
Allein zu Deiner ewigen Ruheſtatt 
Heimfehren — und Du fönnteit wahrlich auch 
Kein prächt’ger Grab Dir wünschen. Du wirft liegen 
Bei Patriarchen grau’fter Vorzeit, modern 
Mit den Gemaltigen Der Erde, mit den Weiten, 
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. Endlofer Zeiten werden Die Gejchlechter, 


Den Beiten ; mit Der Jugend Fülle, mit 
Dem greifen Seher längjtvergang’ner Tage: — 
Euch Alle fat ein großes Grab. — 

Die Hügel, 
Die jelagepanzerten, alt wie Die Sonne, 
Das Thal, in jüßer Ruh’ dazwiſchen liegend, 
Ehrwürd'ge Wälder, Ströme, majejtätijch 
Zum Ziele raujchend, träumerijche Bächlein, 
Die grünen Auen tränfend, und ringsum 
Des Meeres graue, melandoliihe Wüſte — 
AU das ift nichts als nur ein hehrer Schmud 
Des großen Mienjchengrabs. Die gold’ne Sonne, 
Planeten, ungezählte Simmelspilger, 
Sie alle leuchten in Des Todes jchaurig Haus 
Sahrtaufende hindurd). 


AU’ Das, was lebt 
Auf Erden, ijt nur eine Handvoll gegen 
Die Schlummernden in ihrem Bufen. — Nimm 
Des Morgens Flügel und dDurchdring’ Die Wiilte, 
Derliere Dich in jenes Urwalds Nacht, 
Vom Dregon dDurchraujcht, — hör’ feinen Laut 
Als nur des Waſſers — hier auch jind die Todten. 
Einöden ſind's, in Denen Millionen 
Geit unfrer Zeit Beginn Jich niederlegten 
Zum legten Schlaf — Da herrjcht allein der Tod. 
Auch Du wirft ruhen fo! Und finfit Du aud) 
Freundlos, nicht von Den Lebenden beachtet, 
In die Verweſung — alles Athmende 


Theilt ja Dein 2008 ! — Die Freude jubelt fort, 


Wenn du dahin, wie vorher müht jich ab 
Der Sorgen Brut; wie früher jagt ein Jeder 
Nad) dem Phantome feiner Luſt — Doch Diele, 
Wie alle andern, lafjen Freud’ und Schmerz, 
Und legen fich zur Ruh’ wie du. — 


Im Strom 


Die frohgemuthe Jugend, wie der Wann 
In voller Kraft, die Jungfrau, Die Matrone, 
Der Greis am Stabe, wie Das holde Kind 
Im Lächeln, in Der Schönheit feiner Unjchuld, 
Hinfinten eins zum andern, Seit” an Seite, 
Wie fie der Tod in ihrem Lauf ereilt! 
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D’rum lebe fo, Daß, wenn der Mahner fommt, 
Dich zu gejellen zum endlojen Zug, 

Der in das bleiche Reich der Schatten heimfehrt, 
Wo jeder feine Zelle finden mird 

Im ſtillen Haus des Tods — daß du nicht gehſt, 
So wie ein flücht'ger Sklave Nachts zurück 

Zum Strafverließ gepeitſcht wird — nein, vielmehr 
Erquidt, getröjtet Durch ein feit Bertrau’n 

Nah’ deinem Grab, wie man zum Schlaf fich legt, 
Um auf den Sichern Lager füß zu träumen. 


— —— 


Die Glocken. 


(Frei nach dem Engliſchen, ‘The Bells’ von Edgar Allan Poe.) 
(1865.) 


I. 


Hord) der Schlittenglöclein Klang, 
Gilberflang ! 
Welch ein übermüthig toller, welch ein heit’rer Zuftgefang ! 
Wie fie Elingen, Elingen, Elingen 
In der eilig Falten Nacht, 
Wie die gold’nen Sterne blinken, 
Unzählbar hernieder winfen, 
Wie die Luft vom Himmel lacht ! 
Ja, int Tafte Elingt’3, 
Melodien fingt’3 ! 
Wie der Töne Wellen zittern, wie es jchergend fingt und 
£lingt, 
Wenn ſich's Glödlein, Glöclein ſchwingt; 
Wie es Elinget, jinget, Elinget, 
Kling, Eling, Fling, Eling, Eling, Eling, fling, 
Kling, Eling, 
Wenn Der Glödlein Reihe munter ſich im heitern Rhyth— 
mus ſchwingt. 
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II. 


Horch, des Brautgeläutes Klang, 
Silberflang ! 
Welc ein füßer, träumerifcher, welch harmonifcher Geſang! 
MWie’3 Durch würz’ge Nachtluft Elinget, 
Liebesluſt ſich hold entringet 
Diejen weichen Schmeicheltönen ! 
Glühend Sehnen ! 
Wie's beraufchend ſchwingt und £lingt ! 
Wie die Taube laufcht und nicet, wie fie laujcht und zärtlich 
irrt ! 
Welcher Wohlklang, welches Summen Durch Die trunf’nen 
Lüfte irrt ! 
Wie e3 ringet, Elingt, " 
Wie es jinget, ſchwingt! 
Schlägt es holde Zukunft an? 
Keufcher Hoffnung füßer Wahn 
Treibt wohl zu dem frohen Schwingen, 
Zu dem reinen Glodenflingen, 
Zu dem Slodenklingen, Klingen, Klingen, Klingen, 
Schwingen, Klingen, Schwingen, 
Zu Dem Tempo, zu dem Schwellen Diefer Glocken, Die 
erklingen. 


II. 


Horch, des Sturnigeläutes Klang, 
Schredensklang ! 

Welche Kunde Des Entjegens dieſen Glocken fich entrang ! 

Wie Das Ohr der Nacht, der ftillen, 

Plöglich fie mit Wehruf füllen, 

Wie Das winfelt, wimmert, [chreit : 

Teuer, Feuer! Brandgeläut ! 
Weherufe jind’3, Erbarmen, Gnade flehend von dem Feuer, 
Wahnjinnstöne zu Den tauben, Dem erbarmungslofen 

euer. 

Geht, Da züngelt’s, jeht, da ledra 

Hoch und höher, höher ſtreckt's 

Mit den gierig ſchnellen Armen 

Wilden Grimmes ohn' Erbarmen 

Sich zum blaſſen Mond empor. 

Sturmruf trifft des Schläfers Ohr, 
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Schredgeläute, Sturmgelänte, 
Alles wird der Flammen Beute: — 
Des Entiegens wilde Wteute 
Bricht aus finitern Höhlen vor. 
Mie mit Schlägen, jchredienvollen, 
Weithin dieſe Gloden grollen, 
Wie fie Elagen, ſtürmen, brüllen, 
Ach, mit welchen finjtern, jchrillen 
Tönen fie Die Lüfte füllen. 
Weh, dag Ohr fennt ihren Klang ! 
Wie fie plöglich inne halten, 
Um mit neuen Sturmgemwalten 
2o3zubrechen, Der Verzweiflung mitternächtiger Gejang. 
Wie Gefahr in Ebb' und Fluth, 
Bald der Hammer jchlägt, bald ruht, 
Durch Das Klagen, Stürzen, Raſſeln 
Unnahbare Flammen praffeln 
Und die ſchwarze Wolfe hebt fich aus der Feuerzungen 
Schlund. 
Ihr Eriterben und ihr Schwellen zeigt der Gloden 
Schredfenmund ; 
Dieſes Läuten, Läuten, Läuten, 
Läuten, Läuten, Läuten, Läuten, 
Welchen Jammer thut es kund! 


IV. 


Horch, der Glocken dumpfen Klang, 
Grabesklang! 
Welche Welt erhab'nen Denkens ihrem Mahnen ſchon 
entſprang! 
In dem mitternächt'gen Schweigen 
Führen ſie den Geiſterreigen, 
Angſterfüllt lauſcht unſre Bruſt 
Ihren Schauern, ihrer Luft. 
Ach, wie tiefe, melanchol'ſche Liebeslieder, Grabgeſang! 
Jeder Ton, wie er verſchwimmt, 
Seufzer uns vom Herzen nimmt 
Tiefer Pein. 
O und ſie, umbrauſt von Stürmen, 
Droben in den Glockenthürmen 
Ganz allein, 
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Mie fie jaudyzen bei dem Rollen 
Der tiefathinend, ſchauervollen 
Grabaccorde 
Ohne Worte ; 
Luſtgeſang für jene Tollen, 
Deren Herzen kalt wie Stein, 
Die nicht Thier, nicht Menſchenkind, 
Die nicht Mann und Weib nicht find, 
Spufgeltalten, 
Hier gebannt, geheßt, verzüdet von Dämonijchen Gewalten. 
In den Gloden thront der Meijter 
Diejer einfam bleichen Geifter, 
In den Slocen, Gloden, Gloden! 
Wie fie lauten, läuten, läuten, läuten, 
Wie fie, eherne Sybillen, um Der Schöpfung Räthſel fragen, 
Wenn in Summen, jchaurig Dunkeln, über Berg und Thal 
ie klagen. 
Helle Glocken, Dumpfe Gloden, 
Zittern machen fie den Thurm, 
Schwingend, ſchwingend, ſchwingend, ſchwingend. — 
Und der Glöckner mit Frohlocken 
Glüh'nden Aug's ſchwingt ſelbſt im Sturm 
Sich auf Eine, die erbrauſet, 
Sinnbetäubend ihn umſauſet: 
Feſter klammert er ſich an, 
Und im Takte ſchwingend, klingend, 
Dröhnend, ſtöhnend, 
Klingend, ſchwingend, 
Geht die Glocke ihre Bahn, 
Ihn hält feſt Dämonen-Bann. 
Doch ſie läuten ſelbſt, ſie läuten, 
Läuten Freude, läuten Weh, 
Wie es aus der Menſchen-See 
Aufſteigt in die Regionen, 
Wo die Unſichtbaren thronen. 
Und ſie läuten, läuten, läuten, läuten, läuten! 
Jetzt klingt freche Hexenweiſe, 
Und der Thürmer tanzt im Kreiſe, 
Und er jauchzet, wie das gellt! 
Bis er matt zu Boden fällt. 
Doch ſie rollen, rollen rollen, rollen, rollen 
Ihre Weiſen, die geheimnißvollen; 
In die Tiefe ſinken Töne, ihre Luſt- und Trauerlieder, 
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Zu der Erd’ in Schnee und Blumen ihre Weiffagungen 
nieder. | 
Auf vom Taumel fpringt der Glöckner, aus dem Traun, 
den wirren, tollen, 
Läuten muß er, läuten, läuten, läuten, läuten, 
Läuten Jubelſang und Klage, läuten Sühnung, Sturme3- 


grollen, 
Läuten, läuten, läuten, läuten ! 
—m— 


Der Seuer-Dämon.* 
Nah dem Englifchen des Edgar Allen Poe.) 
(1867.) 


I 


In dem tiefiten, nächt’gen Schweigen, da der Glode 
Trauerflang 

Bon der Waldfapelle leife, widerhallend zu mir Drang — 

Leije zitternd und Sich ſchwingend Durch der Lüfte finftres 


Meer, 
Deſſen mitternächt’ge Wellen mit den Tönen höher jchwel- 
i I 
en — 


Starrt' ich in des Herdes Flammen, fladernd ſank Die 
| Gluth zuſammen, 
Träume träumt’ ich, o fie lagen auf Der Bruft verzweiflung3- 


jchwer. 


* Diejes Gedicht ift nie vollftändig publicirt worden. Poe jelbft theilte e8 einem 
Freunde unter der Bemerkung mit: „Um Mitternacht beim Licht eines Kaminfeuers mit 
dreißig Tropfen Laudanum zu leſen.“ 

Der Ueberſetzer erlaubte fi, die 2., 4., 7. und 8. Strophe, die eben in der publicirten 
Mittheilung des Originals fehlen, zu ergänzen ; e8 gefchah dies nad) eigenem Dafürhalten, 
ohne damit im Geringften andeuten zu wollen, daß der Inhalt der ergänzten Strophen auch 
der Gedankengang Poe's geweſen. 

In keinem Gedichte zeigt ſich die troſtloſe Zerriſſenheit des Dichters, ſeine düſtere An— 
ſchauungsweiſe ſo grell, wie in dieſem, wie verſöhnend, wenigſtens poetiſch, auch der 
Abſchluß desſelben erſcheint. 

520 


II. 


In der ſtillen Kammer lag ich, meiner Kindheit Knospenzeit 

Sproßte auf vor meinem Geilte, holder Unfchuld Spiel 
geweiht ; 

Meiner Jünglingstage Blüthen ſah ich, Lieb’ in Siegesluft; 

Doc in treuer Jungfrau Armen lang’ nicht jollt’ mein Herz 
erwarmen. 

Bon der Holden mweggerifien, trieb mich’8 zu Den Finiter- 
niſſen, 

Wo unheimliche Dämone Dolche zücken nach der Bruſt! 


II. | 
Und im Mittelpunkt der Flamme, Die am Eichenfnorren 
leckt, 
Grinjte ſolch ein Dämon höhniſch; — von Entjegen auf: 
geſchreckt, 
Taumelt' ich vom Pfühl zur Erde; unter Lidern, ſchlummer— 
ſchwer, 


Blickt' ich, noch vom Traumbild trunken, nad) Des Herdes 
Iprühenden Funken; 

Da, o Gott, ich fah’3! entquollen feinem Mlund, dem 
ſchreckenvollen, 

Ströme ſchwarzen Bluts, ein ziſchend, ſiedend, flammend 
Höllenmeer. 


IV. 


Meine Mutter, meine Mutter, die mich glühend, treu geliebt, 
Meine Mutter ſah ich liegen, Dort, wo's fein Erwachen gibt. 
Ihren legten Segen floh ich, ſchuldbewußt, in wilder Scheu. 
Sie, der ich das Herz Durchbohrte, bis ihr Aug’ der Tod 
umflorte. 
Ach, da lag fie auf den Dielen, aus erjtarrten Augen fielen 
Kanglam Thränen, blut’ge Thränen, Thränen, noch im 
Iode treu. 
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V. 


Todesſchauer in der Seele fühlt' ich; eiſig faßt' es mich; 

Ganz gelähmt ein Stöhnen hört’ ich; heiſer, troſtlos gräß- 
lich jchlich 

Mir zum Ohr ein fchredlich Stöhnen, wie im Schlaf der 
Mörder ftöhnt. 

„Höher,“ ziicht’ e8, „höher, höher! Mir des Feuers Dämon 
näber ! 

Mir gilt's, Ichlagen wo die Flammen über Dächern wild 
zuſammen; 

Blut und Thränen ſpenden Weihrauch, der den Höllengeiſt 
verſöhnt. 


VI. 
„O wie mäſten mich Prairien, ha, wie praſſl' ich durch den 
Wald! 


Wenn das eingeſchneite Dörſchen aufflammt, mein Gelächter 
ſchallt. 

Wie die Menſchen wimmernd, klagend winden ſich in 
meinem Glanz! 

O wie lach' ich toll zum Himmel, ſchleudr' ich berſtend in's 


Gewimmel 
Glüh'nde Sparren, Balken nieder auf die nackten Bettler- 
glieder: 


Hochaufjubeln meines Altars Prieſter dann im Todtentanz!“ 


VII. 
Dort in Flammen ſteht die Hütte, wo der holde Säugling 
An der Bruſt der jungen — * die verrath'ner Liebe 
Manche lange Nacht beflagte, bie FA Schmach und Thränen 
Doch fie herzt Der Schande Zeugen, ihre heißen Wünſche 
Sich auf Des Verführers Ybbild, der ihr treueg Herz mit 
Weh füllt, 


Bis der Dämon lachend beide in dem Flammenſarg begräbt. 
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vm. 


Flücdhtig, raſtlos, zitternd, trogig Durdy die öden Straßen 
eilt, 

Durch verlafj’nes Waldesdunfel, Dort ein Mann, den nichts 
mehr heilt. 

Weh! mein Schatten iſt's; und fluchend jener Nacht, Die 
mich bethört, 

Starrt er nach der Hütte Trümmern, hört er noch ein 
ſchwaches Wimmern : 

Heim'ſche Schwalben, raſtlos irrend, um verfohlt Gebälfe 
Ichwirrend, 

Zeigen ihn des Friedens Stätte, Die für immer er zerjtört. 


IX. 


Durd) des Fenjter8 Epheuranfen zitternd Dringt herein ein 
Laut: 

Aus der Linde Wipfel klagt es, wo Rothkehlchen's Neſt 
gebaut. 

Armer, kleiner Sänger, du auch, du verlorſt die liebe Braut! 

O, wie weckt dein Klagen plötzlich aus dem Traum mich, 
der entſetzlich 

All mein Weſen hielt gefangen! O, wie haſt mit glüh’nden 


Zangen, 
Dämon, du zerfleiicht Die Seele, Bild der Nacht, vor der 
mir graut. — 


X. 


Ah! erlojchen find Die Gluthen, nur ein Aichenhäufchen jegt; 

Keinen Knorren ledt Die Flamme, die Den Schlaf in Flam- 
men jeßt. 

Aber jtill um dieſe Ajche, D’raus der Dämon wild geftiert, 

Schweben liebe Schatten jchweigend, mit Den Geifterfingern 
zeigend 

Nach dem Buch auf jenem Tifche in Der trauten Teniter- 
nilche, 

Und mich beugend, jprad) ich: „Allmacht Gottes, du Haft 
mich geführt !” 
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Am Abjchlug den Sreunden. 


So wie gewaltiger Drang in des Weltmeers mwogenden 
Waflern 

Zandmwärts thürmet die Fluth Hochanftrömenden Schwalls, 

Weicht rückſtrebend fie auch in der Ebbe zurüd nad) dem 
Grunditod, 

Raftlos wechtelnden Spiels Stets in gemefjener Friſt: — 

Ebenjo unfer Geſchick — heut’ ftrahlt uns Die lieblichite 
Sonne, 

Morgen, verhüllt in Gewölk, birgt fie ung grollend ihr Licht. 

Dauernd in gleihem Berlauf gibt’3 nimmer ein menjd)- 
liches Leben ; 

Gleichweis hebei und jenft jtets jid) Die Strömung Der Zeit. 

Treunde, mit fonnigen Glanz in der Stunde will— 
fommenen Abends 

Seh’ ih noch, Euch iſt's gedankt, lichtüberftrahlet 
Die Welt. 

Sie, die im Welten verfinkt, fie vergoldet Die Berge des 


Oſtens, 

Bis mit der Dämmerung ſich miſchen die Schatten Der 
Nadıt. 

Bald dann tauchen hervor aus dem Mether die ewigen 
Leuchten, 


Mächtige Zeugen des All3 wandeln fie ftill ihre Bahn. 


Wir aber jchauen im Tod nur die Löfung des menjchlichen 
Räthſels; 
Ewiges Kommen und Geh'n, endloſer Wandlung Gebot. 
E. A. Zündt. 
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1843. Zucretia, Trauerſpiel, nach dem Franzöſiſchen des F. Pon⸗ 
ſard. 

1853. Die Gemfenjäger, Alpenicene mit Gejang und Tanz in 
Dberbayerifcher Mundart. Mufit von W. C. Nordmann. 

1855-56. Auaurtha, Trauerjpiel in fünf Akten. 

1860. Slitterwodyen, Zujtjpiel in fünf Akten. 

1865. Das Eismeer, romantifches Drama in fünf Akten. 

1866. Eliſabeth, Trauerjpiel in fünf Akten, nad) Giacometti. 


1867. Rienti, Trauerfpiel in fünf Alten, für Die Deutfche Bühne 
bearbeitet nah) Miß Mitfort. 


1869. Naramatha, Drama in zwei Atten, nad) F. Cooper's 
Novelle, 
1869. Pes Künfllers Traum, Lebensbild in fünf Aufzügen. 


1870. ®alilet, Schaufpiel, nah 5. Ponſard. 

1871. Rüchſichten, Luftipiel in Drei Akten. 

1874. Pie Eisfee, Zauberdrama in drei Aften. 
1877. Wateppa, romantifches Drama in drei Aften. 


1877. Pornröschen, nad) dem Feenmärchen für Die Deutjche Bühne 
bearbeitet. 
1878. Aldjenbrödel, Feenſpuk in vier Akten. 


1878. Aolanthe, König Rene’3 Tochter, nach Herk, Drama in 
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*Feſtſpiele.* 


„gabßt uns Frieden haben.“ 

„Im Olymp.“ 
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„Beifterjpuf.“ 

„Am Neujahr 1882“ und andere Gelegenheitzipiele. 
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